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X * (2720) n Uhrenindustrie. UntentO.tzung. Bot­
schaft 'IUld Besohlussentwurf vom 
11. September 1931 {Bundesblatt II, 
189) iiber die Unterstiitzung der 
Uhrenindustrie. 

N Wetter, ~ Esoher, Gulgi. Gros• 
'~ piemt. J'esm.y-Ennenda. Josa. Hlobler, 

Hoaer-TllaJ:ri, ~J!iel, Mt1J1er.. 
. - . Schmerikma. Perret. Penier, Bais. San• 

doz, Scbmid•Solothum • Stehunetz. 
von Stieng. WtlDderli. (19) 

S Begwn. Basset. .L>ietschi. KliSti, Mesamer. 
Meyer. Moser, ~voy, Zust. (9) 

Postulat .· der KommlsslonamJnderbeit, · vom 21- Sep­
tember 1931. 
· Der Bundesrat wird eingeladen. zu prt\fen, ob 

nieht:· 
- 1. die allgemeine Schweiz. t7hrenmdustrie A.-G. zu 

verpflichten. ~ in der Uhrea.indwmie das fl'eie 
Koalitionsrecht der Arbeitenchaft VDl'bebaltlos 
anauerkenuen; 

2. sein Eimluss im Verriltu.ngarat der Allgellleinen 
Schweiz. tnuenindustrie A.-G. dahin geltend zu 
machen sei. dass die Arbeit in der Ohrenindu­
strie auf die Grundlage ~ Veielnba• 
rungen zwischen .Arbeitgeber wid Arbeitnehmer­
organisationen. gestellt wird; 

3. daftlr zu sorgen sei. dass bei der Stillegwlg von 
Betrieben zum Zwecke der Sanierung der Uhren· 
industrie fiir die von dieser liassregel betrof• 
feoen Gemeinden und Arbeiter eine genOgeode 
Fl\rsorge eingerichtet und in den Regionen der 
tibmw>.duatrie dem öffentlichen .Arbeitsnach• 
weis und der Berufsberatung ganz besondere 
Aufmerksamieit geschenkt wird. 

:llltaateraetcluaer. Gloil1llefte. ~-'fhalwß. llaller­
Btel. Pemt. Sdua{d.-soJoülam. 

1931, !1. Septemhr. BesohlllS8 des NaUonaltats ab• 
weichend vom EJl.tWurf des Bundesrats. 

Du Postulat· der Kommissionsmindftheü 
wird verworfen.. 

193:lp H. September., BesehlllSS des Ständerats:· Zu• 
st,ünmung. . 

1981, :!8. September. Beschluss des.Yatloaalmts: Der 
Bundesbeschluss wird in der Schlumabstim• 
mung angenommeu. 

1981, !?&. September. Besehl1188 des Stiaderatss Der· 
Buudesbeschluss wird in der Schlussabstim• 
mung angenommen. 

(See,,.ogra.ph"8ehea BuUettn.) 

~ 47 • 881. 

x • (2720} a .Ude a l'industrle horlogire. Message 
et projet d'arrete du 11 septembre 
1931 (FF II, 193) relative ä. une aide 
en faveur de l'industrie horlogere. 

N Wetter, Eisenl:mt. Escher, Gnigi. G.roa­
piemt, Jenuy-Eunenda. Joss. llicbler, 
Moser-Tb&lwil. MiWer-Bienne, Mtiller­
Schmerikon. Per:ret, Perrier, Bais. Su0 

doz. Sobmid·Soleure, Steimne-. von 
Streng. Wuderli. ( 19) 

E B4piD, Bosaet, Dietsohi. Klati, Mesamer, 
lleyer, Moser, Savoy, Zuat. (9) 

Postulat de 1a commissioa (mlnorlt6), du 21 septem­
bre 1931. 

Le Couseil federal est invitli a examiner a'll ne 
devrait pas: 

1° obliger la soci.ete generale de l'horlogerie S. A. 
a reeonnaitre sans risene la liberte d•associ&tion 
awc ouvrien horlogen; 

2'> s'employer aupris du conseU...d'administra.tion 
de la soeiete pricitee pour que le travail soit 
organise, datl8 l'in.dustrie horlopre, sur la base 
de conventions tarifaires entre patroas et ou­
vriera; 

30 faire en sorte que. Ion de la. fermeture d'e$&­
blissements en vue de l'asseinissel"\8Dt de l'in• 
d.astrie hodopre. des secours PUffisants soient 
orgaoislls eo faveur des commwies et des ou­
vrien fn.ppes par cette mesure et que 1es bu­
reawr: pu.blics de place.meut et d'oaentation 

--professicmnelle·· fassent dans les regions borlo­
g6res l'objet d'une attention toute particulieN. 

· : GCOIIPlern. Xosar•'fhalwU. ll!Uler•m.., 
Pemt. Sehml4•ilole1ua-

lffl, !1 septembn. Declilo11 da Coaseil national 
modifiN:it le projet; du .Conseil Udmal. 

Le Postulat de la minorite de la commfs. 
· sicm. est rejet4. 

1931, H se,temltre. JWelsloa da CoDSeil des Etats: 
...wM&ion. 

1981, !?8 septembre. D6elsloa da CoaseU natißnah 
Le projet d'arrtte est adopte en. votation 
Snale. 

1"'81, 28 septemhre. Dffisloa du Conseil d11 Etats: 
Le projet d'amte est adopte en votation 
Bnale. 

(Bulleffn ~hique.) ~--47.613. 
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2720. UllrBDIDdDstril UDtffltlllZDRD. 
4lde a l'Indusfrfa tmiaail'e. 

Botschaft qnd Eleschlußentwurf vom 11. September 1931 
(Bundesblatt II. 189). - Message et proJet d'arr4t6 da 

11 septembre 1931 (Feaille f4d4rale II. 193). 

Antrag der Kommfssfon.. 
Eintreten. 

Proposition de la commission.. 
Passer ä 1a discussion des articles. 

Berichterstattung. - Rapports~. 
Wetter,• ·Berichterstatter: Der Bundesrat hält 

dafilr, wie er das in seiner Botschaft vom 11. Sep-, 
tember den Räten zur Kenntnis gebracht hat. daß 
diese Vorlage über die Unterstiitzung der Uhren­
industrie in dieser Session verabschiedet werden 
sollte. Die Eile ist so außergewöhnlich wie der Gegen­
stand selber. Die Botschaft ist erst zu Be~ der 
Session ausgeteilt worden. und die Kommission hat 
seither zu der Angelegenheit Stellung beziehen müssen. 
Sie ist aber zur Ueberzeugung gekommen. einmal, 
daß die Vorlage dringlich ist und ein Hinausziehen 
auf die Dezembersession sich kaum verantworten 
lißt, dann aber auch, daß sie materiell· begrftndet 
und grilndlich vorbereitet ist, so daß das Parlament 
die rasche Verabschiedung verantworten kann. 

Meine Herren f Die Nachkriegszeit hat es ver­
schiedentlich als nötig erscheinen· lassen. daß der 
Bund notleidenden Produktionsgruppen beigesprungen 
ist. Ich erinnere än die verschiedenen Aktionen zur 
Unterstiltzung der Landwirtschaft, ich nenne die 
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Gründung der Hoteltreuhandgesellschaft und ihre 
Dotierung mit Bundesmittteln, ich erwähne auch 
die Stickereitreuhandgenossenschaft zugunsten der 
notleidenden Stickerei. Aber auch die Uhrenindustrie 
selber, der wir heute helfen wollen, hat schon einmal 
eine Unterstützung· des Bundes erhalten. Es war in 
den Zeiten der Valutazerrüttung in Europa, als der 
Uhrenexport aus Mangel an Kaufkraft des Aus­
landes katastrophal zurückging. Da hat der Bund 
für die Ausfuhr nach einzelnen valutaschwachen 
Ulldern eine Art Valutagarantie ilbemommen, in­
dem er dan exportierenden Fabrikanten je nach dem 
Exportland einen gewissen Kurs sicher stellte undihn 
so schf1tzte vor der weitem Währungsentwertung wäh­
rend der Abwicklung des Geschäftes. 9 ½ Millionen 
Franken wurden für diesen Zweck verwendet. Die . 
Ausfuhr konnte dadurch aufrecht erhalten und 
wieder gesteigert werden, und die dainals ilbergroße 
Arbeitslosigkeit in der Uhrenindustrie ging zurück. 
So wirkte die Aktion als Maßnahme zur Reduktion 
der Arbeitslosigkeit. Der Uhrenexport war damals 
von 325 Millionen Franken im Jahre 1920 auf 169 
Millionen Franken im Jahre 1921 und 180 Millionen 
Franken im Jahre 1922 gefallen. Also eine Reduk­
tion auf beinahe die Hälfte. Die Besserung war 
ebenso augenfillig. Schon 1925 war wieder eine Ex­
portsumme von 302 Millionen Franken erreicht und 
damit nahezu das Niveau von 1920 zurückgewonnen. 
Heute stehen wir wieder einer neuen schweren Situa­
tion gegeniiber. Schon 1930 betrug die Ausfuhr nur 
mehr 233 Millionen Franken und das laufende Jahr 
wird noch wesentlich unter dieser Ziffer bleiben, 
hat doch das erste Semester allein eine Verminderung 
von ilber 40% gegenilber der nämlichen Epoche des 
Vorjahres aufzuweisen, nämlich 64 Millionen Franken 
gegenüber 112 Millionen Franken. 

Die Uhrenindustrie nimmt im Rahmen unserer 
Volkswirt:schaft eine etwas besondere Stellung ein. Sie 
befaßt sich mit der Verarbeitung eines teuren Roh­
stoffes (Platin, Gold, Silber), sie ist eine Export­
industrie par excellence •. Ueber 90% der Produktion 
müssen im Ausland abgesetzt werden. Mit Bezug 
auf den Standort ist sie zur Hauptsache auf den 
Jura beschränkt, mit ihren Schwerpunkten in den 
Kantonen Neuenburg, Bern und Solothum und 
ihren Ausliufern nach Genf und Schaffhausen. Sie 
ist auch eine aWlerordentlich arbeitsorientierte In­
dustrie und rangiert infolgedessen mit ihrer Arbeiter­
zahl an zweiter Stelle nach der Maschinenindustrie. 
die heute nach der Berufsstatistik am meisten Fabrik­
arbeiter beschAftigt. 
. Die Uhrenindustrie exportiert nach allen Ländern 
der Welt. 1930 nahm den ersten Rang im Absatz 
Großbritannien mit 33 % ein, dann folgten die 
U. 5. A. mit 27 %, dann Deutschland mit 18 %, 
Italien mit 15 %, Frankreich mit 9 % usw. Die 
Einfuhr ist mit" zirka 7 Millionen pro 1930 fast be­
langlos gegeniiber einem Export von 233 Millionen 
Franken. 

Die Uhrenindustrie ist eine besondere Industrie. 
Sie ist außerordentlich spezialisiert, indem besondere 
Betriebe bestehen für Uhrensteinfabrikation, Uhren-.. 
schalen. Uhrengläser,_ Zifferblätter, Zeiger, Federn, 
Spiralen. andere Bestandteile, Rohwerke etc;;n i.Be­
triebe, die gekrönt werden durch die Betriebe, die 
die Uhren montieren und zusammensetzen. Neben 

großen und bekannten Fabrikbetrieben bestehen 
eine Menge kleiner und kleinster Ateliers, in denen 
mit geringen Spesen und vielfach mit eigenen Arbeits­
kräften· gewisse Spezialteile hergestellt werden. Die 
Uhrenindustrie ist so außerordentlich dezentralisiert 
und aufgeteilt und zählt viele Heim- und Kleinbe­
triebe. Daraus resultiert eine gewisse Schwerfällig­
keit in der Zusammenfassung ihrer Interessen. Sie 
teilt in dieser Hinsicht bis zu einem gewissen Grade 
das Schicksal der Stickereündustrie, die ebenfalls 
neben Fabrikbetrieben in bedeutendem Maße Klein­
und Heimbetriebe kannte. Was so durch Speziali­
sierung bis zu einem gewissen Grade technisch ihre 
Stärke ist, bedeutet organisatorisch eine große 
Schwäche. Industrien. die nur fabrikmäßig organi­
siert sind, wird man leichter, auch ohne trustartigen 
Zwmrnrn,'lSchluß, zu einer einheitlichen Produktions­
politik_ bringen. Auch ihre Preispolitik w.ird einfacher 
und klarer sein, indem jeder fabrikmäßige Betrieb 
gezwungen ist, genau zu kalkulieren und auf Preise 
zu halten, die Produktion und Unkosten decken. 
Klein- und Heimbetriebe haben erstens wesentlich 
geringere Unkosten; ihnen fehlt aber vor allem in 
der Regel die Fähigkeit, aber auch der Zwang zur 
Kalkulation. So bilden sie oft die Veranlassung zur 
Preisanarchie und sie werden durch ihre Konkurrenz 
die Ursache einer eigentlichen Preisschleuderei mit 
allen ihren verhängnisvollen Folgen. Eines der 
Grundilbel der heutigen Situation der Uhrenindustrie 
ist darin beg:riindet. Denn Preisunsicherheit und 
Preisschleuderei steigern nicht etwa den Absatz. In 
Erwartung eines weitem Weichens der Preise hält 
der Käufer zurück und verschärft dadurch nament­
lich in Krisenzeiten die Situation ganz wesentlich. 

So leidet denn die Uhrenindustrie eigentlich seit 
Jahren an einer schleichenden Krisis und selbst in 
den Jahren, in denen der Export. mengenmäßig be­
friedigend war, war das finanzielle Ergebnis ein 
durchaus unbefriedigendes. Davon wissen vielleicht 
die Banken ein Lied zu singen. 

Dazu kommt eine andere. noch schwerere Gefahr 
dieser lockern Organisation. Frilher hat das Ausland 
als Regel von der Schweiz die fertige Uhr bezogen. 
Die Länder mit eigener Bijouterieindustrie „ machten 
sich zuerst mit Bezug auf die Schalen zum~Teil von 
der Schweiz unabhänig. Sie bezogen die fertigen 
Werke und montierten sie in ihre selbstgefertigten 
Schalen. Das ist vom schweizerischen Standpunkt 
aus zu bedauern, aber es greüt doch noch nicht an die 
Wurzel der schweizerischen Produktion. Denn die 
Hauptsache, da& viel Arbeit bringende Werk, bleibt 
1.111S. Dann. aber kam die weitere maschinellelEnt­
wicklung. Immer mehr Bestandteile können auf 
Automaten hergestellt werden, und diese Automaten 
brauchen nicht notwendigerweise den tü.chtigsten 
Qualitätsarbeiter zu ihrer . Bedienung. Neben der 
Ausfuhr der fertigen Werke · kam der Export der 
Rohwerke, Schablonen und Bestandteile, und damit 
wandert die Montage ins Ausland. Alle wichtigen 
Be&tandteile bilden heute eine Handelsware und sind 
frei käuflich. Aber die Entwicklung geht noch weiter. 
Durch den Automaten wird ilberhaupt der bisherige 
Standort der Industrie gefährdet. Immer mehr Be­
standteile können im Ausland selber hergestellt 
werden und in steigendem Maße wird das fremde 
Produktionsgebiet, heiße es nun Deutschland, U. S. A. 
oder anders, von det Schweiz unabhängiger. So 
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steigert sich die Ge.fahr der Expatriierung der Indu­
strie gewaltig. Diese Abwanderung wird gefördert 
durck eine entsprechende Zollpolitik des Auslandes. 
Die Zölle auf der fertigen Uhr werden erhöht (z. B. 
U. S. A.), diejenigen filr Werke ermässigt und die­
jenigen filr Bestandteile eventuell ganz aufgehoben. 
Das erschwert die Einfuhr der fertigen Uhr und setzt· 
auf die Einfuhr der Uhrenteile eine Prämie. 

Dieser Gefahr ist die heutige Organisation der· 
Uhrenindustrie nicht gewachsen. 

Ich möchte gar nicht näher eingehen. auf die 
spezielle Krisis in der Uhrenindustrie, wie sie aus 
&portziffem und ·Arbeitslosenzahl erhellt. Das er­
sehen Sie aus der Botschaft. Die Uhrenindustrie 
kamt sich der allgemeinen Weltkrisis niclit ·entziehen 
und die vorgeschlagene Maßnahme wird auch nicht 
in erster Linie darauf eingestellt sein. Sie will nicht 
in erster Linie momentane Erleichterung bringen, sie 
möchte das Grundfibel beheben und eine bessere, 
wirksamere Organisation der Uhrenindustrie ermög­
lichen und garantieren: Und diese Organisation ist 
dringlich. Seit Jahren steht im Zentrum aller Schutz­
bestrebungen zugunsten der Uhrenindustrie der 
Schutz gegen die verhängnisvollen -Folgen der Sehab­
lormage. also der ungehemmten Ausfuhr der Roh„ 
werke und der Uhrenbestandteile. 

Die bisherigen Sanierungsbestrebungen. Die Krise 
der Jahre 1921-1923 h.at die Uhrenindustrie zu. 
einer gewissen Organisation gezwungeno Man sah 
ein. daß es so nicht weiter gehen könne und bemilhte 
sich zunächst ohne Eingriff des Staates, im eigenen 
Hause Ordnung zu .schaffen. Die verschiedenen Ver­
bäade schlossen ihre Reihen fester. dann folgten 
die zusammenfassenden Organisationen. 1924 v~rei­
nigten. sie sich mit wenig Ausnahmen in der F~e­
ration suisse des associations de fabricants d'hor­
logerie (F. H.), 1926 schlossen sich die wichtigsten 
Rohwerldabriken unter der Bezeichnung Ebauches 
S. A. zn-wrnmen. 1927 wurde die Union des branches 
annexes de l'horlogerie {Ubah) gebildet und 192.8 
braehten Industrie und Banken die Fiduciaire hor-, 
logm-e suisse (Fidhor) zustande. 

Aber der Löcher waren in diesem Netz noch zu 
vielel' durch die diejenigen. die wohl die Vorteile, 
nicht aber die "Bindungen der ·verschiedenen Orga­
nisationen auf sich nah,men, schlilpfen konnten. 
Der- ~Punkt war unq blieb der folgende: Wie 
kann der Schablonenexport eingescliränkt, wie kann 
die Produktion einigermaßen kontrolliert und auf 
welche Weise können die Auswiichse im Kredit­
wesen in gesunde Bahnen gelenkt werden? Immer 
noch war eine Reihe von Rohwerkfabriken und auch 
gemischten Betrieben unabhängig geblieben. und 
sie beniltzten die ihnen zustehende Freiheit. um den 
Markt zu verpfuschen. Sie wuchsen auf Kosten der 
gebundenen Fabriken, die schließlich nicht mehr 
zusehen konnten und ihre Freiheit zurückverlangten. 
Alles drohte wieder zu zerfallen. 

Das war der Moment, wo man einsah, daß die 
Bindung stärker und namentlich allumfasssend sein 
mußte und da.8 ohne Bundeshilfe, vielleicht auch 
ohne Bundeszwang. es nicht geht. Lange Zeit dachte 
man an eine Unterbindung oder mindestens eine 
Kontingentierung der Ausfuhr von Rohwerken und 
Bestandteilen durch Zollmaßnahmen. Aber ganz ab­
gesehen davon, daß die bestehenden Handelsverträge 
Ausfuhrverbot& nicht zulassen, wäre die Maßnahme 

auch praktisch undurchfO.hrbar. Diese Waren sind· 
zu klein, um nicht geschmuggelt werden. zu können„ 
außerdem werden sie meist im Postverkehr versandt,, 
der vom Zoll überhaupt nur stichprobenmäßig konc 
trolliert we:rden kann. 

Auch die parlamentarische ntigkeit bemich>­
tigte sich der Sache, ich erinnere an· die Postulate 
Grospierte vom .22. April 1926, Mf1ller vom 12. De-, 
zember 1930, Perret vom 16. Dezember 1930 und 
auch an das allgemein gehaltene Postulat Bertboud • 
vom U. Juni 1931. 

Die Situation wurde immer kritischer und die Hilfe 
dringlicher. Die bisherigen Konventionen genügten 
nicht mehr, an ihre Weiterdauer war nicht zu denken 
und die Rilckkehr zur absoluten Freiheit hätte fitr die 
Gesamtindustrie die verhängnisvollsten Folgen ge-, 
habt. So setzten sich die Beteiligten wieder an den 
Verhandlungstisch, das VoJkswirtschaftsdartement 
wurde verschiedentlich begrflf3t und nach äußerst 
milhsamen Verhandlungen kam schließlich das zu.., 
stande„ was teils die Grundlage. teils den Inhalt der 
vorliegenden Vorlage bildet. 

Die vorgeschlagene Lösung. Die Basis der Sa­
nierung bilden 4 Konventionen. 

Eine erste Konvention ist abgeschlossen zwischen 
der Ebauches A. G. und der FMeration horlogere, 
Gruppe 4tablisseurs. Die Ebauches A. G. darf. in der 
Schweiz nur an die Mitglieder der FMeration hor­
logere verkaufen, die Ausfuhr ist besonders geregelt. 
So kann kein neuer Outsider von der Ebauches A. G. 
bedient werden. 

Die zweite Konvention besteht zwischen der 
Ebauches A. G. und der FMeration _horlog~. Gruppe 
manufactures. Die Ebauches A. G. verpflichtet sich, 
keine fertigen Uhren herzustellen, die manufactures 
gehen die Verpflichtung ein, nur die flir ihre eigene 
Fabrikation benötigten Rohwerke herzustellen. 

Die dritte Konvention umfallt die Bestandteil­
fabrikanten auf der einen. die Ebauches A. G. µnd 
die Uhrenfabrikanten auf der andem Seite. Sie 
bringt gegenseitige ausschließliche Liefe~ und 
Abnahmepflicht, wodurch wieder eventuelle neue 
Outsider ausgeschlossen werden. 

Die vierte Konvention endlich regelt die Ausfuhr 
der Rohwerke. Alle Konventionen gelten bib 31. März 
1936, sie garantieren also einen fiinf)ihrigen Frieden. 
Diese genannten Vertragsinstrumente sind von der 
Industrie selbst aufgestellt. sie bilden die notwendige 
Voraussetzung der Bundeshilfe. 

Das Ganze mußte nun notwendigerweise .gekrönt 
werden durch eine _Dachgesellschaft, der die Herrc 
schaft iiber die Unternehmen der Rohwerke und der 
Bestandteile eingeräumt wurde. An dieser Dachgesell­
schaft mußten alle Beteiligten: Ebauchesfabrikanten. 
Teilfabrikanten und Uhrenfabrikanten, sowie auch 
die Banken interessiert und gebunden werden. Die 
Dachgesellschaft muß die kleinen Betriebe aufkaufen 
und in den größe~ sich die Herrschaft durch Aktienc 
majorität sichern. Sie mußte vor allem die Herrschaft 
über die Betriebe erlangen, die die <1 Schlüsselinduc 
strien • sind, die die <1 parties reglantes de la montre & 

herstellen, die assortiments. spiraux und balanciers. 
die Unruhe, Federn und Anker. Diese «Allgemeine 
~m.iz. Uhrenindustrie A. G. » kann keine gewölmm 
liche:-,Erwerbsgesellschaft sein~ ihre Hauptaufgabe 
ist die Wahrung der Gesamtinteressen der Uhren­
industrie~ Ihre Organisation ist die folgende:. 
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· Als Sitz ist Neuenburg bestimmt. 
Zweck ist die Förderung des· Zn..<UJrnrnenschlusses 

in der Uhrenindustrie, finanzielle Beteiligung an 
U.nternehmen der Uhrenindustrie, AusO.bung der 
Kontrolle. 

Das Aktienkapital beträgt 10 Millionen Franken, 
wovon die Hälfte den beteiligten Banken, die andere 
Hälfte der Uhrenindustrie zugeteilt wird. 

Im Verwaltungsrat sollen beide Gruppen gleich­
mä.flig vertreten sein. 

Die nötigen Betriebsmittel verschafft sich die 
Ges.ellschaft durch Obligationen, mit denen sie zum 
Teil die aufgekauften Betriebe auszahlt, durch einen 
Baukmdit von 10-12 Millionen Franken und durch 
B'D.Ddeshilfe. 

Welcher Art ·ist diese Bundeshilfe und welche 
Rechte beansprucht der Bund daf-0.r? Denn die 
Gesellschaft hat filr die zu ilbernehmenden Aktiven 
und filr Stillegungsgelder zirka 44½ Milliontm Franken 
zu zahlen, auf diesen Aktiven sollen aber :von vorn­
herein zirka 11 Millionen Franken abgeschrieben 
werden. 

1. Der Bund,.Jeistet an die Abschreibungen einen 
Beitrag von 6 !dillionen Franken. DafO.r erhält er 
6000 Aktien ä. 1 Fr., die das gleiche Stimmrecht aus­
ilben, wie die normalen Aktien von 1000 Fr. Also 
6000 staatliche Stimmrechte, die allerdings gemäß 
Art. 640 O. R. reduziert werden gegenüber 10,000 
Stirnrnrechten der Industrie und der Banken. 

2. Neben dieser Aktienbeteiligung gibt der Bund 
ein iinsloses Darlehen von 7½ Millionen Franken, 
das vom 1. Juli 1934 jährlich mit 1 Million Franken 
zu amortisieren ist. 

3. Der Reingewinn der Gesellschaft wird fo)gen­
derma.13en verteilt: 

Nach den nötigen Abschreibungen und Reserve­
stellungen ist eine Dividende von 4½ % auf das 
private Aktienkapital von 10 Millionen Franken zu 
verteilen. Vom verbleibenden Ueberschuß erhält 
der Bund bis auf 2 % des einbezablten Subventions­
kapitals von 6 Millionen Franken. Ein eventueller 
weiterer Ueberschuß wird proportional auf die beiden 
Kapitalbeteiligungen von 10 und 6 Millionen Franken 
verteilt. In keinem Falle aber darf das private Aktien­
kapital mehr als 6 % Gesamtdividende beziehen. 

4. Bei einer eventuellen Liquidation wird zuerst 
das private Aktienkapital, dann das Subventions­
kapital des Bundes zurii.ckbezahlt, ein eventueller 
Ueberschuß gehört dem privaten Aktienkapital. 

5. Der Bund behAlt sich das Recht vor, bis auf 
4 Mitglieder in den Verwaltungsrat zu entsenden. 

Das ist das Ausmaß der Bundesbeteiligung und 
die -Gesamtheit seiner Bedingungen. 

Es läge nahe, Betrachtungen anzustellen i1ber 
das Ausmaß dieser staatlichen Hilfe. Ich verzichte 
darauf und verweise auf die Botschaft. Die Kom­
nlssion konnte keine so weitgehende Prüfung der 
Finanzen vornehmen, um entscheiden zu können, ob 
die Hilfe genügt oder ob sie etwa gar zu reichlich be­
messen ist und Abstriche aushalten könnte. W"umüssen 
uns an die Versicherung des Bundesrates halten, daß 
an den erwähnten Ziffern nicht zu markten· sei und daß 
man entweder in diesem Ausmaß helfen und den 
Dingen ihren Lauf lassen müsse. !eh verzichte auch 
auf Mutmaßungen über die Wirksamkeit der Hilfe. 
Bundesrat, Industrie und Banken sind ilber:zeugt, 
daß man keinen Sclµag ins Wasser tue, ·namentlich 

durch die absolute Herrschaft iiber die Schlüssel­
betriebe. Prophezeien ist schwer. Die ·vergesehenen 
Maßnahmen scheinen die ·nötige Sicherheit zu bieten; 
sollte sich später eine Lücke zeigen, so muß man dann 
eben beizeiten die e,itsprechenden Schritte tun. 

Die Kommission beantragt Ihnen einstimmig 
Eintreteri auf den Beschlussesentwurf des Bundes­
rates. Sie ist sich dabei durchaus der Schwere und 
der Tragweite ihres Antrages bewußt. Sie weiß, 
daß weite Kreise Bedenken haQen - und daß diese 
Bedenken weitgehend berechtigt sind -, wieder 
einen Produktionszweig von Bundeswegen zu unter­
stützen und was vielleicht noch viel ·wichtiger ist, 
zugleich in diesem Produktionszweig durch eine 
gewisse Mitwirkung auch eine Veraatwortung [des 
Staates zu übernehmen. Sie kann auch .die Ge­
fühle anderer Berufszw.eige nachempfinden, die einer 
Bundeshilfe nicht teilhaftig werden, obschon es auch 
ihnen· mehr als schlecht geht und sie hat auch 
volles Verständnis dafür, daß das heute in Aussicht 
genommene Vorgehen bei vielen grundsitzliche Be­
denken wecken muß-. Grnndsätzliche Bedenken so­
wohl nach der Richtung hin, ob es richtig ist, .daß der 
Staat derart in das W"utschaftsleben eingreift, wie 
auch nach der andern Seite hin, ob geniigende Ga­
rantien für eine absolute Wirksamkeit der vorge­
schlagenen Maßnahmen bestehen. 

Aber ilber alle diese Bedenken hinweg hat sich 
die Kommission überzeugen missen, daß es um mekr 
geht, als nur um eine momentane finanzielle Beihilfe 
an die Uhrenindustrie. ·Es zeichnet· sich heute die 
große Gefkhr deutlich ab, daß die Uhrenindustrie uns 
eines Tages zum großen Teil verloren gehen könnte. 
Daß wir die Vorzugsstellung, die wir heute noch be­
sitzen, einbüßen und daß die « Schweizeruhr • -mit der 
Zeit auf dem Weltmarkt infolge der zunehmenden 
Expatriierung der Industrie eine fast historiscke 
Reminiszenz werden könnte. Wir miissen einsehen, 
daß heute ohne die vorgeschla@ene Bundeshilfe das 
ganze mühsam gezimmerte Gebäude, das Ordnung 
in die Gefüge der Uhrenindustrie bringen will, zu­
sammenstiirzt, daß wir das industrielle Chaos und 
den Kampf aller gegen alle bekommen. Und des 
wilrde sich das Ausland freuen. Da wollen wir und 
da dilrfen wir nicht tatenlos zusehen Selbst wenn 
wir .vielleicht berechtigte Zweifel hegen, ob die vor­
geschlagenen Maßnahmen zu 100 % Erfolg ver­
sprechen, so halten wir doch dafür, daß sie den Weg 
darstellen, der heute allein gangbar ist. Wll' wollen 
uns nicht mit dem Lamento begnügen, daß die Uhren­
industrie in Gefahr ist, wir wollen tun, was wir tun 
können, um diese schöne .Industrie unserem Lande 
zu erhalten und damit filr einen großen Teil des Jura 
die bisherige lohnende Arbeitsgelegenheit zu be­
wahren. 

Und all denen, die sich auch jetzt noch -n-ur schwer 
mit einer derartigen staatlichen Anteilnahme an 
einer Industrieorganisation abfinden können - es 
gibt ja wohl andere Kreise, die das nicht allzu schwer 
finden werden -denen möchte ich zum Schlusse-noch 
einige persönliche Ueberlegungen zu bedenken geben. 

Meine H~rren l Ich bin meiner ganzen Lebens­
unc:i·Wirtschaftsauffassung nach Emgriffen des Staates 
in das Wirtschaftsleben, vor allem -in die Produktion 
nicht hold. Selbsthilfe auch in schweren Zeiten, das 
war und ist noch immer das beste Losungswo~ filr 
jeden Produktionszweig. Die ·Selbsthilfe stihlt die 
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Kraft, sie gibt auch das im Wirtschaftsleben nötige matin. Elle s'est reunie hier et aujourd'hui, ses ;rap­
Selbstbewußtsein, und sie hat auch auf allen Ge- porteurs se presentent devant vous pour vous mettre 
bieten die schweizerische Industrie zu der heutigen au courant de ses deliherations. · 
Bedeutung gebracht, obschon unser Land nichts we- Ayant ete designe au dernier moment comme rac 
niger als gute Vorbedingungen. filr eine bedeutende . porteur fran~, je n'ai pas eu ni le temps ni la da-­
industrielle Entwicklung gehabt hat und noch hat. cumentation necessaire pour preparer le rapport que 
Die Gefahren der staatlichen Krücken, aber auch des j'aurais desire vous presenter. Au reste, le message 
staatlichen Befehlstabes dürfen nicht unterschätzt est redige avee une telle clart4 qu'il serait superflu 
werden, sie schläfern die Energie, Unternehmungs- d'ajouter quoi que ce soit. car i1 donnBjd'une fa4;on 
lust und Verantwortung ein. sie zwingen nicht zur precise tous Ies details desirables. Je me bornerai 
Anspannung der letzten Kräfte. In der feuchte doo.c l voir brievement avec vous les diffärents articles 

·warmen Treibhausluft staatlicher Subventionen und du message en les completant s'il y a lieu par quelques 
staatlichen Schutzes läuft die Tatkraft Gefahr, zu renseiguements d'ordre plutat g~eral que technique. 
erlahmen~ Wenn solche Ueberlegungen auch heute Vous cnnnaissez tous l'importance de l'industrie 
noch gelten, wenn sie auch filr die Zukunft wohl allein horlogere qui est une des prineipales industries de 
imstande sind. unsere schwere weltwirtschaftliche notre pays. Elle oecupe environ 60,000 ouvriers et 
Position zu halten und noch weiter zu entwickeln. oavri.eres et exporte. dans les ann4es normales, tout 
so darf doch anderseits die heutige besondere Posi„ au moins, environ pour 300 millions de franes. 
tion nicht ilbersehen werden. • Cette industrie, vous l'avez ententiu par l'excel„ 

Der große Weltkrieg war nicht nur ein Krieg der lent rapport que vient de faire M. le president de 1a 
Waffen; er selbst war schon ein Wlrtschaftskrieg. comrnission, est un peu speciale. Je crois qu'il est 
Und dieser Wirtschaftskrieg -dauerte weiter auch bon de profiter de cette occasion pour vous mettre 
nach der Niederlegung der Waffen, und er dauert au courant, Messieurs les depu.tes, 1urtout ceux qui 
heute noch unvermindert weiter. Ja er verschärft ne sont pas de Ia partie. 
sich noch von Jahr zu Jahr, und alle entgegengesetzten On a beaucoup parle de cha.blonnage, de founü­
Bestrebungen des Völkerbundes haben sozusagen ~ de spiraux. de balanclers. n faut savoir com­
kein Resultat gezeitigt. Deshalb gab es und gibt es ment se compose la montJ'e pour comprendre dans 
heute Situationen, denen der einzelne Produktionr quelle situation l'horlogerie se trouve. 
zweig ganz einfach nicht mehr gewachsen ist. Es n y a deux sortes de fabricants: Les rnanufac­
feblt eben die einigermaßen normale wirtschaftliche tures; ce sont les maisons qui fabriquent elles-memes 
Basis, und es ist dem einzelnen. Fabrikanten und tout le materiel necessaire pour fabriquer 1a :montre 
ganzen Produktionsgruppen nicht mehr möglich, entiire. Puis, les etablisseurs qui achetent les ebauches 
angesichts der weltwirtschaftlichen Schwierigkeiten et terminent simplement les :montres ·avee les four­
und der handelspolitischen Abscbließungstendenzen, nitures achetees dans des fabriques speclalei Or, 
lediglich aus eigener Kraft vorzustoßen und durch- 1a ffl'!:lnde force de notre i.ndustrie horlogere, c'est 
zuhalten. Er stößt auf Schranken und Hindernisse, .:,•-

• , ... In • eh 1.-U- b. f precisement de posseder dan.s notre pays des specia-
die, """Sen tet von ganzen Wirtscw:ua..,ge ieten. i1r listes m,; ont de petites ou de lff'!lndes fabriques et 
ihn zu. hoch sind. In solchen Fällen und nur in solchen -i- D·-
Fillen wird sich auch der Individualist sagen müssen, dans lesquelles on ex.eeute a grands frais, avec 1a 
daß Prinzipien nicht zu Tode geritten werden dilrfen, plus grand: p~ion. les ~es essenti8!1es aux­
es sei denn, man wolle einzelne Produktionszweige '\°elles a. fait ,allus1on tout ä 1 heure M. le D Wetter. 
zugrunde gehen lassen. Und in einer solchen Lage , ~ est-ä-dire 1 echappement comJ!OS~ de 1a ~oue de 
sind wir heute gegeni1ber der Uhrenindustrie. Das 1 ancre e~ du pla~au. du ~alancier et du splra_l. 
Ausland erschwert die Ausfuhr unserer fertigen Uhr Je doIS vous dire, Messieurs, que ces. fourmtures 
und es begünstigt mit allen Mitteln die Einfuhr de; se font egalement. l l'heure qu'il est. ä l'etranger, 
Bestandteile in sein Gebiet. Es betreibt auch schon mais leur qualite ne pennet pas d'etablir des montres 
die Fabrikation einzelner Bestandteile und bereitet de quali~ C'est encore aujourd11-ui 1a Suisse qui 

· so fast planmäßig die völlige Verpflanzung der d_etient le monopole de 1a ~nometrie et c'est pre-, 
Uhrenindustrie vor. Und die zunehmende. Mechani- CJSement·ce que nous voudrions conserver chez nous. 
sierung und Automatisierung auch in der Uhren- C'est pour ce motif qu'une reorganisation s'est 
industrie unterstützt diese Bestrebungen. Sollen wir im.posee. Cette reorganisation ne date pas d'a~jo~­
da nicht eingreifen und durch finanzielle Beihilfe d'hui, mais, comme M. le president de 1a commiss1on 
eine bessere Organisation der gesamten Uhrenindu- vous l'a explique, dejä en 192~ les fabricants d'hor­
strie ermöglichen? Ob wir damit durchschlagenden logerie, tourmentes par Ia situation, se sont ws dans 
Erfolg haben? Wir hoffen es. l'obligation de se reunir a Neuchätel pou.r fonder une 

Wir müssen also in dieser außergewöhnlichen Zeit Association de fabricants horlogers, F, H. Cet~ 
auch zu außergewöhnlichen Mitteln greifen und wir F, H. avait, comme but, l'augmentation du.. N1X 

müssen den .Mut dazu aufbringen, wenn auch mit de 1a montre pour permettre, aussi bien aux fabr1eants 
einer gewissen Selbstüberwindung. qu'aux ouvriers, d'y trouver leur compte, parce que 

Ich empfehle Ihnen namens der e4lstirnmigen je tiens a le constater tr~ franchemen~ et c'est pour 
Kommission Eintreten auf die Vorlage. moi assez penible d• en faire iei 1a deelaration~ notre 

M. Sandoz, rapporteur: Une affaire qui risque 
d'&tre liquidee rapidement est bien celle relative 
a l'aide a aeeorder l l'industrie horlogere. 

Le message a ete distribue lundi soir et 1a com­
mission chargee de l'exarniuer a ete nommee mardi 

industrie ade 1a peine a s'en tirer ou ne s'en tire pas 
du tout. 

Vous avez entendu tout ä l'heure M. le president 
de 1a commission dire qu'ä ce sujet, les ban~ers 
pourraient nous chanter un cantique. C'est 1a v:trite. 
Sur 100 fabriques, il y en a probablement·· 98 qui 
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sont dependantes des banques, c'est-ä-dire qu'elles 
sont debitrices. 

Cet etat de choses ne saurait durer. Il a du reste 
assez dure et cette ·F. H., ä Iaquelle j'ai fait allusion 
tout ä !'heure, se trouvant dans l'impossibilite de 
reunir tous les efforts, a ete obligee de separer 1es 
differentes branches de l'industrie horlogere. 

M. 1e Dr Wetter ·a fait allusion egalement tout 
a l'heure ä ces differents groupements qui ont passe 
entre eux des conventions. 

Il s'agit tout d'abord de 1a convention entre les 
• Ebauches S. A. • et ses clients. Une deuxieme con­
vention entre c Ebauches S. A. • et les fabricants 
d'horlogerie et entre divers groupem.ents et des fabri• 
cants d'horlogerie. Puis une convention entre divers 
groupements de 1-'industrie hodogere, convention 
ayant pour but 1e developpement de l'exportation 
suisse des, montres et chablonnages. 

Je reviens sur ces differentes conventions: 
Convention entre c Ebauches S. A. • et ses clients: 

c Ebauches S. A. s'engage ll ne pas .terminer ses 
montres, et ses clients a ne· pas acheter d'ebauches 
aUieurs que chez eile. Mais malheureusement, dans 
le trust constitue il y a quelques annees, cette asso­
clation n'a pas pu obtenir 1a signature de certaines 
maisons qui sont restees dissidentes et, cbmme 1e dit 
le message, ces maisons, qui etaient de toutes petites 
maisons, qui avaient de Ja peine ä s'en tirer (par 
le fait qu'elles sont devenues dissidentes), ont fabrique 
une quantite formidable de chablons, c'est-ä-dire 
d'ebauches, completees par des fournitures achetees 
aux fabricants de fournitures, reussissant ainsi a 
traiter des affaires des plus florissantes. Elles en 
font encore actuellement tout en etant liees par une 
promesse de vente, mais, etant donne qu'elles ne sont 
pas encore .en possession du montant de leur vente, 
eile ne se considerent pas encore liees et continuent 
le nefaste systeme d'exporter des chablons. Toutes 
ces conventions ont eu un certain succes, comme on 
l'a dit, mais, je le repete, succes insuffisant qui a 
mis dans l'obligation les associations patronales, 
auxquelles on a fait allusion, de se mettre en rapport 
avec les . banques pour reorganiser toute notre in• 
dustrie horlogere; pour ce faire, cette c Soclete 
generale de l'horlogerie suisse, S. A. • qu'on appelle 
c Superholding•• s'est vue dans l'obligation de 
demander le secours -de 1a Confederation. 

C'est precisem.ent aujourd'hui 1a question qui 
nous occupe; celle de vous demander de bien vouloir 
voter les subventions prevues .dans le projet d~arrite 
federal pour·permettre ä 1a c Superholding• d'entre­
prendre 1a reorganisation de l'industrie horlogere 
et 1a conserver dans le ·pays. 

Messieurs les conseillers nationaux, comme M. Wet­
ter l'a dit tout a l'heure, il y aura certainement pas 
mal_ d'opposants de la part des industriels, parce 
~e 't<!us ne sont pas d'accord que le gouvernement 
s unrn1sce dans leur activite. 

Je vous declare tres franchement" qu'au sein de 
l'horlogerier et parmi les fabricants en patticulier, 
nous ·n'avons pas pu trouver d'autre s.>lution que 
celle de demander ll 1a Conf6deration l'avance. des 
fonds necessaires pour passer a 1a ·reorganisation 
et mettre de l'ordre dans l'industrie horlogere 

. 0!1 yous l'a ·dit; cette soclete est au capital de 
10 millions, dont 5 millions fournis par-les ·banques 

NationaJrat. - Cometl national. llal. 

et 5 millions par l'industrie, mais nous ne croyons 
pas que ·ces 5 millions puissent ~tre verses sans 
autre par l'industrie, parce qu'elle ne les possede 
pas, et c'est une des raisons pour lesquelles la clauses 
d'urgence a ete reconnue necessaire et j'en remercle 
le Conseil federal, parce que cet argent est necessaire 
pour la realisation de ce grave probleme; j'espere 
donc, Messieurs, que vous allez voter cet emprunt, 
afin que l'industrie horlogere puisse aller de l'avant 
et pour qu'elle puisse enfin mettre definitivement 
sous toit cette importante organisation. 

Cette industrie horlogere, a laquelle j'ai l'honneur 
d'appartenir, est une des plus helles industries, si 
ce n'est pas 1a plus belle, de notre pays. C'est en tout 
cas Ja plus propre. C'est celle qui certainement 
_paie les salaires les plus remunerateurs, surtout pour 
1a main-d'~uvre feminine. C'est une industrie qui 
touche a tou~: eile touche ä la metallurgie tout d'abord, 
ä 1a physique, ä 1a chimie, a l'astronomie, aux sclences, 
aux mathematiques, etc. 

C'est une industrie merveilleuse et c'est 1a raison 
pour laquelle on cherche par tous les moyens a 
l'introduire ä l'etranger pour combattre le ch&nage 
qui y regne avec encore plus d'intensite que chez nous. 
Partout on cherche a introduire petit a petit 1a fabri• 
cation de 1a montre et on entend dire que le ma­
ebinismP. a ete developpe au point qu'il est possible 
de faire des montres partout avec n'importe quelle 
main-d'ceuvre. Detrompez-vous. Pour faire 1a montre 
de qualite, il faut de bons horlogers. 

Malheureusement, en raison du ch&nage; de 
bons ouvriers de chez nous ont ete obliges de s'ex­
patrier et mettront certainement du personnel au 
courant de nos specialiteb. C'est un tres grand danger 
pour-nous, mais nous esperons que des que les affa1res 
repreildront, et elles reprendront certainement un 
jour, que les quelques ouvriers qualifies qui sont 
partis a l'etranger nous reviendront. J'ai l'impression 
qu'ils n'attendent que ce moment-la. 

Poar ce qui concerne 1a fermeture de quelques 
fabriques qui pourrait &tre 1a consequence de la 
reorganisation, les experts que nous avous eu le 
piaisir d'entendre hier en seance de la commimon, 
nous ont rassures· en nous disant: N'ayez pas peur, 
nous ferons tout notre possible, nous. indemniserons 
aussi largement que possible les fabriques qui, pour 
des raisons majeures, devront !tre fermees. 

Cependant„ il va sans dire que l'on ne peut pas 
faire d'omelette sans casser des ~ufs et que tres 
certainement quelques fabriques devront fermer 
leurs portes en raison de 1a concentration qui sera 
operee. . 

D'autres critiques ont ete f;ntes. Je pense qu'elles 
seront formulees de nouveau au cours de ce debat. 
Cependant, nous avons confiance en l'avenir. Nous 
savons que le seul remede ä appliquer a l'industrie 
horlogere est celui qui est preconise, c' est-a-dire 1a 
realisation definitive de cette <1 Superholding 1>. C'est 
le devoir de tous d'aider a cette realisation en donnant 
s~te au V<eU exprlme par 1a commission unanime, 
en vo4D,t la· subvention-et le credit demandes pour 
maintenir cette belle industrie dans notre pays. 

J'espere donc que vous voterez cette subvention 
de 6 millions et ce credit de 7½ millions, qui.devront 
!tre rembourses par 1a suite sur 1a base de 8 a 10 cts. 
par mouvement fabrique. 

65 
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Je fais appel a votre esprit de solidarite et d'en­
tr'aide et je vous demande de voter cette subven• 
tion et ce credit. 

Allgemeine Beratung. - Discu83ion geniral.e. 
M. Rafs: Parlant au nom des montagnes neuchäte­

loises qui sont le berceau de notre industrie horlogere, 
je me permets de recommander a la bienveillance et a 
l'approbation de mes collegues, l'amte qui e&t pre­
sent6 par le Conseil federal. Ce n'est pas seulement 
une elasse de 1a population qui aujourd'hui sollicite 
l'aide de la Confederation, mais c'est dans notre region 
1a population taut entiere, qui vit exclusivement de 
l'horlogerie. Et je me plais ä souligner aujourd'hui la 
f orce et la signification que constitue 1a petition de 
56,000 personnes invitant rautarite federale ä inter• 
venir pour que cesse cette plaie que constitue le cha­
blonnage. Ce qui m•autorise encore a dire que c'est 
taute la population qui demande votre intervention, 
c•est l'assentiment que le projet a trouve hier en 
seance de cnmmisirlon, par nos collegue& du parti 
soeialiste venant de 1a region horlogere. 

Malgre SOD titre de Superholding, 1a societe 
qui sollicite l'aide de 1a Confederation ne doit pas 
ttre consideree SOUS l'angle d"une societe prlvee 
ou capitaliste. Nous tenons ä insister sur ce fait, 
pou.r ceux d'entre vous qui auraient le point de vue 
que le r6le de la Confederation n'est pas de s'interesser 
ä une soclete par une prise d'actions. Cette Super• 
holding n'est pas destinee ä realiser des benefices 
dans un inter4t prive. Elle constitue une muvre d'utilite 
publique; son but essentiel et immediat est de supe 
primer le chablonnage et de regler Ja production. 
En reallte ce qu'elle desirerait, ce n'est pas une prise 
d'actions, mais une subvention pour realiser dans 
l'interit general Ie but qu'elle se propose. Cependant, 
je crois qu'ä 1a suite de pourparlers, une remise 
d'actions a ete demandee par le Conseil federal qui 
ne desire pas que l'argent soit remis a fonds perdu. 
n desire aussi de cette fa~n en 1urveiller l'emploi 
et justifier 1a presence de 1a Confederation au Conseil 
d'administration pour avoi.r son mot ä dire dans 
l'in~t public. 

Si certains collegues trouvent qu'on les bouscule un 
peu aujourd'hui en leur demandant de preclpiter 
les choses, nous leur disons que c'est parce que 1a 
maison bnlle. Qu'lls n'aillent pas croire cependant 
qu'il s'agirait d'une ceuvre bätie hätiveig.ent parce 
qu'ils entendent parler aujourd'hui pour la premiere 
fois de cette Superholding. Celui qui vit au milieu 
de notre patronat horloger sait qu'il est de caraetere 
individualiste. Je dis individualiste pour ne pas parler 
d'egoi'sme. n a fallu de longs et de persev&llllts efforts 
pour arriver ä l'organiser et surtout pour aniver 
a lui faire signer les conventions qui aujourd'hui 
le lient. 

La Superholding qui ne peut aboutir sans l"aide 
de l'Etat dans son muvre d'assainissement est le 
resultat d'un examen serieux et de mQres reflexions. 
Refuser 1a subvention c'est aussi mettre rm aux con­
ventions qui ont ete signees ä. grand peine et qui 
prevoient des delais, c'est detruire le resultat d'un 
travail formidable qui vient d'4tre accompli pour 
une restauration effective de notre belle industrle 
et c'est dire aussi que l'anarchie qui a existe peut 
continuer sans que l'Etat ait ä intervenir. 

A l'objection qui ~nsisterait a dire que peut~tre 
les fabriques supprimees pourraient 4tre rem.plaCff&. 
par d'autres qui pousseraient comme des champig_nons 
pour se faire acheter, nous repondons qu.'il existe 
une difficulte extreme a installer de pareilles fa­
briques. n faut des capitaux importants et, saa.s 
l'appui des banques, qui serait refuse puisqu'elles 
participent a 1a restauration et ä 1a Superholding, 
de pareilles fabriques ne peuvent ~tre installies 
aisement. Le patronat continuant a s"organiser sera 
bien oblige d'avoirrecours ä 1a classe ouvrim organis6e 
pour eviter que le mal ne renaisse. 

Enfin, le principe de 1a liberte du commerce et 
de l'industrie qui a deja souffert de si nombreuses 
entorses, ne peut plus, dans les d.rconstances oü 
nous vivons, 4tre considere eomme un principe ahsolu 
qui ne souffrirait aucune exception. L'inten!t general 
de l'industrie motive et motivera encore des. excep-, 
tions. N'avons-nous pas legifere et ne l~ererons­
nous peut~tre pas encore pour interdire la construc„ 
tion de nouveau.,c Mtels et eela dans l'inter!t gmteral 
de i'industrie Mteliere? n n•est pas impossible- que 
dans l"intet1t de l'industrie horlogere, nous ne-voyions 
les industriels eux--m~es riclamer un jour rinter­
vention de Ja Confederation. 

Quant" ll l'lnstaDation de fabriques d'ebauehes l 
l'etranger. nous ne Ja voyo~s pas faeilement. L"hor• 
logerie est une industrie difficile; elle necessite des· 
precisions extraordinaires. c•est par centieme de 
millimetre que nous mmtrons. L'atavisme joue id 
son role et 1a reputation de l'horlogerie suisse est 
le fruit du travail de plusieurs gmierations-.. Cette 
concurrenee ~re · n•est donc pas faclle. n ne 
taut surtout pas con~µer ä: Ja faciliter en faisant 
du chablonnage. 

Nous inaugurons donc avec cette Superholding 
le debut d'une ere nouvelle dans l'organisation de 
notre horlogerie. En ce moment, nous voulons encore 
formuier un vceu et attirer l'attention de l'autorite 
federale sur un fait: si le chablonnage constitue· une 
plaie, l'exportation de mouvements finis seuls et 
sans la boite constitue, eile aussf. UD danger. 

Le peche est ici trop vieux, nous disait hier 
M. Grospierre en seance de C<lmmimon. Nous devons 
cependant chercher a le faire cesser et_je suis certain 
que M. Grospierre nous y aidera. L'industrie de la 
botte occupe chez nous environ 5000 ouvriers. n 
sera interessant, par l'intermediaire de la Super„ 
holding, · de 1a proteger egalement au moyen d'u11:,e 
entente ulterieure avec Ja Societe suisse des fabn• 

. cants de boites de montres. Sinon, nous assisterions 
a la decadence de cette industrie et l'intelit du fabri„ 
cant d'horlogerie lui--m6me est de vendre des montres 
completes et non seulement des mouvements. Son 
benefice sera superieur. On ne saurait evidemment 
subordonner l' octroi de la subvention ä pareille con,­
dition. etant donne le caractere d•urgence de cette 
subvention. Le temps presse. Mais nous partons 
du point de vue que nous ne sommes qu'au _debut­
d'une periode d'organisation et qu'il est utile de 
signaler ici a l'attention des pouvoirs pubJics ee eat6 
de 1a question, puisque la Confederation aura ~n 
mot a dire dans la Superholding. n fau~. enswte 
et surtout organiser 1a vente et fix.er la politique des 
prix. 

Je conclus donc, mes chers coll~es. en. vous di­
sant que l'Etat ne saurait rester indifferent ll: cette 
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tentative, qui est serieuse, de sauver une des in­
dustries les plus importantes du pays et je vous prie 
de bien vouloir prendre en consideration, au nom 
d'une importante partie· de notre pays, l'arr!te 
que le Conseil federal soumet ä votre vote. 

M. Perret: Aujourd'hui, l'industrie horlogere jette 
un veritable cri d'alarme et tous ceux qui, comme 
nous, habitent les regions interessees, savent que la 
situation de l'industrie horlogere est des plus tragiques 
- le mot n'est certainement pas exagere -. Sur 
50,000 A 60,000 ouvriers - les statistiques sur ce 
point sont UD peu equivoques - il y a aetuellement 
plus de 20,000 ch6meurs, dont pres de 5000 ch&nent 
tota1ement. 

Les exportations de chablons, contre lesquelles 
ropinion publique s'est elevee avec vehemence et 
avec raison aussi, - le rapport du Conseil federal 
le reconnatt d'ailleurs - ces exportations de chablons 
que l'on croyait avoir enrayees par certaines conven­
tions, se sont developpees encore dans des conditions 
et dans des proportions inquietantes. La concurrence 
etrangere devient de plus en plus dangereuse. Dans 
1a periode de crise mondiale que nous traversons, 1a 
plupart des pays jettent les yeux sur notre belle 
industrie: ils voudraient en faire pour eux-m~es une 
industrie nationale. C'est A cet effet qu'UDe commis­
sion speciale a ete nommee en Allemagne, . qu'1U1~ 
au.tre s'est constituee en France, 1U1e autre en Angle­
terre. Pour se prot*r, les pays etrangers elevent des 
barrieres douanieres, dont quelques-1U1es sont pro­
lubitives. 

Hier encore, M. Strahm signalait le fait que l'on 
doit payer, comme droits d'entree, jusqu'ä trois fois 
1a valeur du mouvement. Le Japon frappe les bottes 
or du 100 % de leur valeur; les Etats-Unis du 45 %· 

D'autre part, dans l'industrie horlogere, plus 
de mille entreprises vivent chacune dans un indivi­
ualisme qui, jusqu'a ce jour, a ete nefaste pour l'in­
d-ustrie elle-m~e. Dans une periode de chclmage, 
dans 1U1e periode ou les difficultes s'accumulent sans 
cesse, il est evident que c'est le sauve-qui-peut 
general. Et dans ce sauve-qui-peut, on abaisse les 
prix, on mlit les salaires; l'industrie ne fait plus de 
benefiees. · 

Or, Messieurs. si lepresentestextr@mementsombre, 
ravenir ne l'est pas moins et il est necessaire d'ap­
porter un remede, mais 1U1 remede extr!mement 
energi1111e a 1a situation. Tous ceux qui-sesont occu~ 
du problmne, que ce soit, en l923deja, le Cartel syndi­
cal neuelu\telois, que ce soit 1a commission d'experts 
formee par les representants patronaux et ouvriers, 
par res representants des banques, du commerce et 
de- l'industrie-, et des ecoles techniques m!mes, -
dont re rapport a ete depose en 1928 - que ce soit 
Ia FMeration des aneiens eleves du Technicum du 
Locle, - qui a publie sur 1a regeneration horlogere 
un volume important - tous· ceux, dis-je, qui se so~t 
occupes de ce probleme. sont absolument d'accord 
sur un point fondamental: e'est qu'ä ranarchie 
aetuelle doit succeder un ordre nouveau et que cet 
ordre ne pourra pas !tre impose ä l'industrie horlo­
gere. sans une-. concentration considerable et definitive. 
ß. faut maintenant que }es appetits particuliers, les 
~ofsmes individuels, fassent definitivement pla-ce 
a l'inter!t collectif, saps quoi il n•est pas ~gere· de 

dire que, pour l'industrie horlogfflt ce sera la catas­
trophe. 

C'est pourquoi, je le repete aujourd'hui, qu'il 
s'agisse des ouvriers ou qu'il s'agisse des patrons, 
chacun lance un veritable cri d'angoisse et demande 
l'aide de 1a Confederation pour que cette industrie, 
qui a fait vivre tant de generations, reste dans nos 
regions et puisse encore assurer le gagne-pain de 
m.illiers et milliers d'ouvriers. 

La Superholding est-elle capable d'aboutir au 
but poursuivi 'l Certes, elle va tenir entre ses mains 
les elements principaux de la production horlogere, 
et des elements si difficiles ä fabriquer, qui repre­
sentent une telle specialite que ceux qui les ont en 
mains, tiennent en quelque sorte la cle de l'industrie 

. m~e. La Superholding, gräce ä 1a concentration 
qu'elle a preparee, sera mattresse des ebauches, des 
spiraux; eile sera maitresse aussi des balanciers, des 
assortiments. Comme jusqu'ä ce jour aucune fabrique, 
si puissante soit-elle, n'a pu ereer 1a montre dans son 
int6gralite, il faudra que toutes les usines du pays, 
eventuellement toutes les usines de l'etranger, aient 
recours ä l'organisation actuelle, qui, de cette ma­
niere, tiendra bien en mains les r~nes de l'industrie. 

Oh! je sais bien-et c'est lä-dessus que je voudrais 
insister un moment, - que des craintes se sont 
manifestees, autant du c6te ouvrier que du c6te 
patronal. On nous a dit en particulier: La nouvelle 
organisation, devenant plus rationnelle, evitant de 
nombreux frais generaux, instituant en quelque 
sorte UD travail plus scientifique, pourra renoncer 
ä 1U1e certaine quantite de main-d' ceuvre. Et il y a 
quelques jours seulement que nous entendions un 
patron declarer: en efiet, on pourra assurer 1a m!me 
production avec plusieurs milliers d'ouvriers en 
moins. Ces derniers se sont inquietes et s'inquietent 
encore. Ils sont angoisses. Ds se posent cette question: 
Que va-t-on faire de nous? nous jettera-t-on brutale­
ment ä 1a porte? 

D'autre part, de modestes industriels s'inquietent 
egalement et se demandent si, suivant une loi mal­
heureusement trop generale, les petits ne seront pas 
de nouveau manges par les gros, si c'est bien l'inter!t 
collectif et general qui l'emportera sur l'inter6t parti­
culier. si l'on ne va pas aussi un peu trop brutalement 
fermer les usines. 

Le rapport du Conseil federal nous a dejä re7:1-
seignes ä ce sujet. Des rachats se feront, et mame 
souvent, ä des conditions tres avantageuses pour le 
vendeur. 

Mais on nous a signale - et je tiens ä le dire aux 
interesses -. ce fait que de toutes petites industries 
seront laissees de c6te et, suivant 1U1e formule par 
trop brutale, ou par trop elegante (selon le point de 
vue auquel vous vous placez) on a dit qu'on les 
laisserait tomber, parce qu'elles ne sont pas impor­
tautes. 

Hier encore, nous apprenions que deux de ces 
petites entreprises, qui ne sont pas du tout decidees 
a tomber de cette maniere, avaient plutOt l'intention 
de passer en France. 

On nous a demande si certaines regions ne seraient 
pas favorisees au detriment d'autres contrees. n y a 
mamtenant dans notre production horlogere un cer­
tain•equilibre. Est-ce que cet equilibre va ~tre garanti? 
Est-ce que l'on dira que le Jura vaudois, le Jura 
neuchAtelois, le Jura bernois participent chac1U1 pour 
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un pourcentage determine a Ia production totale? 
Leur laissera-t-on en definitive une proportion equi­
table 'l Leur garantira-t-on en proportion- le travail 
qu'ils ont effectue jusqu'a ce jour? Sans quoi, il est 
evident que, pour certaines petites localites, ce serait 
-une veritable catastrophe. 

Une autre question nous a ete posee et M. Rais 
vient d'y faire allusion: celle du sort de I'industrie 
de 1a botte. On nous a dit: L'industrie· de 1a boite 
ne rentre pas dans votre combinaison. Par conse-, 
quent, ou bien elle periclitera, ou bien elle ira s'ins­
taller a l'etranger et, alors, vous n'aurez pas applique 
le remede dffinitif auquel tout le monde est en droit 
de s•a~ndre. 

A Ja s6ance de Ja commission tenue hier, nous 
avons demande a ce sujet des garanties a M. Strahm. 
Ce dernier a bien voulu nous les donner. Voici a peu 
pres textuellement ce qu'il"nous a dit: « Nous voulons 
maintenir toutes les fabrlques qui travaillent actuelle­
ment et pour lesquelles le pourcentage des chablons 
n'est pas trop eleve; pour d'autres, qui ne fabriquent 
gutre que des chablons, nous chercherons quelle 
specialite nous pouvons leur donner a faire polir les 
occuper; nous en avons prls, - disait M. Strahm -
rengagement formel aupris des communes et des 
Conseils d'Etat avec lesquels nous avons discute; 
nous sommes bien dl!cides a faire les sacriftces neces­
saires pour maintenir Ies usines necessaires a 1a vie 
des localites, mais il est bien entendu qu'a l'impOSs 
sible, nul n • est tenu ,. · 

D"autre part, lorsque nous avons demande com­
ment on empecb.erait 1a creation de nouvelles usines 
et si l'on ne prendrait pas des mesures efficaces a 
appHquer a l'industrie horlogere, a savoir que, tant 
que les usines aetuelles ne sont pas. pleinement 
oceupees, il ne faudra pas ereer de nouvelles fabriques 
qui am.eneraient une concurrence de plus et par 
eonsequent aggraveraient le mal, M. Strahm nous a 
declare, tris cat~riquement aussi, que 1a criation 
de nouvelles fabriques serait emp!chee par le fait 
que toute usine n'etant pas en activiH au 1er janvier 
1929 ne serait pas reconnue par Ja nouvelle organisa­
tion, e'est-a-dire que cette usine serait incapable, -
11 moins de fabriquer 1a montre integralement, ce 
qui semble impossible actuellement, pour de nom.­
breuses raisons techniques - serait incapable de se 
proeurer eertaines foumitures et que, par conse­
quent, son projet sombrerait a sa uaissance· meme. 

En ce qui coneerne la boite or, la question est 
evidemment des plus complexes et 1a, nous le recon­
Daissons franehement, non seulement les barrieres 
douanieres sont tellement elevees que certains fabri­
cants, malgre le desir et l'avantage qu'ils auraient de 
vendre 1a montre complete, puisque leur benefiee 
se eompte, non seulement sur le mouvement, mais 
sur 1a botte egalement, malgre, je le repete, le desir 
et l'avantage qu'ils auraient de vendre 1a montre 
complete. ces fabrleants ne Ie peuvent pas, parce que 
les frais de douane sont par trop eleves. Si, pour faire 
entrer une montre d'or au Japon, il faut payer, 
non seulement des droits d'entree eleves, mais encore 
le 100 % de Ja valeur de Ja botte, il est evident qu'il 
est a peu pres impossible de songer a exporter celle-ei. 
Nous pensons cependant que ron pourrait nous donner 
des garanties un peu plus grandes eneore en. ce qui 
coneerne les ouvriers par exemple. 

Nous voudrions que Ja Superholding nous garan­
tisse que, plutdt que de fermer certaines usines et de 
porter ainsi un prejudice irreparable a certaines 
localites, on reduirait la duree du travail dans- toute 
l'industrie, de teile maniere que s'il y a des sacrifiees. 
a faire, toutes les regions soient appelees a les faire 
et que eertaines d'entre elles ne beneficient pas en 
quelque sorte de.la detresse des autres. 

Nous demandons aussi que l' etude des industries 
nouvelles, l'adaptation de cette main d'ceuvre -
extraordinaire, U faut le reconnattre - a une fabri­
cation nouvelle d'appareils scientifiques, d'appareils 
de petite mbnique, de precision, que cette etude 
soit poussee rlgoureusement de telle maniere qu'on 
puisse, dans Ja periode de transition, adapter a ces 
nouvelles industries 1a main d'ceuvre qu'on ne voud.rait 
pas mettre a 1a portc; nous demandons enfm qu'un 
effort considerable soit fait pour soutenir et maintenir 
l'industrie de 1a boite; nous avons la persuasion que 
si certains patrons sont excusables lorsqu'ils ex­
portent des mouvements seuls, d'autres le sont 
moins, parce que s'ils voulaient faire un effort et 
un petit sacriffoe, iis pourraient parfois exporter 1a 
montre complete et nous demandons a. la Super­
holding. et surtout aux. representants de 1a Confid.e­
ration, d'apporter a cette grave question toute 
l'attention qu'elle merite. 

On verra immediatement quelle est l'ampleur du 
danger par quelques chiffres. 

En 1913, 1a montre finie representait 83 % de 
nos exportations, tandis qu'en 19'>..8 elle ne repre­
sentait plus que le 64 %, et aujourd'hui, M. GX'Oßpierre 
le dira sans doute, 1a proportion a diminue encore. 

Et maintenant, une question que poseront pro­
bablement eneore 1a presque totalite des membres 
de ce Conseil, est celle~i: A-t-on vraiment prls toutes 
Jes garanties pour que le saerifice enorme que 1a 
Confederation va consentir pour l'industrie horlogere 
(sacrifiee qui n'est d'ailleurs pas Ie premier, puisque 
cette industrie a deja ~u pres de 11 millions prece­
demment), est~e qu' on a pris toutes les pr6cautions 
pour que les sacrifices consentis ne le soient pas en 
pure perte? 

Le Conseil federal insiste a plusieurs reprlses dans 
son rapport sur ce point: C'est que 1a « Soeiete 
generale de l'industrie suisse • ne saurait ~tre evidem­
ment une societe anonyme ordinaire, l but purement 
Iucratif ~ sa täche est de sauvegarder l'industrie hor­
logere dans son ensemble. Le rdle de 1a Confederation, 
du Conseil federal, en particulier, consistera a veiller 
a ce que 1a societe reste une institution d'utilite 
publique et que l'interit general soit place au-dessus 
des interßts particuliers. « C'est l'inter~t general qui 
a ete envisage avant tout. y compris celui des petites 
entreprises et surtout l'interit de 1a main-d'ceuvre etc.& 
Et le Conseil federal declare meme qu~ si les resultats 
escomptes ne sont pas obtenus, en ce qui concerne 
le chablonnage en particulier, il n'hesitera pas une 
seconde a prendre a 1a frontiere, toutes les mesures 
necessaires pour contrdler l'exportation et mettre 
un terme a r egolsme de ceux qui veulent exporter 
au detriment de l'interßt collectif. 

Et cependant, on ne m'e:n voudra pas de dire 
qu'on aurait desire quelques garanties de plus. 

Certes, le Conseil federal a obtenu que 4 des 
membres du Conseil d'adminis:tration,. sur Ies 29,o 
soient ses propres representan-ts. 



17. September 1931 -509- Uhrenindustrie. Unterstfltzung 

D me semble que si on etablit 1a proportion entre 
Ies capitaux engages d'une part par les interesses 
et d'autre part ceux engages par 1a Confederation, 
et qu'on etablisse ensuite le rapport avec -Je nombre 
des membres du Conseil d'administration, ilme semble, 
dis-je, que ce rapport est vraiment trop faible et, 
saus vouloir porter prejudice aux interesses eux­
m6mes, nous voudrions que 1a Confederation etlt 
un nombre plus grand de delegues. 

Et ici, nous touchons a un point peut-6tre delica~ 
mais qu'il est neeessaire d'exposer. 

Nous voudrions que deux de ces representants au 
moins fussent des representants du monde ouvrier. 
M. Sandoz a dit tout ä !'heure que 60,000 ouvriers 
sont interesses a !'Industrie horlogere. Cela represente 
une population de plus de 100,000 personnes. 0r, 1a 
Confederation, qui va faire un enorme sacrifice ne 
peut pas Ie faire, - ce n'est pas son intentio11 d'ail„ 
leurs, comme M. Wetter l'a dit - en faveur d'une 
seule classe de Ja population; eile doit Ie faire pour 
l'ensembie, non seulement pour le groupe. patronal, 
mais pour sauvegarder tous Ies intelits ouvriers. 
Ceux qui se sont occupes objectivement de Ia question, 
que ce soit 1a commission d'experts dejä citee, ou 
Ies membres du cartel syndical. je dis que tous ceux 
qui se sont occupes objectivement de Ja question, 
ont reconnu formellement qu'il etait absolument 
necessaire que les ouvriers contribuent a 1a restau­
ration horlogere; ils y contribueront avec le matne 
CCEur et le mbe desinteressement que tout Ie monde; 
ils sauront faire certains sacrifices; .. mais ce serait 
une erreur enorme de vouloir les eliminer, matne 
partiellement. 

La commission d'experts disait: « Nous avons 1a 
certitude qu'une collaboration des forces patronales 
et ouvrieres, gn\ce a laquelle les questions d'intelit 
general seraient etudiees en commun, est une neces­
site. • Les · anciens eleves des ecoles techniques . di­
saient: « Tous les concours sont neeessaires dans 
notre Industrie: concours patronaux, concours ou­
wiers, concours des techniciens; concours commer­
ciaux, concours de la finance, sans parler des pouvoirs 
publics et de leurs organes. • 

· Nous pouvo11$ ajouter que Ies sacrifices consentis 
le sont avec l'argent de tout le monde. En definitive, 
ce sont Ies ouvriers qui vont payer de nombreux 
millions polU' sauvegarder cette Industrie et 1a Super­
holding aura d'autant plus l'appui general qui Iui est 
indispensable qu'elle aura eu 1a sagesse de s'assurer 
toutes les collaborations. 

Enfin, · nous aurions voulu que 1a Confederation 
obttnt, Iegalement,. un siege au conseil de direction. 
Si les quatre representants du Conseil federal ne font 
partie que du Conseil d'adminisq'ation, qui se reunira 
plus ou moins rarement, il est evident que Ies pou­
voirs publics n'auront pas sur 1a · Superholding le 
colitr6le qu'ils · devraient avoir. 

Nous avons ete · un peu ·surpris de voir, dans Ie 
rapport du Conseil federal que ce dernier · espere 
que, de bon. gre, Ja Superholding lui fera une place, 
mais nous pensons que le Conseil federal devrait 
exiger d'avoir une place au conseil de direction. 
J'espere que l'avenir sur ce point nous donnera raison. 
Les representants de Ia Confederation seront les 
repnSsentants neutres · qui devront mettre l'inter6t 
general au-dessus des · appetits particuliers et il est 
neeessaire que la voix autorisee des pouvoirs publics 

se fasse entendre dans l'organisme Ie plus important, 
le conseil de direction, qui tiendra en mains les r~es 
_de Ja nouvelle organisation. On a demande si l'on 
avait bien pare au mal. Car vous avez pu vous aperce­
voir, en lisant attentivement Ie message, que si l'on 
a reorganise toute 1a production, on n 'a pas organise 
1a vente. Les fabricants seront libtes demain comme 
hier de vendre comme ils le voudront. Ds seront 
astreints a acheter dans Ies fabriques indiquees et aux 
prix fix.es leurs m.atieres premieres. Mais ensuite, 
ils pourront se livrer entre eux sur le m.arche inter­
national les batailles dangereuses et souvent funestes 
qu'ils s•y sont livrees jusqu'ici. Tant que nous n'au­
rons pas organise 1a vente, nous n'aurons pas organise 
l'ensemble de l'horlogerie. 

La lutte sur le marche etranger a pour conse­
quence l'avilissement des prix., Iequel contribue a 
avilir les salaires. Et l'on sait quelle en est 1a conse­
quence, non seulement pour le monde ouvrier, mais 
aussi pour les pouvoirs publics, _qui voient diminuer 
leurs ressources, puisque les impOts sont plus ou 
moins proportionnels aux salaires. 

Nous avons soumis cette question a M. Strahm. 
n nous a repondu qu'il n'etait pas possible de tout 
faire ä 1a fois. Nous reconnaissons que Ies dirigeants 
de Ja Superholding ont fait, avec l'aide bienveillante 
de 1a Confederation Ie maximum de travail pour 
arriver a Ia concentration que nous souhaitons. Nous 
ne croyons pas qu'il soit possible de faire plus rapide­
ment les choses. M. Strahm pense que I'organisation 
de l'horlogerie pourra se continuer par l'organisation 
de Ja vente, qui permettra de supprimer une quantite 
considerable de frais generaux, dont on peut se passer. 
De nombreuses maisons depensent actuellement des 
sommes enormes comme frais de publicite. Ces sommes 
pourraient, dans une !arge mesure, atre utilisees ä 
d'autres rms, par exemple au perfectionnement de 1a 
qualite meine de nos produits, ce qui est en definitive 
Ja meilleure garantie pour l'etranger. Nous pourrions 
edifier beaucoup mieux qu'on ne l'a fait jusqu'ä 
maintenant des Iaboratoires scientifiques qui cherche­
raient continuellement le moyen d'ameliorer 1a qualite 
de nos montres et travailleraient a resoudre les pro­
blemes · parfois tres importants qui se posent aujour­
d'hui a l'industrie horlogere. D est certain que si 
cet argent c!tait plus judicieusement utilise ce serait 
un progres considerable pour notre industrie. Mais 
enfin nous sommes sur Ie bon chemin. Nous avons fait 
un premier pas, du moins j'espere bien que nous 
allons le faire et que les Chambres seront a peu pres 
unauimes pour soutenir notre industrie. J'espere 
que demain nous en ferons un autre. Le sacrifice 
auquel nous allons consentir ne sera pas perdu si les 
hommes qui sont ä 1a ~te de l'organisation veulent 
s'inspirer surtout de l'inte~t general. S'il en est bien 
ainsi, ce sacrifice contribuera a l'assainissement de 
Ja belle industrie qui a fait vivre chez nous tant de 
generations. 

Bundesrat Schultbe8: Es ist dem Sprechenden 
wie dem Bundesrat in seiner Geamtheit äußerst pein­
lich, daß er das Parlament bitten muß, diese Vor­
lage ·gleichsam im Eiltempo zu erledigen. Nicht wir 
dplngen, sondern wir wurden gedrängt von den Krei­
sen, die an der Uhrenindustrie interessiert sind, und 
diese Männer selbst wieder werden gedrängt durch 
die Verhältnisse, die gebieteris~h Abhilfe fordern und 
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verlangen. daB endlich das Sanierungsprojekt reali- privaten Initiative. Nicht wir haben die Hand aUSc 
siert werde. Man kann auch nicht ~twa behaupten, gestreckt nach der Uhrenindustrie, um sie unter un­
daB die Kreise, die das Sanierungswerk geschaffen seren Einfluß zu bringen. W"'ir haben im Gegenteil 
haben, sich zu spät ans Werk gemacht haben. Im stets erklärt:« Hilf dir selbst! 1> Die Uhrenindustrie 
Gegenteil: Die Bestrebungen zur Sanierung gehen ist zu uns gekommen und hat erklirt: « Ich kann mir 
im Grunde genommen auf das Jahr 1928 zurtick; nicht mehr allein helfen; der Bund muß mir bei„ 
sie wurden im Jahre 1980, insbesondere aber zu An• stehen, sonst kann ich die nötige Sanierung und die 
fang des Jahres .1931, wieder aufgenommen, und seit- Verbesserungen im. Betriebe nicht durchfilhren und 
her wurde das ganze Jahr hindurch fieberhaft an die zu.qmmRnarbeit nicht sichern r • Das mögen 
dem Werk gearbeitet. Es galt. ungefihr 1200 F"umen sich diejenigen gesagt sein lassen. die da meinen. 
und Unternehmungen und die verschiedenen Ihnen daJ3 etwa der Bund -wenn ich das Wort gebrauchen 
bekannten Branchen der Ubrenindustrie unter einen darf - Staatssozialismus habe treiben wollen, um 
Hut zu bringen und ihre Kräfte in einem großen einen Zweig der Industrie unter seinen Einfluß zu 
Werk zu vereinigen und zu konzentrieren. Das war bringen. Neint die Industrie hat sich in ihrer Not 
eine schwierige Arbeit. . an uns gewendet. 

Als die Konvention des Jahres 1928 im Frühjahr Die Henen Berichterstatter, insbesondere Herr 
1951 dahinfiel, war man in den Kreisen der Uhren- Dr. Wetter~ haben Ihnen das ganze Projekt aus-, 
industrie und der Banken iiberzeugt, daß an Stelle einandergesetzt. Ihnen dargelegt. wie es sich ent­
der bisherigen mangelhaften Konvention nicht ein • wickelt hat. Ich darf wohl auch annehmen, daß die 
Nichts treten könne und di1rfe, sondern daJ3 sofort Botschaft Ihre Aufmerksamkeit gefunden hat, so 
wieder etwas geschaffen· werden milsse. Und um daß mir nur ilbrig bleibt, Dmen noch ilber einige 
Zeit zu gewinnen, dieses Werk zu ~en, hat man, Punkte Auskunft zu geben. 
nachdem einmal die grundsätzliche Zustimmung vore Die erste Frage ist die: Sind die Kombination 
lag, den bisherigen Zustand bis Ende Juli verlingert. der verschiedenen Maßregeln, die vorgeschlagen 
Dmm- aber haben die Kreise, die die Holding-Gesell- werden, die Konzentration der Uhrenindustrie und 
schaft geschaffen und die neuen Konventionen ins ihre Bindung in der Holdinggesellschaft geeignet. 
Leben gerufen haben. den kilbnen Schritt getan, die Existenz der Uhrenindustrie zu sichern? Ich 
die neue Gesellschaft zu grllnden auch auf die Gef~r teile in dieser Beziehung die Ansicht, die der Herr 
bin. daß der Bund nachher zum Subventionsbegehren Kommissionspräsident Ihnen mitgeteilt hat. Die 
ja oder nein sagt. Sie haben allerdings gewisse Kaute- Uhrenindustrie leidet in allererster Linie unter der 
1en angebracht, und es könnte sieh das Projekt in Krisis, unter der mangelnden Nachfrage, unter der 
seiner Gesamtheit und in seinen hauptsächlichsten Verarmung der Völker. Sie hat ihre Absatzgebiete 
Bestimmungen nie auswirken. wenn die Hilf~ des infolge der Krise aus den gleichen Grilnden verloren 
Bundes ausbliebe. wie andere Industrien auch. Dazu kommt zweifel-

Der Umstand, daß eine große lndll!ltrie. die so los, daß in unserem Lande die Produktionsbedingungen 
zahlreiche Untemebmen. umfaßt und deren Tendenz. weniger günstig. die Löhne höher sind als an anderen 
wie Sie wissen und wie heute schon wiederholt Orten. so daß es die Schweiz auch auf diesem Gebiete 
hervorgehoben worden ist, so ausgesprochen indi- schwerer hat, mit dem Auslande zu konkurrieren. 
'\!idwrlistisch ist, so einschneidende Maßnahmen trifft, Aber neben diesen Griinden, die kein Beschluß 
beweist, daß wirklich Not ihre Filhrer zusammf!u- und kein Wille des Staates aus der Welt schaffen 
gefilhrt hat und die Ueberzeugung sie erfilllt, daß kann. bestehen noch andere. Es ist Ihnen dargelegt 
es nicht so weitergehen könne, wie es bis jetzt ge-, worden, daß die Industrie nach und nach durch die 
gangen ist, und daß man die Kräfte konzentrieren Entwicklung der Technik in andere Bahnen gedrängt 
muß:, wenn die schweizerische .Uhrenindustrie nicht worden ist, daß sie aus einer Handindustrie, wenn ich 
zugrunde geben soll. so sagen darf, nach und nach eine technisch entwickelte 

Schon wiederholt habe ich Ihnen von dieser Stelle Industrie geworden ist, die namentlich mit der 
aus f1ber diesen Zweig unserer Voikswirtscb.aft ge- Maschine arbeitet. Die einzelnen Bestandteile der 
sprocheu, und' ich habe Ihnen jedesmal sagen milssen, Uhr werden heute im großen durch eine weitgehende 
daB der Mangel an Zusammenarbeit und Zu..qmmf!n- Arbeitsteilung hergestellt, wobei die eine Fabrik z. B. 
halt. .falou.sien, Rivalitäten. die gegenseitige· Unter- . nur das Rohwe~ die andere die Spiralen, die dritte 
und Ueberbietung, dazu gefilhrt haben. neben den · den Balancier, die vierte das Assortiment usw. her­
ungOnstigen Verhältnissen des Weltmarktes, die stellt. So sind die Uhrenbestandteile. auch die Scha­
Uhrenindustrie in eine iu.Oerst schwere Lage zu ver- len, und nicht nur die Uhr. Handelsware geworden. 
setr.en. Endlich hat man sich davon iiberzeugt. Die Der Käufer kann heute in der Schweiz nicht nur 
Uhrenindustrie hat zwar an dem Grundsatz fest- Uhren kaufen, er kann auch alles dasjeuige kaufen, 
gehalten, und das freut mich, daß sie in erster Linie was notwendig ist, um eine Uhr herzustellen. 
sich selbst helfen wolle. Sie hat alle diese Konven- Diese Entwicklung hat namentlich auch infolge 
tionen allein geschaffen, die wir Ihnen in dieser Bot- der Zollpolitik des Auslandes die Folge gehab~ daß 
schaft mitgeteilt haben. Sie hat auch die Dachgesell- mehr und mehr an die Stelle des Exportes der fertig~n 
sehaft, die Holdinggesellschaft, ins Leben gerufen. Uhr der Export der Uhrenbestandteile oder wenig­
Sie hat die· Grundlagen aufgestellt, und sie hat erst stens der unvollendeten Uhr getreten ist. Je mehr 
uaehdem sie vor der Unmöglichkeit stand, alle statt der fertigen Uhr aus der Schweiz die un..V?ll­
nötigen, Mittel allein auf privatem Wege aufzubringen. endete Uhr oder die Uhrenbestandteile exportiert 
sich: an den Bundesrat gewendet mit der Bitte, die werden, um so mehr geht naturgemi.ll fm Inneren 
private· Organisation und die private Initiative zu des Landes die Ar~ zuriick; denn '1i,e Arbeit. die 
untersto.tr.en. Es ist also- nicht ein Staatswerk. das im Auslande verrichtet wird, wird nicht mehr bei 
Ihnen.: hier wrterbreitet wird, sondern ein Werk der uns verrichtet. Um so mehr wird aber auch. der 
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Preis fi1r das fertige Produkt gedriickt; denn das 
Ausland belastet die Uhrenbestandteile sozusagen 
mit keinen Zöllen, verlangt aber von der fertigen 
Uhr, die aus der Schweiz kommt, sehr erhebliche 
Gebiihren. So hat sich aus allen diesen Verhältnissen 
ein Zustand herausgebildet, der filr die Beschäfti­
gwig der in der Uhrenindustrie tätigen Bevölkerung 
eine wahre Gefahr bildet. Es hat sich.auch die weitere 
Gefahr herausgebildet, daJ3 die Uhrenindustrie nach 
und. nach zunächst durch die Montierung der Uhr 
aus den Bestandteilen, nachher aber in weitergehen­
dem Maße expatriiert, aus der Schweiz ins Ausland 
verlegt wird. 

Schon lange wurde diese sogenannte Schablonage, 
d. h. der Export aller nötigen Bestandteile, als eine 
Gefahr filr die Uhrenindustrie betrachtet. Man hat 
nach Mii;teln und Wegen gesucht, um diesu. Schädi· 
gang entgegenzutreten. Man ist insbesondere auch 
an den Bund gelangt und hat ~t, er möchte 
durch prohibitive Ausfuhrzölle oder -verbote die 
Ausfuhr von Rohwerken und Uhrenbestandteilen, 
ja sogar von unfertigen Uhren und von Mouvements, 
verhindern und nur noch die Ausfuhr der fertigen 
Uhren gestatten. Ich will offen lassen, ob diese 
Maßregel angesichts der Handelsvertrage zulässig 
wäre; aber ich will feststellen, daß sie unausführbar 
wire, wie ich von. dieser Stelle aus schon wiederholt 
dargelegt habe. Eine. solche Maßregel wiirde voraus­
setzen, daß der gesamte Waren• und Paketverkehr 
der Schweiz nach dem Auslande genau kontrolliert, 
daJ3 jeder, der die Grenze ilbertritt, untersucht 
wirde, ob er vielleicht in seinem Gilettäschehen 
Spiralen, in anderen Taschen Balanciers oder andere 
Bestandteile hinaustrage. Das wäre ein Ding der 
Unmöglichkeit, eine Maßregel, die unser Volk und 
selbst die Bevölkerung des Uhrengebietes nicht an­
nehmen würde. Obschon diese Feststellung un­
bestreitbar ist, haben sich in der Gegend der" Uhren­
industrie im letzten Sommer 56,000 Männer und 
Frauen gefunden, die in der kürzesten Zeit eine 
Petition un~eben haben, worin wir von neuem 
gebeten worden sind, Ausfuhrverbote oder AusfWU"' 
beschrinkungen filr Rohwerke der Uhren und Uhren° 
bestandteile auf.zustellen. Wir haben von neuem er„ 
klären müssen: Das ist nicht der gangbare Weg. Die 
eingeweihten Kreise der Uhrenindustrie. die In­
dustriellen selbst, haben das schon Iingst gewußt. 
Sie haben schon in den Konventionen von 1928 den 
Weg gesucht, um durch ihre eigene Organisation 
den Uhrenexport in gesunde Bahnen zu leiten und den 
Export der Uhrenbestandteile und Sehahlonen zu 
verhindern. Allein jene gut ausgearbeiteten und 
in der Tendenz lobenswerten Konventionen wurden 
aus zwei Gründen nicht gehalten: erstens blieben 
neben denjenigen Fabriken, die sich auf die Konven­
tion. verpflichtet hatten. noch eine Anzahl anderer 
Fabriken, die nicht beitraten und die Freiheit des 
Handelns filr sieh beanspruchten. So blieb insbeson­
dere- neben den im Ebauche-Trust vereinigten Roh­
werkfabriken noch eine ganze Reihe von Ebauche­
fabrikenp die im Scha~n der Organisation und des 
Ebauchetrusts eine starke direkte und indirekte 

. Ausfuhr von Rohwerken betrieben und dabei aus 
den Verpflichtungen Nutzen zogen, die der Ebauche­
trust gegenilher den Uhrenfabrikanten .eingegangen 
war, speziell aus der Bestimmung, daß die Verkaufs­
preise: der Ebauches fOrdas Ausland wesentlich höher 

festgesetzt wurden als filr das Inland. So stieg, 
obwohl der Ebauchestrust die Ausfuhr von solchen 
Rohwerkenkontingentierte, dieAusfuhrvonEbauches, 
Uhrenbestandteilen, sogenannten Schablonen. Auch 
sonst schienen verschiedene Liicken vorhanden ge­
wesen zu sein, auch sonst muß festgestellt werden, 
daß die Konventionen nicht in allen Teilen gehalten 
worden sind. Solche Konventionen sind sehr kom­
pliziert. Die Kontrolle ist eine iußerst schwierige, 
und die bloße Bindung durch Verträge der ver­
schiedensten Gruppen und Unternehmungen, die 
sich gegenseitig nicht immer mit Vertrauen, wohl 
aber ofters mit Mißtrauen begegnen, fiihrt not­
wendigerweise zur Umgehung. Eine Umgehung zei~ 
tfgt die andere, eine Verletzung ruft wieder einer 
neuen. 

.-Nun handelte es sich also darum - als zu An­
fang dieses Jahres das bisherige System durch ein 
bessel'eS ersetzt werden sollte - diese beiden In­
konvenienzen zu beseitigen. Dies konnte nur durch 
zwei Maßregeln geschehen, in erster Linie dadurch, 
daß diejenigen Rohwerkfabriken, die bis jetzt Dbsi­
denten waren, also nicht mit der Mehrzahl marschier­
ten, mit den andern vereinigt wurden. Dazu war ein 
Aufkauf der betreffenden Fabriken notwendig. Es 
waren teils Rohwerkfabriken, teils gemischte Fabri­
ken. die Uhren und Rohwerke herstellten. Ferner 
war es auf der andern Seite nach den gemachten 
Erfahrungen notwendig, der Untreue zu wehren und 
an Stelle rein privatrechtlicher Verpffichtungen die 
Herrschaft iiber die betreffenden Unternehmungen 
zu setzen, die in die Hand einer Gesellschaft gelegt 
wurde, die nicht eine reine Erwerbsgesellschaft, 
sondern gleichsam die Treuhinderin. Filrsorgerin, 
Beschi1tzerin der Uhrenindustrie ist, und die damit 
die allgemeinen Interessen der Industrie, der Gegend 
und des ganzen Landes vertritt. Von dieser Erwägung 
ausgehend, haben sich die Industriellen entschlossen, 

. diese sogenannte Superholdinggesellschaft zu.sch1lffen, 
die also alle die Rohwerkfabriken, die bis jetzt ihre 
eigenen Wege gegangen sind, aufkaufen und mit den 
Fabriken· des Ebauehestrusts vereinigen will, über­
dies aber auch noch alle jene Unternehmungen unter 
ihren Einfluß bringen soll, die wir als Schlo.ssel­
industrien der Uhrenindustrie bezeichnen und deren 
Ptodukte filr den Uhrenfabrikanten notwendig sind. 
Es betrifft das insbesondere die Fabriken der Spiralen. 
der Balanciers, des sogenannten Assortiments, kurz, 
der wichtigsten c branches annaes », Viie man sie 
zu nennen pflegt. Alle diese Unternehmungen sollen 
zusammengefaßt, unter einen Hut oder, wie man -
weil von einer Dachgeselhcbaft gesprochen wird -
sagen möchte, unter ein Dach gebracht werden. 

Diese Aufgabe war nicht leicht. Irgendwelche 
Zwangsmittel standen den Initianten nicht zur Ver­
fügung. So mußte denn auf dem Wege der Freiwillig­
keit vorgegangen werden. Expropriation war nicht 
möglich. Notwendigerweise mußten die Etablisse­
mente nach ihrer heutigen Rendite bezahlt, teils 
auch etwas ilbe~lt werden. Man darf aber sagen, 
daß-die Initianten, die Banken und die Industriellen, 
doch das Möglichste getan haben, um diese Kaufpreise 
henmterzndrilckeo, und.daß die Not,_ die ja gebietet, 
daß sich die Uhrenindustrie konzentriert, auch bei 
den verkauften Unternehmungen dazu führte, allzu 
starke Forderungen zu·reduz:ieren. Kurz, diese Dach­
gesel}$chaft, die nun alle diese Ebauehesfabr:iken 
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und Fabriken von , Uhrenbestandteilen vere1mgen suk%essive zurückbezahlt werden. Die Allgemeine.. 
soll, brauchte erhebliche Mittel Sie brauchte dies Schweiz. Uhrenindustrie A. G. wird unsere Schulde 
um so mehr.· als der Ebauchestrust in seiner bisherigen nerin. . . 
Form nicht mehr weiter bestehen soll. Man war Ja Dann hat man uns weiter gebeten, weitere 7½ Mlla 
nicht in allen Teilen mit ihm zufrieden. Es soll lionen Franken ä fonds perdu zu geben, ohne irgend­
daher auch der Ebauchestrust unter die Hörigkeit, welche Rechte. 
so machte ich sagen, unter den Einfluß der Dach- W-1r haben uns der doppelten Ueberzeugung nicht 
-gesellschaft gebracht und auch zu einem Instrument verschließen können, daß einmal filr die Durchfi1hru.ng 
der schweizerischen Uhrenindustrie und der Wirt- des Projektes ein Betrag ungefähr in der ~enannten· 
schaftspolitik gemacht werden. Höhe notwendig sei, dann, daß die Hingabe dieses 

Für alle diese Ankäufe und Erwerbungen war Geldes an die Gesellschaft in einer Form erfolgen 
es nun notwendig, gewaltige Summen - sie ilber0 milsse, die ihr gestattet. das vom Bunde einbezahlte 
steigen 40 Millionen Franken - aufzubringen. Dazu Kapital zu Abschreibungen auf ~en Aktiven zu vera 
haben die Banken 5 Millionen Franken durch Uebera wenden, und die « nonavaleurs t aus der Bilau,z zu 
nabme von Aktienkapital beigesteuert. 5 -Millionen beseitigen. Trotzdem konnten wir UDS nicht enta 
Franken hat die Industrie ilbemommen. Wer sind schließen, diese Summe - wir. sind nicht auf 7½, 
die Banken? Es sind vor allem die Neuenburger sondern nur auf 6 Millionen Franken gegangen -
KantnnaJbank, auch die Berner Kantonalbauk, und · ä fonds perdu zu gewähren. W-1r haben UDS gefragt, 
eine Reille von Privatbanken. Die Banken haben ob . dafilr Genußscheine oder Subventionsaktien ~ 
in diesem Falle keine egoistischen Ziele verfolgt - . fordert werden sollen. Wir haben UDS zum letzt.: 
man muß auch da billig und gerecht sein, auch wenn genannten System bekannt, weil wir mit unserer 
man von Banken spricht. man muß den Mut haben, Aktienbeteiligung zugleich einen Einfluß auf die 
hier richtig und billig zu urteilen. Die Banken wollten Gesellschaft nehmen wollten. Dagegen werden wir 
die Hand bieten zur Retablierung und Aufrecht- diese Aktien auf einen Nominalwert von bloß 1 Fr. 
erhaltuug der Uhrenindustrie. Ich sehe ein Lächeln das Stilck festsetzen, damit fast die ganze Summe von 
auf einem Gesicht. Es ist doch so, wie ich sagte. 6 Millionen Franken, genau 5,994,000 Fr., zu Ab­
Selbstverständlich haben die Banken ein Interesse schreibungen auf den Aktiven, auf den «non-valeurs. 
an der Aufrechterhaltung und am Blühen der Uhren- . der Gesellschaft, verwendet werden können. D~ 
industrie. Aber dieses ihr wirtschaftli~es . Interess_e Stimmrecht dieser Aktien zu 1 Fr. aber wird gleich 
deckt sich mit dem allgemeinen Interesse des Schwe1- sein wie das Stimmrecht der Privataktien von 
zervolkes. 1000 Fr. Des weiteren haben wir selbstverständlich 

. Die Uhrenindustrie selbst bat weit_ere 5 Millionen · auch geW'flnscht. einen Einfluß nehmen zu können auf 
Franken aufgebracht. Die Banken schießen der · die Komposition des Verwaltungsrates. Wir haben 
Uhrenindustrie 2½ Millionen Franken vor - und uns ausbedungen. eine Anzahl Mitglieder des Ver­
zwar nicht etwa dem einzelnen Industriellen, son~m waltungsrates ernennen zu können. Taten wir un­
der Vereinigung der Industriellen, der Fedefation recJit. ·diese Rechte vorzubehalten? Ich g]aube nein, 
horlogere -, damit diese Aktien ilbemehmen kann. denn Sie hätten es nicht verstanden, wenn der Bund 
Sukzessiye soll aus Fabr:ikationsgebOhren, die von ein zinsloses Darlehen von 7½ Millionen Franken 
den einzelnen Industriellen an die Federation hor- und 6 Millionen Franken Partizipation an der Dach­
logere abgeliefert werden, dieser Kredit der Banken gesellschaft gewährt hätte, ohne sieh einen Einfluß 
zurilckbezahlt werden. Allein, daneben brauchte es auf die Gesellscpaft, und die Lösung der Aufgabe, 
noch Kredite. Auch hierfür sind die Banken e~- die diese Gesellschaft gleichsam als gemeinnützige 
gesprungen und haben solche im Betrage von 10 ~is Unternehmung im Interesse der Uhrenindustrie sich 
12 Millionen Franken eröffnet. Weiter wurde em gestellt hat, zu sichern. Wenn aber die Bundes­
Obligationenkapital gescba!fen. Bisher erworbene versammlung finden sollte, daß es ein Unglilck sei, 
Unternehmungen haben wie Aktien auch Obligationen daß der Staat für seine 6 Millionen Franken Stimm­
der neuen Dachgesellschaft an Zahlungsstatt an- recht erhalte, wenn Sie finden, daß der Bundesrat 
genommen. · · keine Verwaltungsmitglieder ernennen, daß er die 

Bei all dem blieb aber noch zweierlei. ungelöst, Uhrenindustrie allein unter sich ~arrerstachtem 
es blieb noch eine Lücke - ich möchte sagen eine lassen sollte, dann wird von seiten der Uhrenindustrie 
äoppelte Lücke - eine in bezug auf die notwendigen. nichts eingewendet werde~ wenn wir ausscheiden 
Mittel und eine zweite Lücke im Hinblick auf die unter und auf diese Rechte verzichten. Allein, ich hätte 
den Aktiven der Gesellschaft befindlichen « none es nicht gewagt, vor Sie zu treten und zu sagen: 
valeurs •• d. h. im Hinblick auf die von der Gesell- W"'ir geben zwar Geld. verzichten aber auf einen Ein• 
schaft be1.ahlten Ueberpreise. fluß. Warum brauchen wir einen Einfluß? Deshalb, 
. Nun haben sich die Initianten an den Bund ge- weil dafür gesorgt werden muß, daß in finanzieller 

wendet und ihn ersucht, er möchte helfen, er möchte Hinsicht diese Gesellschaft gewissenhaft und solid 
eine erhebliche Summe leisten, und zwar zunächst geführt wird, daß die notwendigen Abschreibungen 
einen Betrag von 7½ Millionen Franken, als unver- vorgenommen und keine tlbermä.lligen Dividenden 
zinsliches Darlehen gewähren, weil ja zweifellos die verteilt werden. Darüber haben wir besondere 
Erträgnisse der Gesellschaft; besonders in den ersten Vorschriften aufgestellt; aber wir haben gefunden. 
Jahren, sehr bescheiden sein werden. Wir haben daß es noch notwendiger sei, einen Einfluß auf die 
uns davon überzeugen müssen, daß hierfür eine Not- Führung der Gesellschaft zu nehmen aus wirtschaft­
wendigkeit vorhanden ist; wir sind auf das Gesuch liehen, aus allgemeinen Gründen. Warum? Ich 
·em~treten und haben uns entschlossen, den Vor- habe Dmen bereits auseinandergesetzt und Sie wissen 
schuß zu gewähren. Diese 7½ Millionen Franken es, wie zerfahren die Verhältnisse in der Uhrene 
sollen von 1984 an in Raten von 1 Million Franken industrie sind. wie überall Mißtrauen herrscht9 wie 
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keine Untemehmwig der andern. keine Branche. der 
andern vollständig traut, wie wieder jede Gegend 
fOrchtet, sie köDD.te ilbervorteilt werden. Deshalb 
sagten wir UDS: In die zu gründende Gesellscha~ 
hinein muß ein Element der Unparteilichkeit und 
Stabilität getragen werden, und dieses kann nur 
bestehen im Einfluß des Bundes. Ich möchte heute 
mit Genugtuwig feststellen. daJ3 sich. fast alle Be­
teiligten, fast die ganze Industrie zu dieser Ueber­
zeugung durchgerungen haben und daJ3 heute die 
Industrie in ihrer starken Mehrheit nicht wollte. 
daß der Bund auf seinen Einfluß verzichtet. Gerade 
auf seine Mitwirkung und Unparteilichkeit und auf . 
seine V.ermittlwig ist man bereit zu hören, und gerade 
diejenigen. die vielleicht gewisse Befflrchtungen haben. 
erwarten Schutz und Schirm von den Vertretern ~ 
Bundes, die bei richtiger Erfasswig ihrer Aufgabe 
einen großen moralischen Einfluß in der Gesellschaft 
ausOben können. 

Noch ein Wort zur grundsätzlichen Frage: 
Soll der Bund an solchen Kombinationen iherhaupt 
teilnehmen? Ich bedaure es mit Ihnen 'Und bedaure 
es mit dem Präsidenten der Kommission, daB die 
Uhre.Dindustrie, die bis jetzt immer stolz erklärt hat, 
sie mache alles allein, gezwungen war, sich so straff 
zu organisieren und sich an UDS zu :wenden. Aber 
nachdem dies einmal notwendig geworden war, da eine 
große Industrie sich eine ganze • Verfassung • gibt, 
eine Verfassung, die Dicht nur filr sie selbst, sondern 
auch fi1r die Arbeiter- und die Angestelltenschaft, 
ja fO.r das ganze Land VOD größter Bedeutung ist, 
darf der Bund sich Dicht desiateresaieren und· er­
kUlren: • Ich gebe zwar Geld. aber im dbrigen ki!m­
mere ich mich um euch und• um die Art, wie ihr eure 
Sache durchfilhrt, absolut nicht. • Das wäre Pflicht­
vergessenheit und ein Fehler. Wh' stehen heute in 
andern Zeiten. Neue Zeiten, neue Wege. Mit dem 
Verschließen der Augen und mit dem Rezitieren alter 
Sprilche ist es nicht getan. So hat auch die Kommis­
sion argumentiert und dem Projekte zugestimmt, 
wie wir ei Ihnen vorschlagen. 

Man hat von Eingriffen des .Bundes ins wirt­
schaftliche Leben gesprochen. Da möchte ich be­
tonen. daB der Bund- keinen Zwang ausilbt und daß 
die ganze Bindung, die geschaffen wird, eine frei­
willige ist im Rahmen der Handels-, und Gewerbe­
freiheit, eine Bindung durch Vertrag. Es verpflichten 
sich die einzelnen Branchen, die Groupements und 
die einzelnen Industriellen. Sie verzichten gewisser­
maßen auf einen Teil ihrer industriellen Souveränität, 
und sie binden sich im eigenen und im öffentlichen 
Interesse in einer gewissen Weise. Dagegen ist nichts 
einzuwenden. • Dieses Vorgehen ist mit dem Art. 31 
der Bundesverfassung nicht unvereinbar. Allein wir 
~ im. Bundesrat. auch die Frage gepriift, ob 
die Kombination lebensfähig sei oder ob der Bund 
selbst weitere Bindungen vorschreiben JDOSse. Wir 
haben uns der Einsicht nicht verschlossen, da.B viel­
leicht einmal eine staatliche Mitwirkung bei der 
Kontrolle der Ausfuhr von· Rohwerken,.Bestandteilen 
und Schablonen nötig .werden könnte. Ohne. Kon­
ventionen nnd Holdinggesellschaft wäre sie UDDlt'ig­
lich, unter der neuen. Organisation wire·sie eher denk­
bar, und es wurde speziell von seite. des Zolldeparte­
ments darauf hingewiesen, daß ibnliche Kontroll­
maßregeln in den Tabakfabriken und Milhlen be­
stehen, die vielleicht auch hier organisiert werden 
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köDD.ten. Ich hoffe aber bestimmt. daß die Uhren­
industrie allein fertig wird und wir nicht gezwungen 
sind, weitere Schritte zu tun. Ich hoffe endlich auch, 
daß die Uhrenindustrie auf dem Wege der Frei• 
willigkeit sich auf der ganzen Linie verständige, und 
daß sie mit den Außenseitern fertig wird, damit nicht 
der Bund sich fragen muß, ob er es zugeben könne, 
daß eine ganz geringe Minorität das von ihm unter­
stiltzte Werk der großen Mehrheit zerstört und ver­
nichtet, wie es in den letzten drei J$ren geschehen 
ist. Ich hoffe also, daJ3 diese Frage vor Ihnen nicht 
aufgerollt werden muß.. Ich möchte aber nicht ver­
hehlen, daß wir das nun einmal geschaffene Werk 
nicht untergehen lassen köDD.en und daß ich das 
Sanierungsprojekt, wie es heute vorliegt, als den 
Ausgangspunkt einer Entwicklung betrachte, die 
von der Uhrenindustrie selbst weitergefilhrt und 
nicht vom Staat diktiert werden soll. Da haben 
also die freie Initiative, die Intelligenz der Einzelnen, 
die Unternehmungslust, da haben Patriotismus und 
PfJichtgefilbl der Industriellen Gelegenheit. sich zu 
entwickeln und zu zeigen, daB die letztem in der 
Lage iind, allein zu handeln, und daß ihnen nlcht auf­
gedrängt werden muß, was in ihrem eigenen Inter• 
esse und demjenigen der Oeffentlichkeit notwendig ist. 
Ich verstehe aber durchaus, daß auch gewisse Be­
denken bestehen. 

Die Organisienmg einer so großen Industrie, 
eine Neuorientierung in ihren Zwecken und Zielen, 
kann nicht ganz schmerzlos verlaufen. Man muß 
seinerzeit auch nicht sagen, wenn jemals vielleicht 
irgendwo- eine Fabrik in ihrem Betrieb. eingeschränkt 
oder geschlossen werden muß, daß dies die Folge der 
Sanierung sei. Dann erinnere man sich daran, daß, 
wenn nichts geschihe, unsere Uhrenindustrie in 
der kilrzesten Zeit am Boden läge und daß es dann 
~ Schließung von Fabriken und zur Einstellung 
der Arbeit in weitgehendem Maße kommen müßte. 
Gerade hier sind auch wieder die Bundesvertreter 
in der Holdinggesellschaf berufen, zu sehen, daß, 
nicht ein Landesteil, wie gelegentlich behauptet wird, 
den andern quasi i1bermehre, und daß die allgemeinen 
Interessen gewahrt, · dabei aber jedermann gerecht 
und billig behandelt werde. 
· Sind auf der einen Seite Befilrchtungen vorhanden, 
von denen ich gesprochen habe, daß die Einmischung 
des Staates zu weit gehe - ich glaube gezeigt zu 
haben, daß dies nicht zutrifft -. so besteht auch die 
Meinung, der Bund gehe nicht weit genug und hätte 
sich noch mehr Kompetenzen ausbedingen sollen. 
Von seite der.Vertreter der Arbeiterschaft ist gesagt 
worden, ~ hätte Maßregeln vorsehen sollen zum 
Schut.ze der Arbeiterschaft, namentlich Tarifverträge, 
ferner Maß~ zum Schut.ze der Arbeitslosen u·nd 
Garantien fiir diejenigen, die vielleicht durch die Ent­
wicklung der Dinge um ihre Beschäftigung kommen 
könnten. .Wir werden nach Erledigung dieses Trak· 
tandums ein zweites. zu .behandeln haben, nimlich 
die intensivere ·unterstiitzung der Arbeitslosenver­
sicherungskasse speziell der Uhrenindustrie. W'ir 
werden Ihnen aber ilberdies eine Vorlage zugehen 
lassen dber die Krisenhilfe und die Unterstiltzung 
der Kantone und Gemeinden, ein Projekt, das vom 
l; Januar 1932 hinweg gelten und· die Arbeitslosen­
versicherungskassen entlasten soll. 

Hier stehen wir vor einer wirtschaftlichen Frage. 
Gewiß hat dieses wirtschaftliche Problem auch eine 
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große soziale Tragweite, denn nur aus der gesunden 
Wutschaft kommt die Beschäftigung. und sie ist 
allein geeignet, die sozialen Verhältnisse· befriedigend 
zu gestalten. Auch hier gilt wiederum das Wort, 
daß die beste Sozialpolitik in einer guten Wirt­
schaftspolitik besteht. Wir milssen dafiir sorgen, 
daß die Beschäftigung aufrechterhalten bleibt, daß 
durch die Unternehmungen Geld verdient wird, daß 
sie anständige Löhne bezahlen und ihre Anlagen amor­
tisieren können.-

Es freut mich, feststellen zu kannen, daß die Ein­
sicht in die weitesten Kreise gedrungen ist und auch 
in der Kommission unbestritten blieb, daß der Bund 
das Sanierungsprojekt unterstiltzen müsse. Ich bin 
auch ilberzeugt, daß gerade die Arbeiterschaft es 
nicht zu bereuen haben wird, daß die geplante Or­
ganisation ·geschaffen wird. Es handelt sich aber 
hier nicht um die Diskussion der Arbeitsbedingungen 
in den einzelnen Unternehmungen, denn die Uhren­
industrie soll so weit wie möglich vollständig frei 
bleiben. In Arbeiterfragen können wir uns hier nicht 
einmischen, sondern wir haben hier die Lebensbedin­
gungen für die Existenz der Industrie zu schaffen 
und deren Verständigung zu fördern. 

Zum Schlusse noch einige Worte -weil ja wohl 
auch in den Gruppen Ober diesen Punkt gesprochen 
wird - Ober die Verteilung des Reingewinns. Die 
Frage, was der Bund an Zins und Gewinnbeteiligung 
bekommt, tritt vor der wirtschaftlichen Aufgabe, 
die er durch seine Partizipation zu erfüllen hat, stark 
zurO.ck. Wir haben indessen dafiir gesorgt, daß, nach­
dem das Privataktienkapital eine bescheidene Divi­
dende von 4½ % bezogen hat, der Bund, wenn etwas 
weiteres verteilt werden soll. einen Gewinnanteil 
bis auf 2 % seines Subventionskapitals erhält. Allein 
wir sind durchaus einverstanden, daß die allfälligen 
Gewinne zu Amortisationen und Zurückstellungen 
verwendet werden, denn an dem Bestand dieser Unter­
nehmung hängt so viel, daß wir ihre Konsolidierung 
begünstigen und auch Geldopfer, die hierfür nötig 
sind, auf uns nehmen müssen. Wir fiihren diese 
Aktion nicht durch, um Geld anzulegen und an Gec 
winnen teilzunehmen, sondern um zu helfen. Ander­
seits bezweckt die Bestimmung Ober die Verteilung 
des Reingewinnes, dafiir zu sorgen, daß nicht einst­
mals mit dem Geld des Bundes hohe Dividenden an 
die Privataktien ausbezahlt werden können, sondern 
daß der Bund am Ergebnis auch teilnimmt. Dafür 
ist gesorgt durch Vorschriften, auf die ich hier weiter 
nicht einzutreten brauche. Endlich ist vorgesehen, 
daß im Falle einer Liquidation der Bund, nachdem 
das Privataktienkapital im Nominalwert zurück­
bezahlt ist, zunächst seine 6 Millionen, die er als 
Subvention gegeben hat, zurückbekommt. Wir sind 
mit dieser Bestimmung weiter gegangen als dies 
in andern Fällen geschehen ist. Ich übergehe eine 
ganze Reihe von weitem Punkten und möchte zum 
Schluß den dringenden Appel an Sie richten, dieses 
Werk der Solidarität gutzuheißen. Wir haben schon 
einmal der Uhrenindustrie mit den sogenannten 
subsides de change geholfen, die Hotellerie unter­
stützt, die Stickereitreuhandgenossenschaft gegründet 
und verschiedene Hilfsaktionen für die Landwirt­
schaft durchgeführt. Der Bund hat diese Aktionen 
immer allein vorgenommen und von den Kantonen 
keine großen Leistungen und Zuschüsse verlangt. 
Deshalb schien es uns auch in diesem Fäll nicht tun-

lieh, die betroffenen Kantone heranzuziehen. um 
so weniger, als der Kanton Neuenburg und auch der 
Kanton Bern, vor allem auch. die in Betracht fale 
lenden Gemeinden sehr zu: leiden haben unter dem 
Steuerausfall und durch die großen Lasten, die ihnen 
im Hinblick auf die Arbeitslosenversicherung er„ 
wachsen. Hier muß eben wieder einmal der ßunc:l 
helfffl, er ist dazu berufen. 

Wir haben das Unglück gehabt, daß in der Qst ... 
schweiz die Stickereilndustrie konzentriert war und 
den Haupterwerbszweig fiir die Kantone St. Gallen 
und Appenzell bildete, wir leiden heute darunter. 
daß die Uhrenindustrie fast den einzigen Erwerbs­
zweig in Neuenburg und im Berner Jura bis hinüber 
in den Kanton Solothum bildet. Unter der Krise 
der Industrie leiden nicht nur die Industriellen, son­
dern besonders auch die Arbeiter und Angestellten„ 
ja die ganze Bevölkerung. Es kann meines Erachtens 
keine Rede davon sein, daß der Bund in dieser 
schweren kritischen Stunde einer Industrie, die mit 
der grßßten Energie und ·unter teilweisem Verzicht 
auf die Selbständigkeit der Unternehmungen sich 
organisiert, die Hilfe versagt, sie zurückstößt und 
ihrem Schicksal überläßt. Für mich ist es eine 
Pflicht, hier zu helfen, und ich zweifle nicht darau. 
daß es auch die Ihrige sein wird. (Beifall.) 

Hier wird die Beratung abgebrochen. 
(Ici. le debat est b1terrompn.) 
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Vo:rmtttagssitzang vom 18. September 1931. 
8eG'l&06 wu mattn. tJu :1.8 septemJne 1!}81.,. 

Vollitz - Prisidence: Hr. Strauli. 

2728. ObreDIDdDSll'll UnlersmlZDDa. 
Mde a rimlualrle lwlogare. 

F ortsetzuug. - &zile. 

&lau Seite SOO Jüervor. - Vofr page 5qo cl-devant. 

~ Mermod : Vous me permettrez, Monsieur le 
pr&ident et Messieurs, d'intervenir tres brievement 
dans le debat. 

pour l'ensemble, que nous soyions oo.mme daDs 
certains cartels, tout doucement ellmines. 

Les assurances donnees a ce sujet sont precieusea, 
l'aide de la ·ConfMeration etant egale pour tous; 
nous savons qu'il n'entre dans les vues de persom,.e 
de priver toute une region de son gagnepain ou. d'y 
implanter un au~ genre d'industrie qui n'aurait 
pas de chance de reussite, etant donne sa situation 
topographique. Nous sommes heureux de collahorer 
a 1a grande muvre de l'~t de cette belle 
Industrie et pensons comme M. le rapporteur fnmc 
~ M. Sandoz que ceux qui oat passe 1a frontiere, 
ouvriers speclalistes, se rappelleront qu'ils doivent 
avant tout conser.ver· au pays cette Industrie qui en 
est une des gloire les plus pures. Nous -serions dou­
loureusement frappes si nous supposions UD insf:ant 
qu'UD fabricant quelconque vieune ä passer dans UD 
pays voisin, emportant avee lui les methodes et les 
experiences longues et cotlteuses d'une fabri~tion 
purement nationale. Ce serait faire muvre de malmlis 
patriote. · 

Nous tenons en terminant cette brive Interven­
tion a feliciter ceux qui ont su se placer au-dessus 
des part1s polltiques et voir dans le projet presente 
avant tout l'interit national. Ds ont eux tous, dep'IJis 
le Conseil fMeral jusqu'au dernier ou.vrier, le cmur 
ä la bonne place. ils entendent tous faire cesser ee 
souci du lendemain incertain, ils entendent egalement 
qu'il est temps de faire disparattre ce ehdmage de. 
primant qu.i rend 1a vie doulour.euse ä l'ouvrier, et 
que souvent Ia celleetivite n'arrive pas ä comprendre 
exactement. 

Nous voterons avee plaisir ces mesures, puis­
qu•eues doivent tendre lt sauver de Ja ruine toute 
une population et (P.'il .y va de l'interit du pays 
tout entier. 

Le Jura Vaudois, et tout particulierement, 1a Schirmer: Die große ""111dsitzliche Bedeutung 
Vallee de Joux est interesse au plus haut point ä der Fra,ze. die wir jetzt zu behandeln haben. ist schon 
l'essainissement de rindustrie horlogere. aus den Referaten der Herren Kommissionsreferenten 

Depuis qu'elle existe, l'horlogerie a toujours ete hervorgegan~en, noch mehr aber ist sie in den per­
la principale ressource de cette contree, contree sönllchen Gesprächen. in der Wandelhalle und beim 
montagneuse, au sol .ingrat. au climat rude. ~ zusammentreffen zum Ausdruck gekom-

Certes. 1a place que nous occupons au milieu des men. Wir milssen uns sehr wohl bewußt sein. daß 
grandes activites horlogeres est r~~ mais es siclr hier um eine grundsitzliche Elnstellung zu 
tQutefois ce sont plus de 600 familles qm vivent de wirtschaftlichen Fragen handelt. die wir mit dieset 
cette industrie. Hilfe an -die Uhrenindustrie anschneiden. Es han-

Les industriels et ouvriers fabriquant 1a ·foumiture delt sich auch nicht mehr um unmittelbare Folgen 
d'horlogerie, pierre. assortiments, balanciers, le pi- der Nachkriegszeit. Wir hatten, nachdem die Krisis 
votage, raquetterie, pignons, etc. se sont emus en · 1921/22 flberwunden war. in der Uhrenindustrie sehr 
entrevoyant 1a con:centration de l'industrie horlo- gute Zeiten, Zeiten mit Maximalsummen · der Ex­
gere. · portmenge. Der Riickschlag, der heute eingesetzt 

Le message indique clairement que cet assaiuisse- hat, ist wohl teilweise eine Foure der allgemeinen 
ment ne peut se faire saus sacrifice, il sera necessaire Weltkrisis, zum Teil aber eine Folge der durchaus 
de mettre certaines entreprises hors d'exploitation. ungeniigenden 011!anisationsgrunc:Uagen dieser In• 

Cette mesure ne peut ~tre comhattue, puisqu'il y dustrie. Es ist sicherlich eine ungeheure Arbeit ge­
va de 1a reussite du projet. elle Interesse nous a-t.on leistet worden, die Konventionen, die uns vorgelegt 
dit surtout les fabriques d'B>auches dissidentes. Elle werden und die der Staat mit seiner Hilfe unterstiitzen 
peut donner UD effet heureux dans les grands centres soll, bei den vielseitig widerstreitenden Interessen zum 
horlogers oü l'on peut attribuer a telle region l'ac- Abschluß zu bri~en. Es wird hier erstmals zuge­
tj.vite qui lui convient. Elle serait plus difficile dans geben. daß auch fiir die Verhiltnisse einer Export­
une vallee Ioin des communications. Nous avons Industrie durch gewisse Maßnahmen im Inland eine 
craint UD Instant que 1a coneentration necessaire ne wenigstens teilweise Hilfe geschaffen werden kann, 
vienne a trouver, par la suite-. que nous sommes eine Einsicht, die mich freut und die noch ·vor :we­
trop desaxes de 1a grande production, et par 1A m6me nigen Jahren als eine absolute Unmöglichkeit be­
trawillant dans des conditions moins avantageuses zeichnet worden wire. 



u~ausme. umerstt1tzUD.g 

Ich möchte auch zugeben. daß die Bedeutung der I wenig um die abgeschlossenen Konventionen kilm-
• t]hrenindustrie fiir UDSere Volkswirtschaft durchaus mern. dann wird die Sache zusammenfallen; wenn 

die Hilfe rechtfertigt, die man ihr angedeihen lassen die Menschen nicht mehr wollen, können wir sie 
will. Wenn ich trotzdem einige Bedenken äußere nicht zwingen, diese Konventionen weiterbestehen 
gegenüber der in Aussicht genommenen Hilfsaktion, zu lassen. Dies scheint mir das größte Bedenken zu 
so geschieht es weniger aus prinzipieller Einstellung, sein, namentlich weil keine Sicherheit besteht, daß 
denn ich war nie ein absoluter und begeisterter An- wir beim Zusammenbruch der Konvention und der 
.hänger der Handels- und Gewerbefreiheit, des. laisser Gesellschaft die 6 Millionen Franken des Staates 
faire und des laisser aller, sondern ich war immer wieder zurückbekommen. Wenn wir diese 6 Mil­
der Meinung, daß gewisse ordnende Eingriffe in die j lionen und die 7,3 Millionen, die wir als Darleh-:n 
Wirtschaft gelegentlich nicht umgangen werden , gewährt haben, zurückbekommen haben, haben .wir 
können. Hier ist, wie Herr Bundesrat Schultheß schließlich nichts mehr zu sagen, denn dann sind die 
richtig bemerkt hat, der Gedanke der Hilfe nicht Verpflichtungen dem Staat gegenüber erfüllt. Aber 
etwa vom Staate ausgegangen, sondern von den es steht im Bundesbeschluß nicht, und es ist sehr 
Beteiligten selbst. Ich begreife, daß man sich in einer wohl möglich. daß wir die 6 ~ione!1 Franken nicht 
gewissen Zwangslage befunden hat sowohl was die zurückbekommen und daß die Holding-Gesellschaft. 
Drürglichkeit der Aktion betrifft, • als die Art und die mit großer Mü!te aufgebaut y,orden ist, aufgelöst 
Weise, wie sie durchgeführt werden muß. werde„ ohne daß die Summen, die der Staat zur Ver-

Wenn ich die Bedenken hier ~ Ausdruck ftigung gestellt hat. zurückbezahlt sind. Ueber dieses 
bringe, so geschieht es nur deshalb, weil ich der Bede~en komme ich nicht ohne weiteres ~weg. 
Meinung bin, daß die Frage von einer so großen Trag- wenn 1~h auch zugebe, daß das G~ld, das ~r der 
weite ist daß man sie nicht einfach ohne Diskussion Industrie zur Verfiigung stellen, mcht. unnötig ane 
passi~ lassen darf. Einmal stößt es mich, daß man gewendet ist, weil gegebenenf~, wie ~err Bund~ 
hier mit ungefähr 11 Millionen Franken sogenannte rat Scbul~heß_ bemerkt ~t, die Arbeitslosenunter­
Aussenseiterbetriebe aufkaufen muß um sie in die stützung 1n dieser Industne mehr kosten würde als 
ganze Organisation der Industrie e~gliedem. Ich vielleicht durch di~ Subventionen f~ die ~~t­
gebe zu, es besteht heute keine andere Möglichkeit _ erh3;ltung der Betriebe und der Arbe1tsmöglichlieiten 
ich könnte mir nicht vorstellen. welche-als daß man gele1Stet werden kann. 
eben auf dem Weg freiwilliger Vereinbarung an diese Ein weiteres Bedenken. vielleicht nicht so be­
Betriebe den Preis zahlt, den sie für richtig finden. deutender Art, geht dahin. daß in der Uhrenindustrie 
Allein es handelt sieh um 11 Millionen Franken non- voraussichtlich eine ganze Reihe kleiner und mitt• 
valeurs, die sofort bei Gründung der A.-G. Schwei- lerer Betriebe verschwinden wird, weil sie durch die 
zerische Uhrenindustrie abgeschrieben werden müssen. neue Gesellschaft aufgekauft und stillgelegt werden. 
Ich finde, es sei ein gefährlicher Weg, wenn man diese Auch das ist im Interesse der Volkswirtschaft zu 
Außenseitengängerei belohnt mit dem Aufkauf des bedauern. Ich gebe jedoch auch hier zu. daß es bei 
Betriebes, namentlich dann, wenn fiir diesen Auf- den jetzigen Vorschlägen der Lösung des Problems 
kauf staatliche Mittel zur Verfügung gestellt werden nicht anders zu machen ist. 
müssen. All~in ich gebe zu, daß hier die Zwangslage Ich gestehe Ihnen offen, wenn die Frage nicht so 
durchaus dringend war. außerordentlich dtinglich wäre wie man sie mir 

Die zwei weitem ~ed.enken, die ich habe, sind die geschildert hat, würde ich der{ Antrag stellen, die 
folgenden: Ist es wirklich so ganz !usgeschlossen, ganze Angelegenheit an den Bundesnrt zarilekzu• 
~ nach Gründung der _neuen Akt1engesellsc~t. weisen, weil mir die vorgeschlagene Lösung nicht 
dieser Da~esellschaft, Wl~ man gesagt hat, ~eme zweckmäßig scheint und nicht die absob:rte Wirk­
neuen Betriebe entstehen, di~ man. dann auch wi~der samkeit verbürgt. Wenn der Staat schon einmal 
aufkauf~n miißte, ~ man J~ k~m.e andern Mittel eine so große Summe gibt - 13½ Millionen Fl'Q.ken 
hätte, &1e der Organisation emzugliede~. ~ hat sind auch fiir den Bund keine Kleinigkeit -. so bin 
uns wohl gesagt, daß es nahezu unmöglich sei, Neu- ich der Auffassung. daß man diese Hilfe dann so 
grfindungen vorzunehmen. Ich gebe das auch zu, wirksam hätte gestalten müssen als es nach den ftl'-­
wenn ich auch nicht vollständig befriedigt bin von liegenden Verhältnissen praktiscll möglich ist. W-tr 
der erhaltenen Auskunft und wenn ich auch die haben auf den Weltmarkt selbstverständlich keinen 
Gefahr nicht als vollständig beschworen erachte. Einfluß• aber soweit wir intern die Verhältnisse re­
Es ist ganz klar, daß in dem Moment, wo neue Be- geln kö~nen wäre mit der Vorschrift. dass neu el'it• 
triebe entstehen können, das grausame Spiel von stehende Betriebe, oder Betriebe die aus der GeseJl.. 
vorn beginnt. sehaft austreten, sich der Konvention beugen mftssen, 

Das Hauptbedenken, das ich habe, liegt in der ob·sie dabei sein wollen oder nicht, der Sache besser 
Frage-: was geschieht nach 5 Jahren? Fflnf Jahre . gedient. Der Austritt ist nicht unmöglich und auch 
sind eine so kurze Zeit, daß es sich kaum lohnt, iiber die Neugründung nicht. Dann haben wir• aber kein 
diesen Zeitpunkt zu sprechen. Nach 5 Jahren können Mittel in der Hand. die Leute, die nicht wollen, die 
die Konventionen geklludigt werden. Die gleichen sich. den allgemeinen Interessen der Industrie nicht 
Leute, die hier diese Dachgesellschaft bilden, schließen fügen, zur besseren Einsicht zu bringen. Ich habe 
auch die Konventionen ab. Wenn man mir auch ja etwas Erfahrung in diesen wirtschaftlicllen Or­
gesagt hat, in der Gründung der neuen Gesellschaft ganisationsfragen und weiß genau. aus welcben 
werde voraussichtlich fiir lange, ja vielleicht für eine Gründen Einzelne jeweils nicht mitmachen wollen. 
filr . uus unabsehbare Zeit die Organisation in der Einmal ist es der Egoismus, der die Leute verhindert, 
Industrie geschlossen, so bin ich dieser Frage gegen- sich allgemeinen Regeln zu unterziehen, dann das 
iiber dUl'Cbaus skeptisch. Wenn es der Uhrenindustrie Querulantentum und gelegentlich ausgesprochene 
in 5 Jahren gut geht, werden sich die Leute herzlich Gleichgo.Itigkeit · oder sogar Dummheit. Diese Ei-
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genschaften verhindern die Leute, im Interesse der 
gesamten Industrie liegende Maßnahmen zu unter­
stiltzen~ manchmal mischen sich auch diese drei 
sch6nen menschlichen Eigenschaften. 

Ich weiß, daß heute eine allgemeine Lösung nicht 
ohne weiteres möglich ist, weil unsere Verfassung eine 
solche Lösung nicht züli.Bt, aber man könnte es 
auch mit einem dringlichen Bundesbeschluß ver­
suchen. - Ich möchte die Verfassungsmäßigkeit 
der Beteiligung des Bundes an dieser Uhrenindustrie 
A.-G. auch Dicht mit der Lupe untersuchen. Wenn 
man schon einen solchen Beschluß faßt, so wäre 
die Frage zu erwägen gewesen, ob man. nicht hätte 
diesen Schritt weiter tun sollen; denn dann wäre es 
auch nicht nötig gewesen, daß der Staat sich selbst 
an dieser neu~ Aktiengesellschaft beteiligt und eine 
Mitverantwortung an ihr· iibemommen bitt~ Ich 
möchte bei Leibe nicht bei den fi1nf Herren sein, 
die den Bund in ihr vertreten massen: denn es. kaJln 
kommen wie es will, so wird man nachher sagen: 
c Sie haben auch mitgestimmt, Sie waren auch dabei. • 
Diese fO.Df Hemn. die der Bund in die A.-G. abordnen 
wird, sind schließlich doch auch nur Menschen, denen 
irgend ein Versehen, eine in guten Treuen vielleicht 
umichtige Handlung geradesogut unterlaufen kann 
wie andern. · 

Wenn w·den Industrien die Mittel in die Hand 
glben, sich selbst zu helfen, dann brauchten wir die 
Beteiligung des Staates nicht; dann könnten wir 
auch die Industrien veranlassen, in guten Zeiten die 
Vorkehrungen für schlechte Zeiten zu treffen. Herr 
Kollega Scherer hat gestern in der Fraktionssitzung 
unserer Partei darauf hingewiesen, es sollte ein Krisen­
fonds angelegt werden. Ein durchaus richtiger Ge­
danke. Aber wenn man das will, dann muß man ein 
Mittel in der Hand haben, um alle Angehörigen 
der betreffenden Industrie zur Beitragsleistung an 
einen solchen Krisenfonds aDZUhalten. Es ist ganz 
unmöglich, daß man nur diejenigen, die in einem 
Verbande organisiert sind, zur Tragung dieser Lasten 
veranlaßt und die Außenseiter frei ausgehen lißt. 
Das wäre nur wieder eine neue Prämie filr das Außen­
seitertum und ganz unzweckmäßig. 

Ich weiß wohl. daß das, was ich hier sage, filr viele 
Herren im Rate vielleicht ungewohnt und neu ist. 
Allein wir stehen mitten drin in einer Entwicklung 
und Umschichtung unserer W"utschaftsverhältnisse, 
und wenn schon eine so groß angelegte Hilfsaktion 
des Staates durchgefilhrt werden soll, dann ist es unsere 
Pflicht, klar auf diese M6glichkeiten einer neuen Ein­
stellung hinzuweisen. • Ich mache der Vorlage keine . 
Opposition, aber ich stimme ihr auch nicht zu. Ich 
mache ihr keine Opposition, weil ich einsehe, daß die 
Verhältnisse zwingend sind; die Verantwortung. mit 
der Ablehnung der Sache das Chaos io. der Uhren­
industrie herbeizufilhren, scheint mir sehr groß zu 
sein. Ich kann aber auch nicht zustimmen, weil die 
Lösung, die getroffen worden ist, meines Erachtens 
nicht derart ist, wie sie nach meinen Ausfilhrungen 
angestrebt werden sollte. 

Zum Schluß noch ganz wenige Bemerkungen. 
Wlr helfen hier eine Industrie mit Mitteln des Staates 
zu organisieren, ein Gedanke, der durchaus meinen 
Beifall findet. Ich machte aber nur darauf hinweisen, 
daß Außenseiter, wie sie hier vorhanden sind, sich 
natilrlich auch auf allen andem W"utschaftsgebieten 
finden: in jedem Berufszweig hat man mit Queru-

lanten, Ego~n und Gleichgiiltigen zu rechnen, die 
jede Aufbauarbeit in einem Wutschaftszweige außer­
ordentlich erschweren, in Berufsbildungsfragen, in 
der Ordnung der Arbeitsverhältnisse und vielen an­
dern wichtigen Fragen. 

Ich weiß nicht, ob der Bundesbeschluß, der hier 
gefaßt wird, nicht seine Konsequenz haben wird, 
ob. nicht aus andern Industrien und vielleicht Ge­
werbegruppen ähnliche Forderungen kommen, wie 
sie hier von der Uhrenindustrie gestellt werden. An 
andern Orten war man der Meinung. daß derartige 
wirtschaftliche Schwierigkeiten durch die eigenen 
Kräfte der Betroffenen gelöst und behoben werden 
sollten, und ich stehe auf dem Boden, daß das das 
Richtige ist; aber ich weiß: Es ist heute einfach un­
möglich, ilber gewisse Schwierigkeiten hinwegzu­
kommen, wenn nicht die Autorität des Staates hinter 
den Maßnahmen steht. Hier zwar war es nicht die 
Autorität. sondern die Finanzkraft des Staates. 
Ich hätte es lieber gesehen, wenn man diese Frage 
den Industrien selber zu ordnen ilberlassen hätte und 
der Staat nur die Selbsthilfe der Industrie mit seiner 
Autorität gestiltzt hätte. . 

Ich habe mich verpflichtet gefühlt, meiner Meinung 
Ausdruck zu geben, die vielleicht filr die Entwicklung 
unserer Wirtschaft von grundsitzlicher Bedeutung ist. 

M. Grospierre : On a tant parl6 et tant 6crit ä 
propos de l'industrie horlogm-e qu'on se sent quelque 
peu gbe pour continuer. Je n'aurais pas, je crois, 
pris 1a parole apres le discours aussi clair et aussi 
complet que celui de notre collegue M. le Dr Henri 
Perret s•u n'y avait pas deux points particuliers 
sur lesquels je voudrais attirer l'attention des per­
sonnes qui peuvent s'interesser a l'organisation nou­
velle de l'industrie horlogere. 

Le premier point conceme celui de 1a botte, le 
deuxieme point, celui de 1a rationalisation a laquelle 
pourrait se livrer d'une maniere inconsideree 1a 
Superholding. 

M. Rais a dit hier que j'avais employ6 un terme 
qui figurait assez bien 1a situation. L'industrie hor­
logere a trois gros peches sur 1a conscience. Le pre­
mier, c'est l'exportation des mouvements nus, le 
deuxieme c'est l'anarchie commerciale. Le troisieme, 
c'est le chablonnage. 

Je ne parlerai pas des dem: derniers, parce que 
l'on en ·a parle deja suffisamment. En revanche, en 
ce qui conceme l'exportation des mouvements nus, 
je tiens a faire remarquer quelle est l'image exacte 
de ce que pourrait produire le chablonnage sur l'en­
semble de l'industrie horlogere. 

L'exportation des mouvements sans boites date 
d'au moins 35 a 40 ans. Elle avait pour but de 
donner suite a certaines revendications, emanant 
peu~tre des fabricants d'horlogerie, pour eviter 
le paiement d'un droit de douane eleve. On n'a pas 
pense que les consiquences pourraient en etre 
infiniment plus graves qu' on ne le prevoyait. Le 
resultat a 6te que l' on ~ exporte des quantites tou­
jours plus grandes de mouvements et que l'on a 
laisse s'implanter a.l'etranger des fabriques de bo.ttes 
toujours plus. nombreuses. Aujourd'hui, les statis­
tiques indiquent le resultat de cette fac;on de proceder. 
Si les hommes qui ont institue cette importation 
l'avaient fait pour transporter a 1'6tranger une partie 
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de notre industrie, on ne pourrait que les feliciter 
d'avoir reussi de fac;on aussi complete. En 1900 1a 
proportion du nombre des bottes en metal precieux 
contrölees etait de 55 % par rapport au total des 
mouvements exportes. En 1921 on ne contröle plus 
que le 11 % par rapport au nombre des mouvements 
exportes. En 1929, quoique cette annee-la ait ete 
celle du plus grand rendement de l'industrie horlo­
gere, les bottes contrOlees n'ont atteint que le 10,5 % 
du total des mouvements exportes. En 1930, ce 
pourcentage est descendu au 8 % et en 1931 ce sera 
pire encore. C'est donc 1a preuve, par les chiffres, 
que l'industrie de 1a botte de montre s'est developpee 
ä l' etranger dans des proportions considerables et 
qu'en Suisse l'industrie de 1a botte a presque disparu. 
C'est un fait devant lequel il faut s'iu.cliner, d'autant 
plus que durant ces demieres annees l' Allemagne 
nous a envoye pres de 2 millions 4e boltes plaquees or. 

On se trouve donc en presence d'une · industrie 
qui a ete arrachee au pays. Ce-t exemple vous fera 
comprendre que si l' on ne lutte pas contre le cbablon­
nage, ce qui s'est produit pour les bottes de montre 
se produira pour les mouvements nus, c'est-ä-dire 
pour l'ensemble de notre industrie horlogere. Si 
l'on ne pouvait pas intervenir avec efficacite, on 
peut dire que dans un temps plus ou moins long, 
peut~tre une dizaine d'annees, il ne resterait en 
Suisse que le quart de l'industrie horlogere qui s'y 
trouve aujourd'hui. 

Voill pourquoi je ne pourrai pas m'abstenir de 
preu.dre part au vote, parce qu'il s'agit d'une questif:>n 
vitale pour notre industrie hol'logere. 

Je crois qu'il n'y a pas d'autre moyen que celui 
de 1a Superholding. C'est encore pourquoi je crois 
qu'il n'y a pas autre chose a faire. 

Sans .doute, ~s l'instant ou l'on apporte un 
nouveau systeme commercial ou industriel, cette 
nouveaute possede a 1a fois des bons et des mauvais 
cOtes. Nous ne pouvons pas exactement prevoir ce 
qui se passera avec 1a Superholding, ma.is - et c' est 
ici mon second point -il y a dans le monde ouvrier 
des craintes qui peuvent parfaitement se justifier. 
C'est au nom des ouvriers que je veux parler, parce 
que ron a peut~tre trop oublie, dans ce debat, que 
l'appel demandant au Conseil fäderal d'intervenir 
pour sauver l'industrie horl,ogere a ete signe par plus 
de 56,000 personnes. Ces signataires ne comprennent 
donc pas les groupements patronaux. n faut tenir 
compte de cet immense petitionnement et l'on a 
le droit de parler ici au nom de ces personnes inte­
ressees grandement. Les craintes des ou.vriers et 
des familles qui Yivent de l'industrie horlogere sont 
basees sur le fait, que partout ou il y a eu une con­
centration. iI y a eu des massacres d'inter6ts dont les 
ouvriers ont souffert considerablement. 

C'est pour eviter cela que je voudrais vous citer 
quelques faits qui montrent ou conduit 1a rationali~ 
satidh ä outrance et des exagerations qui pourraient 
~tre aussi fatales ä l'industrie horlogere qu'elles l'ont 
ete a d'autres industries. 

Une brochure parue demierement en Allemagne 
indique qu'en 1927 on avait mecanise le 2 % des 
mines et qu'en 1930 le 87 % etait meca.nise. Alors 
qu'en 1927 il fallait 40 hommes pour produire 708, a 
800 tonnes. en 1930 c'etait le chiffre de 1500 tonnes 
par groupe de 5 hommes. 

Nationalrat. - eonua nattonaL JSU. 

Si l"Allemagne se trouve aujourd'hui dans une 
situation si desesperee, c'est a Ia rationalisation ou„ 
tranciere qu'elle le doit. En ce qui conceme les 
forges, Ja production a augmente de 250 % depuis 
1913 et l'on a diminue le personnel de 19 o/o. La 
Societe Harpen avait besoin en 1914 de 9000 hommes 
pour produire 40,000 tonnes. Aujourd'hui, 5700 
hommes suffisent a 1a production de 90,000 tonnes. 
Dans l'industrie des machines, de 1924 ä 1927, la 
production a augmente en moyenne de 45 %-

Dans les usines Borsig il fallait 28 heures de 
travall pour tourner une bielle determin~ avant 1a 
rationallsation. Apres l'introduction des nouvelles 
machines, 2 heures ont suffi. 

Dans l'industrie, le prix de production qui etait 
de 15 Mk. 68 avant 1a ratinoaUsation a ete ahaisse 
jusqu'a 1 Mk. 71. M6me dans les bureaux les ma.G 
chines O)!t remplace les 2/3 du personneL 

. Vous allez peut~tre me dire que c'est le triomphe 
de 1a rationallsation et que c'est ce que l'on pouvait 
souhaiter de mieux, et qu'il doit en resulter de grands 
avantages, que les actions doivent avoir monte, 
que les benefices doivent s'6tre accru de telle sorte 
que chacun doit desirer placer ses capitaux dans de 
telles affaires. 

Calmez-vous. Aujourd'h114 1a situation est com­
pletement trausformee. Cela s'explique tres bien. 
Les mimes maisons qui avaient des actions sur le 
marche se sont trou'ries en presence a 1a Bourse des 
mesures de rationallsation qui ont eu pour conseo 
quence une baisse methodique de leurs actions. 
La rationalisation a Commis des mefaitso Permetteze 
moi de vous citer quelques exempleso Les usines 
Siemens, les plus renommees. avaient des actions 
cotees le 1 er mai 168,75, le 11 juillet 142 et le 4 sep-, 
tembre de cette ann~ 102. 

Pour les mines Harpen, les chüfres sont 67 au 
1 er mai, 54 au 11 juillet et 40 au 4 septembre. 

Pour les acieries reunies: 54,6, 37. 26. 
Pour les societes de naviga.tion. bref, pour toutes 

ces societes jusqu•a 1a fabrique de machines Eckert, 
1a baisse est generale; eile est m~me si generale 
que pour cette derniere societe les actions descendent 
de 100 au 1 er mai ä 48 au 11 juillet et ä O au 4 sep,o 
tembre. 

Si je cite ces chüfres c'est qu'au fond le resultat 
d'une rationalisation inintelligente pourrait atre. 
fächeux aussi bien pour l'industrie horlogere que 
pour les autres usines. 

Je tiens a declarer ici que nous ne sommes pas 
opposes a une rationalisati.on intelligente, a une or­
ganisation scientifique du travaiL Nous ne pouvons 
pas eviter ce qu'on appelle le meilleur rapport entre 
un produit et SOD prix de revient; mais il faut evideme 
ment qu'on n'oublie pas le facteur humain et il est 
humain de penser que les capitaux engages dans une 
entreprise :ne doivent pas ~tre nses comme ce fut 
le cas en Allemagne. 

Ce fait s'explique d'une fa~on assez simple. 
Quand vous avez investi trop de capitaux dans une 
industrie, quand vous avez trop produit, quand vous 
n'avez plus 1a possibilite d'ecouler, c'est une in­
dustrie qui meurt de gigantisme, incontestablement: 
elle meurt d'avoir trop absorbe. 

Par consequeu.t, en ce qui concerne 1a Super­
holding, je demande que l'on tienne compte de ces 
facte~ que l'on tienne compte des craintes exe 
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primees dans l'ensemble de 1a population. Je demande 
que le Conseil d'administration, en particulier s011 ·. 
comite de direction, tienne compte du fait qu'il 
a une täche elev6e l remplir et non pas seulement · 
une täche capitaliste et financiere. Si 1•.on veut parler 
d•un geste de solidarite de tous, il doit deployer ses 
effets aussi bien pour les ouvriers que pour les patrons. 

Prlsldent: Angesichts der Wichtigkeit des Trak­
tandums • Hilfe fiir die Uhrenindustrie • möchte ich 
Ihnen vorschlagen, daß die Verhandlungen darilber 
gedruckt werden. 

.Angenommen. - AdoptL 

Milller-Biel: Es ist gut, daß die Vorlage Ober die 
Unterstdtzung der Uhrenindustrie kommt; es ist 
auch höchste Zeit, daß sie kommt. Denn die schweize-. 
rische Uhrenindustrie. ist nicht allein ohne Aufträge. 
und Arbeit, sie ist auch in voller Abwanderung nach 
dem Auslande begriffen. Während die Ausfuhr fer­
tiger Uhren in den ersten sechs Monaten des laufenden 
Jahres einen Rilckschlag erlitt, der einem ZusammP.n­
bruch gleichkommt, machte in der gleichen Zeit die 
Ausfuhr von Rohwerken und andern Bestandteilen 
gegenüber den • besten Jahren • Fortschritte. Daher 
ri1hrt es, daß gewisse Fabriken von Rohwerken 
und Uhrenbestandteilen Vollbetrieb haben, wogegen 
die eigentlichen Uhrenfabriken und -ateliers ganz 
oder teilweise gesehlossen sind. Daher ri1hrt e-s auch, 
daß in Pforzheim tiglich gegen 4000 Schweizeruhren 
hergestellt werden, Wibrend die schweizerischen 
Uhrenarbeiter die Arbeitsämter belagem. Die von 
der Uhrmacherei abhängigen Landesgegenden sind 
gegenwärtig nicht besser, mancherorts sogar Qbler 
daran als in den Jahren 1921 und 1922. der Zeit der 
allgemeinen großen Arbeits- und Verdientlosigkeit. 
Erst kilrzlich hat mit der Direktor einer namhaften 
Uhrenfabrik erklärt, er würde· sich heute gliicklich 
schitzen, wenn er die Aufträge hätte, die er damals, 
eben zur Zeit der großen Krise, noch hatte. 

Die Frage ist demnach nicht, ob der Uhrenindustrie 
geholfen werden solle, sondem wie das geschehen 
soll. Der Bundesrat betritt mit seinen Vorschlägen 
neue Wege, denen ich im Gegensatz zum Herrn Kom­
missionspräsiden~n geme folge. Ich bedaure bloß, 
daß der Bundesrat diese neuen Wege nicht bis zu 
Ende gegangen ist, wahrscheinlich nicht gehen konnte, 
weil er auf zu starke Widerstin.de stieß. 

Denn mit der Uhrenindustrie ist es immer so: 
Sie will eines und zugleich will sie das Gegenteil, 
d. h. hier: sie will die Staatshilfe und will sie wiederum 
nicht. Gerade auf dem Platze Biel, der doch von 
der gegenwärtigen Krise außerordentlich mitgenom­
men wird, wo das gesamte Geschäftsleben im Auf 
und Ab dieses wichtigsten Erwerbszweiges mit­
schwingt, gibt es heute noch einflußreiche Uhren­
fabrikanten, die jeder Bindung und Organisation 
widerstreben. Sie weichen nur dem nachhaltigen 
Druck der Gllubigerbanken und der öffentlichen 
Meinung. Und wenn sie sich auch nicht sträuben, 
die Hand nach den Bundesmillionen auszustrecken, 
so sträuben sie sich doch bis zum Aeußersten gegen 
jedes irgendwie geartete Mitsprache- und Mitbestim­
mungsrecht des Bundes. Diese Herrschaften kommen 
mir ungefähr vor wie Leute, die ihr eigenes Haus an­
zi\nden, dann. nach der Feuerwehr rufen und, wenn 
diese den Brand ausgelöscht hat und sich heraus-

nimmt, zur Verhütung von weitem Brandfillen, 
Verhaltungsmaßregeln zu geben, ihr kaltblütig er­
kliren: « Das geht dich nichts an, geh nach Haus, du 
hast deine ~cht getan. » Vielleicht kann von.diesen 
unentwegten Vertretern des Manchester-Liberalismus 
auch gesagt werden, daß sie nur deshalb so fest ent­
schlossen sind, unerschiltterlich zu bleiben- und jede 
Bundeshilfe abzulehnen, weil sie genau wissen daß 
sie sie schließlich doch nicht auswtlagen könn~n. 

Die Uhrenindustrie biete.t uns ein klassisches Bei­
spiel, wie und wo ungezilgelter, von keiner Rilcksicht 
auf das Ganze gehemmter Konkurrenzkampf enden 
muß. Ich will der Versuchung. der liberalen Wirt­
schaftsverfassung anhand dieses Beispiels aus der 
Uhrenindustrie den Prozeß zu machen, nicht nach­
geben, weil ich den Herrn Präsidenten, der zur Ktlrze 
gemahnt hat, nicht bettjlben möchte. Aber nicht 
erst seit heute und gestern leidet unsere Uhrenindustrie 
an· Absatzschwierigkeiten und Preiszerfall. Die Welt­
wirtschaftsnot, die amerikanischen Sperrzölle haben 
nur ausgelöst, was eine ungeregelte Produktion, 
leichtsinnige Kreditgewährung und gewissenlose Preis­
unterbietung seit Jahren vorbereitet haben. Die 
letzte ScheinblO.te hat Eingeweihte nie darüber 
hinweggetäuscht, daß die Uhrenindnstrie krank ist 
bis ins Mark. Die aus der großen Krise der Jahre 
1921 bis 1923 heransgewachsenen Gruppenverbände 
und die unter ihnen abgeschlossenen Konventionen 
vermochten das tief eingefressene Uebel: Belieferung 
des Auslandes mit Schablonen und schrankenlose 
gegenseitige Preisunterbietung nicht mehr auszu­
rotten. Wie Qbrigens die Vereinbarungen eingehalten 
wurden, wie man in Fabrikantenkreisen einander 
einschätzt, dafür folgende Kostprobe: Ein Fabrikant, 
der auf dem Weg zu einer Sitzung war, wo über 
das Schicksal seiner Branche beraten wurde, sagte 
mir ganz offen: « So, heute kommen wir zusammen, 
wir fassen Beschlilsse, und wenn wir fertig sind, gehen 
wir nach Hause, uµd auf dem Heimweg wird jeder 
überlegen, wie er am besten die getroffenen Ab­
machungen: umgehen könne. • ~. die Schuld am 
Elend der Uhrenindustrie, die eine Industrie des 
Elends zu werden droht, tragen nicht allein die Dissi­
denten, die außerhalb der Organisation stehenden 
Firmen, sondem ebensosehr die eigenartige Mentalität, 
um nicht mehr zu sagen, gewisser Fabrikanten und 
ihre Treulosigkeit- gegenüber eingegangenen Ver­
pfilchtungen und Abreden. Hauptsächlich aus diesen 
Griinden ist die Holdinggesellschaft nötig geworden. 
Indem sie alle Fabriken von Rohwerken und andern 
Uhrenbestandteilen in ihre Hand bekommt und 
damit sozusagen die strategischen Punkte der Uhren­
industrie besetzt, wird sie der ungemessenen Ausfuhr 
von Schablonen ein Ende machen und andere bisher 
geiibte Durchstechereien verhindem. Die Allgemeine 
Schweizerische Uhrenindustrie A. G. setzt an Stelle 
des Chaos ·Ordnung und Einheit. Schon das filr 
sich allein genommen ist ein so gewaltiger Fortschritt 
gegeniiber dem bisherigen Zustand, daß JJUUf" sich 
der vorgeschlagenen Lösung nicht verschließen kann. 

Trotzdem ist mir bei der geplanten Neuordnung 
der Dinge nicht ganz behaglich. Warum 'l Der Bund 
wird in dem von ihm finanziell gestiltzten Gebilde 
nicht gleichberechtigter Partner. Der al~ Spruch 
«'Wer bezahlt, befiehlt» wird zu Ungunsten des 
Bundes auf den Kopf gestellt. Die Beteiligung ver­
schafft der Eidgenossenschaft weder einen ent-
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sprechenden vollwertigen Aktienbesitz, noch ist die 
Eidgenossenschaft im Verhältnis zu ihren großen 
Leistungen im Verwaltungsrat der Gesellschaft ver­
treten. Die vier oder fünf Mitglieder, die der Bundes­
rat in den Verwaltungsrat abordnet, bleiben gegen 
die 25 Vertreter der Banken und der Industrie in 
hoffnungsloser Minderheit. 

Um die vom Bund gewährte Finanzhilfe der 
öffentlichen Meinung etwas schmackhafter zu machen, 
erklärt man, daß die Superholding kein rein ge­
schäftliches, sondern eigentlich ein gemeinnütziges 
Unternehmen sei, dessen Tätigkeit die Erhaltung 
und die Entwicklung der schweizerischen Uhren­
industrie als Ganzes zum Ziel habe. Das ungezähmte 
Profitstreben der einzelnen Fabrikanten solle ge­
bändigt und den allgemeinen Interessen untergeordnet 
werden. 

Ich glaube, annehmen zu dürfen, daß die Ver­
waltungsräte der Uhrenholding - 12· · Vertreter 
der Banken, 12 Vertreter der Industrie und als 
Präsident ebenfalls ein großer Industrie- und Finanz­
kapitän - selber nicht verlangen, daß man sie nun 
ohne weiteres als Paladine des öffentlichen Wohles 
anerkenne. Ich will gerne an ihren guten Willen 
glauben, allein die Instinkte brechen immer wieder 
durch. Man kann sie verbergen, man kann sie manch• 
mal iiberwinden, aber bei der ersten Versuchung 
kommen sie wieder zum Vorschein. (Zwischenruf 
des Herrn Hoppeler: Das werden Sie auch einmal 
erfahren!) (Heiterkeit.) Es ist ähnlich wie bei Aesops 
Jungfrau, die aus einer Katze in ein Weib verwandelt 
wurde. Sie saß solange sehr sittsam am TlSchende, 
bis eine Maus vorüberlief l Ich glaube darum niemand 
zu nahe zu treten, wenn ich sage, der so %US8mmen,, 
gesetzte Verwaltungsrat der Holdinggesellschaft biirge 
nicht ohne weiteres dafür, daß sich die mächtige 
Kapitalgesellsehaft in ihren Beschlüssen und in ihren 
Handlungen au!Joabmslos von reiner Gemeinnützig­
keit leiten lasse. Ich kann mir deshalb auch nur 
schwer vorstellen, wie die Uhrenindustrie A. G. 
ihre besondere Aufgabe richtig lösen soll, ohne daß 
der Bund durch eine entsprechende Vertretung in der 
Ver-waltung instand gesetzt wird, die von den Banken 
und der Industrie gepflegten Kapital- und Unter­
nehmerinteressen in Schach zu halten. 

Ich habe in der Kommission hören können, daß 
man an der Vertretung des Bundes im Verwaltungs­
rat überhaupt Anstoß nimmt und auch die Aktien-

. beteiligung des Bundes nur ungern sieht. Man würde 
es vorziehen. wenn die Eidgenossenschaft neben dem 
unverzinslichen Darlehen von 7 ½ Millionen Franken 
auch die Summe von 6 Millionen Franken einfach 
ä fonds perdu leistete. Die öffentlichen Gelder sind 
recht und willkommen zur Stützung der zusammen­
brechenden Privatwirtschaft. Der Staat soll helfen, 
die von den Uhrenfirmen verbrochenen Silnden auf 
Kosten der Allgemeinheit gut zu machen, im übrigen 
aber sich · jeder Einmischung in die Geschäfte ent­
halten und die Dinge nach wie vor gehen lassen. 

Nebenbei: als seinerzeit der Völkerbund an 
Oesterreich die Kredithilfe gewährte, konnte man 
sich· nicht genug tun an Sicherungen und Kontrolle. 
Das fanden die Leute, die heute den Bund am. liebftten 
vollständig von jedem Mitsprache- und Kontrollrecht 
ausschalten möchten, durchaus in Ordnung. '' 

Endlich gibt es noch grundsätzliche Gegner der 
Staatshilfe; denn sie lihme die Tatkraft, und in der 

Treibhausluft der Subventionen, so habe ich wenig­
stens den Kommjssionspräsidenten verstanden, gebe 
es kein gesundes wirtschaftliches Gedeihen. Aber ich 
glaube, Herr Dr. Wetter vergißt, daß die Einmisehung 
des Staates in die Wirtschaft, das Durchdringen der 
Wlrtschaft mit dem ~taatswillen längst Tatsache 
geworden ist und immer größere Fortschritte macht. 
Was ist denn die Schutzzollpolitik, die ja auch Herrn 
Dr. Wetter nicht ganz fremd ist. anderes als Staats„ 
hilfe? Der staatliche Eingriff in die Wutschaft fst 
schon lange ein konstitutives Merkmal unseres Wirt­
schaftslebens geworden. Die in vollem Flusse be­
findliche Wirtschaft stellt immer neue Aufgaben 
und erheischt daher immer neue Lösungen. 

Der Form na1:h ist mit der Uhrenholdinggesell„ 
schaft ein Werkzeug geschaffen, das geeignet er„ 
scheint, die schweizerische Uhrenindustrie aus der 
Dauedmse hinaus der Gesundung entgegenzuführen, 
sofern das auf dem Boden der Privatwirtschaft 
überhaupt möglich ist. Ob es der Dachgesellschaft 
gelingen wird, inmitten der allgemeinen Wutschafts.. 
wirmis ein Stilck Planwirtschaft aufzurichten, den 
erbitterten Kampf aller gegen alle durch ein fried­
liches und vertrauensvolles Zusammenarbeiten zu 
überwinden, das wird erst die Zukunft lehren. Nicht 
die Gesellschaftsstatuten werden es schaffen, sondern 
allein der Geist, in dem die Männer, die mit der Lei­
tung und der Ueberwachung der Gesellschaft betraut 
sind, ihre Aufgabe anpacken und zu meistern suchen. 

Die Uhrenhilfe ist ein Versuch in extremis, ein 
Versuch in äaßerster Not. Sie ist nur wirksam, wenn 
sie sofort, heute noch kommt. Ich glaube nicht an 
Allheilmittel, aber wer am Versinken ist, der greift 
nach dem Strohhalm. Hoffen wir. daß dte Allgemeine 
Schweizerische Uhrenindustrie A. G. kein bloßer 
Strohhalm sei. 

Schmid-Solothurn: Ich möchte nicht wiederholen, 
was schon gesagt worden ist, sondern nur mit kurzen 
Worten den Standpunkt vertreten, den unsete Frak0 

tion einnimmt, um für die Arbeiterschaft, die von der 
Neuordnung betroffen wird. einigen Schutz zu ver­
langen. Als diese Vorlage kam, hat man von Staats-, 
sozialismus und Staatskapitalismus gesprochen. Es 
handelt sich um keines von beiden, sondern was hier 
verlangt wird. ist die Hilfe des Bundes aus öffent­
lichen Mitteln zur Schaffung einer Unternehmer­
organisation, von der man aber immerhin erwarte~ 
daß sie die Produktionsanarchie in der Ubrenindustrie 
eindämmen und etwas planmäßige Produktion ein­
fiihren we~e. 

Es ist doch ganz klar. daß auch die Arbeiterschaft 
daran sehr stark interessiert ist, denn bei den gegen­
wärtigen Zuständen leidet die Arbeiterschaft furcht­
bar. nicht nur wegen der Absatzkrise, in der wir stehen. 
sondern weil die wilde Konkurrenz der Unternehmer 
in cler Uhrenindustrie auf dem Auslandsmarkte die 
Preise drückt. Aber wenn wir nun Hand bieten 
wollen - und unsere Fraktion hat ja beschlossen, 
für Eintreten zu. stimmen, um eine Sanierung in der 
Uhrenindustrie mit Bundeshilfe zu ermöglichen -. 
dann nur unter gewissen Bedingungen, unter Be­
dingungen, die wir im Interesse der Arbeiterschaft 
stellen müssen. Sie werden sich nachher bei der 
Detailberatung ilber die Anträge der Minderheit zu 
entscheiden haben. 
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Es ist vom Hauptpunkte unseter Forderungen 
sdlon gesprochen worden. Das ist die Vertretung im 
Verwaltungsrate und im Ausschuß der Dachgesell­
schaft. Der Antrag liegt Dmen ja vor. Wir können 
es nicht so durchgehen lassen, daß der Bund seine 
Millionen ä fonds perdu in dieses Unternehmen hinein­
steckt, ohne nachher gleichberechtigt zu sein, in 
dem Sinne, daß er durch seine Vertretung auf den 
Gang der Dinge Einfluß gewinnen kann. 

Was hier mit den Bundesmillionen geschaffen 
wird. ist eine Organisation von ungeheurer Macht 
in der Uhrenindustrie, eine Organisation, die imstande 
sein wird, diejenigen Unternehmer, die nicht mit­
machen wollen, an die Wand zu drilcken, aber auch 
die Arbeiterschaft unter Zwang zu nehmen, wie er 
bis Jetzt noch nicht bestanden hat. Erinnern wir 
uns an die große Aussperrung der Uhrenarbeiter von 
1914. Damals hatte der einzelne ausgesperrte Ar· 
beiterimmer noch Gelegenheit, in einer andern Region 
der Uhrenindustrie unterzukommen. Wenn aber 
einmal die neue Organisation geschaffen ist, dann 
fällt diese Möglichkeit ohne weiteres dahin. Der 
Arbeiter ist dem Unternehmer vollständig aus­
geliefert. Nun sollte doch im Verwaltungsrat und im 
Ausschuß auch in Hinsicht auf diese ungeheure Macht 
gegenOber der Arbeiterschaft eine starke Vertretwig 
des Bundes bestehen. Es sind ja öffentliche lßttel, 
mit denen man hier sanieren will. 

Noch etwas anderes. Glaubt man denn, daß 
man eine Sanierung in der Uhrenindustrie herbei­
fflhren könne ohne die Hilfe der Arbeiterschaft? 
In der Botschaft ist davon die Rede, daß die Arbeiter­
schaft zur Mithilfe herangezogen werden soll. Die 
Form aber. wie das geschehen soll, davon spricht 
man Dicht. Diese Form ist doch die - wie wir es 
z. B. im Buchdruckgewerbe haben -, daß die Orga­
nisation der Uhrenarbeiter mithelfen muß, wenn es 
darum geht, die wilde Konkurrenz, die sich nicht 
in das neue organisatorische Gebilde einfilgen will, 
zi1 bekimpfen. Es milssen gegenseitige Verträge 
zwischen Unternehmerorganisation und Arbeiter­
organisation abgeschlossen werden. Die ganze Arbeit 
in der Uhrenindustrie muß auf die tarifliche Grund­
lage gestellt werden. Wenn die Dachgesellschaft 
die Kontrolle tlber die ganze Produktion der Uhren­
industrie ilbernommen bat, dann ist es dieser Dach­
gesellschaft auch möglich, die Produktionsgesell­
schaften, die sie vereinigt bat, zu zwingen, ihre Arbeit 
auf diese Grundlage zu stellen. · · 

Voraussetzung dazu ist nun wieder das Koalitions­
recht der Arbeiterschaft. Dieses Koalitionsrecht, 
das in der Verfassung garantiert ist, existiert an vielen 
Orten der Uhrenregion ilberhaupt Dicht. Wir haben 
heute noch Unternehmer, und zwar große, die hier 
bei dieser Neuorganisation mitmachen, die es bis 
heute nicht geduldet haben, daß organisierte Arbeiter 
in ihren Betrieben arbeiten. Nicht nur gewerkschaft­
lich organisierte Arbeiter, sondern solche, die ihrer 
wirtschaftlichen Organisation nicht einmal beigetreten 
sind, die aber denunziert wurden, daß sie Sozial­
demolaaten seien oder einer Arbeitersportorganisation 
angehören, sind ohne weiteres bei nächster Gelegen­
heit und bei gemachter Gelegenheit entlassen worden. 

Wie wollen Sie nun von uns erwarten, daß wir 
ohne weiteres mithelfen, hier diese Bundesmillionen 
hinzugeben an Leute, die nur das eine kennen, näm­
lich sich selbst und ihren Profit, die der Arbeiter-

schaft auch die primitivsten Rechte absptechen? 
Nein t Das können Sie nicht erwarten. Wll' wollen 
wenigstens gewisse Sicherungen - die in unsern 
Anträgen postuliert sind -, wonach der Bund mit 
einer starken Vertretung auf die Gestaltung der Dinge 
in dieser neuen Organisation einen starken Einfluß 
nehmen soll. 

W"n- werden Ihnen nachher noch ein Postulat 
unterbreiten, worin die Koalitionsfreiheit der Arbeiter 
gefordert wird, worin die tariflichen Abmachwigen 
zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisation 
ebenfalls zur Bedingung gestellt werden und worin 
auch eine vermehrte Fürsorge für die Opfer dieser 
Neuorganisation in der Uhrenindustrie gefordert wird. 

Die Neuorganisation in der Uhrenindustrie ist 
so gedacht, daß diejenigen Unternehmen, die ihr 
beigetreten sind und deren Betriebe eventuell still­
gelegt werden sollen, aufgekauft werden. Die In­
haber dieser Betriebe werden entschädigt, und zwar 
sehr gut. Dafür gibt man ja diese 6 Millionen Franken 
Bundesgelder und dann noch 5 Millionen Franken 
der Dachgesellschaft, die ohne weiteres abgeschrieben . 
werden. · 

Nun aber die Arbeiterschaft und die Angestellten 
in diesen Betrieben, was geschieht mit denen 'l 
Diese bekommen die Arbeitslosenuntersti1tzung, dann 
vielleicht noch die Wartefristunterstützung und 
nachher die Filrsorgeunterstiltzungen aus- dem zu 
schaffenden Krisenfonds. Das ist alles. Wir miissen 
aber mehr verlangen. W"ll' müssen verlangen. daß 
auch jene Gemeinden, die durch diese Umstellungen 
in der Uhrenindustrie in Mit.teidenschaft gezogen 
werden, ebenfalls der Ftlrsorge des Bundes teilhaftig 
werden. Wir miissen verlangen, daß dieser Arbeiter­
schaft, die außer Betrieb gesetzt wird, die Möglich­
keit gegeben wird, wiederum eine Existenz zu finden. 
Wenn Sie diese Leute nur abschieben auf die Arbeits­
losenunterstiltzung und sie nur auf die Fiirsorge ver­
trösten, so geht das nicht an. 

Man hat in der Kommission gesagt: « Ja, es werden 
nicht so viele Betriebe stillgelegt werden. i> Ich 
glaube und begreife, daß man da vorsichtig sein und 
daß man keine Stillegungen ohne Notwendigkeit 
durchführen wird. Aber mit dieser Reorganisation 
der Uhrenindustrie wird eine ganz scharfe Rationali­
sierung eingefiihrt werden. Die Arbeitsteilung wird 
noch mehr. zunehmen. Und die stärkste Konzentra­
tion aller Betriebskräfte muß ja stattfinden, wenn man 
besser und zugleich billiger produzieren soll. Ich 
kann mir aber dennoch nicht vorstellen, daß diese 
Dachorganisation es ermöglichen würde, Monopol­
preise auf dem Weltmarkt aufzustellen t Sobald dort 
die Uebersetzung der Preise kommt, wächst auch 
die Konkurrenz, wenn nicht auf inländischem, so 
doch auf ausländischem Boden - vielleicht mit 
schweizerischer Mithilfe, das kennen wir ja auch. 

W-xr milssen noch Maßnahmen fordern in dem 
Siune, daß einmal die Rekrutierung der Jungen 
Arbeitskräfte, der 14- und 15jihrigen Bauernbuben 
und -mädels, direkt aus den Dörfern, wo sonst keine 
Uhrenindustrie existiert, aufhört. und daß die 
gelernten Uhrenarbeiter wieder vermehrt Arbeit 
erhalten. Wir unterstützen gegenwärtig Tausende 
von gelernten Uhrenarbeitern und Arbeiterinnen, 
die ganz arbeitslos sind; Zehntausende sind teilarbeits­
los. Dabei finden wir immer wieder auf den Arbeits­
nachweisen die Anmerkung « Mangel an lindlichen 
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Dienstboten, an häuslichem Dienstpersonal usw.». 
Dabei mutet man diesen Arbeitern und Arbeiterinnen, 
die eine Lehrzeit als Feinmechaniker oder in irgend­
einer Branche der Uhrenindustrie gemacht haben. 
zu, daß sie sich beruflich umstellen sollen, während­
dem man fortwährend neue Kräfte aus den Dörfern 
des Juras rekrutiert, aus Familien, die vorher gar 
nicht in der Uhrenindustrie beschäftigt gewesen 
sind. Das alles nur, um die Löhne herunterzudriicken. 
Das ist ein Zustand, den wir nicht mehr dulden 
können. Wir verlangen deshalb auch in unserem 
Postulat, daß der Arbeitsvermittlung und der Be­
rufsberatung in diesen Gegenden der Uhrenindustrie 
vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt werde. 

Wenn man in der Botschaft auf Seite 25· unten 
die Bemerkung liest, daß der Bund, wenn es sein 
müsse, auch vor Zwangsmaßnahmen · nicht zuriick­
schrecken dürfe - gemeint ist die Einmischung der 
Staatsgewalt in den Gang der Industrie.:..:..., wenn man 
einsieht, daß man unter Umständen soweit gehen 
muß, um eine Industrie vor ihrem Untergang zu 
retten, dann darf und muß man auch soweit gehen, 
daß man diesen Herren, denen man nun hilft, ganz 
energisch bedeutet, daß sie der Arbeiterschaft das 
gleiche Recht gewähren mtissen, das sie filr sich in 
Anspruch nehmen. Die Arbeiterschaft als wohl der 
wichtigste Bestandteil der Uhrenindustrie muß ver• 
mehrten Schutz erhalten, man darf ihre Menschen• 
rechte nicht anta-sten, man muß einmal mit den 
Mailregelungen der organisierten Arbeiter aufhören. 
Man muß einmal auch mit Zwangsmaßnahmen des 
Staates diesen Herren Unternehmern klar machen, 
daß sie das KoalitiollSl'echt, wie es in der Verfassung 
steht, respektieren sollen. 

Sie kannen die Industrie nicht sanieren, wenn sie 
-nicht den ganzen Körper von unten bis oben sanieren. 
Es werden diese Maßnahmen, die uns jetzt vorgelegt 
werden, nicht zum Ziele führen, wenn nicht eine 
straffe Arbeitslosenorganisation unter Mithilfe der 
organisierten Arbeiterschaft. unter Mithilfe der Ge­
werkschaft durchgefiihrt wird. Stellen Sie sich doch 
diese Sache einmal vor! Diejenigen Unternehmer, 
die der Dachorganisation in der Uhrenindustrie nicht 
beigetreten sind, können sich ohne weiteres mitein­
ander vereinigen. Sie können die Konkurrenz -
Schmutzkonkurrenz bat man sie auch schon genannt 
-wieder aufnehmen. Sie werden. wenn die Arbeiter­
organisation am Sanierungswerk nicht mitbeteiligt 
wird, genügend Arbeitskräfte· erhalten. Dann. bat 
die ganze Maßnahme keinen Wert unä führt nicht 
zum Ziele. Wenn sie aber keine Arbeitskräfte er­
halten. dann wird es unmöglich sein, das Werk, das 
jetztaufgerichtetwird zur Rettung der Uhrenindustrie, 
zu gefährden. Wenn man das gesteckte Ziel also 
erreichen will, wird man ohne weiteres einsehen, 
daß dasjenige, was. wir verlangen, notwendig ist. 
Es hat mich sehr gefreut, als Herr Bundesrat Schult-­
heß in der Kommission von anstAndigen Unter­
nehmern gesprochen bat, von anständigen Unter­
nehmern im Gegensatz zu wem? Zu jenen Unter0 

nehmem, die außerhalb der Organisation stehen, die 
nicht mitmachen. Ich habe das ohne weiteres als ein 
Bekenntnis angesehen, das sich ohertragen läßt 
auch auf die Arbeiterschaft. Der anständige Arbeiter 
ist organisiert und macht seinen Kollegen: keine 
Schmutzkonkurrenz. Er hält die Tarife. -Es ist 
genau das gleiche wie hier bei dieser Unternehmer-

organisation. Wenn man also das Verständnis fiir 
die Organisation hat, warum dann nur bei der einen 
Kategorie und nicht auch bei der andern? Warum 
wollen Sie unsere Forderung, die wir unbedingt 
im Interesse der Arbeiterschaft stellen milssen, nicht 
annehmen? Warum schrecken Sie hier vor den Maß­
nahmen ZWilck, die in der Botschaft zugunsten der 
Unternehmerorganisation ohne weiteres anerkann~ 
werden? Was wir verlangen, das ist das gleiche 
Recht filr die Arbeiterschaft wie fO.r die Unter­
nehmer. Das liegt im Interesse der Uhrenindustrie 
selbst. 

Ich möchte Sie also doch bitten, daß Sie dann 
unsern Anträgen, ilber die in der Detailberatung zu 
sprechen sein wird, zustimmen. Unsere Fraktion 
hat eingesehen, daß es notwendig ist, diesen Schritt 
fiir die Uhrenindustrie za unternehmen. Sie ver0 

längt !lber vermehrte Rechte filr die Arbeiterschaft 
durch eine stärkere Vertretung des Bundes in der 
Leitung der Allgemeinen Schweiz. Uhrenindustrie 
A. G. 

Damit empfehle ich Ilmen Eintreten auf die Vor„ 
Iage. 

Hier wird die Beratung abgebrochen. 
(Ici, le debat est interrompu.) 

NachmlttagsaHzmlg vom 21..September 1931e 
8eMu:e de -relnee 41u 1'1 septem,1.n-e :IJNJL 

Vorsitz - PmideDce: Hr. SlräuJL 

2720. ObreDIDdDSll'll UnterstOIZDDD. 
Aide a l'JmlnatriB horlogn. 

Fortsetzung. - Suil.e. 
Siehe Seite 518 hlevor. - Volr page 518 cl-devant. 

.. 

Postulat Sclunfd„Solotluam. 
Der Bundesrat wird eingeladen, zu priifen, ob 

nicht: 
1. die Allgemeine Schweiz. Uhrenindustrie A.-G. zu 

verpflichten sei, in der Uhrenindustrie das freie 
Koalitionsrecht der Arbeiterschaft vorbehaltlos 
anzuerkennen; 

2. sein Einfluß im Verwaltungsrat der Allgemeinen 
Schweiz. Uhrenindustrie A.-G. dahin geltend zu 
machen sei, daß die Arbeit in der Uhrenindustrie 
auf die Grundlage tariflicher Vereinbarungen 
zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorgani­
sationen gestellt wird; 

3. dafiir zu sorgen sei, daß bei der Stillegung von Bec 
trieben zum Zwecke der Sanierung der Uhren„ 
industrie filr die von dieser Maßregel betroffenen 
Gemeinden und Arbeiter eine genügende Fiirsorge 
eingerichtet und ~ den Regionen der Uhrenin­
dustrie dem öffentlichen Arbeitsnachweis und 
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der Berufsberatung · ganz besondere Aufmerk• 
samkeit geschenkt wird. 
Mitunterzeichner: Grospierre. Moser-Thalwil, 

MO.ller-Biel, Perret. 

Postulat Scbmld-Soleure. 
Le Conseil fedti'Bl est illvite ä examiner s'il ne 

devrait pas: 
1 ° obliger Ja societe generale de 1•horlogerie S. A. ä 

recomiattre S8Jl$ reserve Ja liberte d'association 
aux ouvriers horldgers; 

20 s'employer aupris du eonseil d'adniiufstration 
de Ja societe prkit6e pour que le travall soit 
organise, dans l'industrie horlog6re, sur Ja base 
de eonventions tarifaires entre patrons et ouvriers; 

3° faire en sorte que, lors de Ja fenneture d'etablisse­
ments en vue de l'assainissem.ent de l'industrie 
horlog6re, des seeours suffisants soient organises 
en faveur des eommunes et des ouvriers frappes 
par cette mesure et que les bureaux publics de 
placement et d'orientation professionnelle fassent 
dans les regions horlogeres "l'objet d'une atten­
tion toute particuliere. 
Cosignataires: Grospierre, Moser-Tbalwil, Mi11ler• 

Bienne, Perret. 

Galgl: Unsere Gruppe hat immer die Auffas­
sung vertreten. daß es bei heftigen Stanmgen im 
Wutschaftslehen, wo große Volksteile in ihrer Exi• 
stenz bedroht werden, eine selbstverst:IDdllche Pflicht 
des Staates, der Oeffentlichkeit sei, hier mit starker 
Hand beizustehen, solange wenigstens die finanzielle 
Möglichkeit hierzu vorhanden ist. Es geht nicht an, 
solche Volkskreise einfach dem Schicksale zu ilber­
Iassen. Wu- haben diese Staatshilfe verlangt und 
auch erhalten in der Landwirtschaft, fi1r die Arbeits­
losen, die Hotellerie, dte Stickerei usw. An Hand der 
Erfahrungen dieser Eingriffe des Staates in die 
Wlltschaft dilrfen wir wohl sagen, daß die aufge­
wendeten und angewendeten Mittel und Maßnahmen 
von Erfolg begleitet waren. Es ist uns gelungen, 
unsere W.utschaft, gemessen an derjenigen anderer 
Kulturlinder, verhlltnismlßig gut durch dieses Chaos 
der Nachkriegszeit hindurcbzufilhren. Außerordent­
liche Zeiten verhulgen eben auch außerordentliche 
Maßnahmen. Vor 10 Jahren hätte unser Parlament 
einen solch weitgehenden Eingriff des Staates tn die 
Privatwirtschaft, wie es die heutige Vorlage aarstellt, 
nicht angenommen. Wu- erinnem uus uoch ganz 
gut an die Widerstände und Kämpfe in dieser Rich­
tung in frOheren Zeiten. Heute aber wird die Er­
kenntnis vorhanden sein, daß der einzelne Bürger 
und auch ganze Erwerbsschichten diese Störungen 
der Wutschaft aus eigener Kraft nicht mehr meistern 
können. Sicherlich ist diese Tatsache fi1r viele hier 
im Saale sehr fatal. da die Verhältnisse sie zu Maß­
nahmen zwingen, denen sie nur mit großem Wider­
willen zustimmen, weil sie mit ihrer grundsätzlichen 
Einstellung in wirtschaftlichen Fragen im Wider­
spruch stehen. Sagen wir zu ihrem Troste, das alles, 
was wir da unter dem Druck der heutigen Verhält­
nisse beschließen milssen, seien nur vorilbergehende 
Maßnahmen. Heute aber geht es ohne das nicht. 
W°Ir werden beobachten,. daß nach dieser Richtung 
auch hier in diesem Saale eine gewisse geistige Um­
stellung stattfinden muß. 

Nach ·diesem kurzen Rilckblick komme ich zur 
Sache selbst. Die Uhrenindustrie leidet . äußerst 
schwet unter einer gewaltigen Ueberproduktion und 
unter schlechten · Absatzverhältnissen mit einem 
wilden Preiskampfe. Jeder sucht noch zu retten, 
was zu retten ist. Daß dieser Zustand innert kurzer 
Zeit zu einem vollständigen Zusammenbruch filhren 
muß, ist wohl selbstverst:IDdlich. a_ter steht aber 
das Wohl ganzer Landesgegenden auf dem Spiele. 
Es muß der Versuch gemacht werden, diesen Nieder­
gang aufzuhalten. 
. Ist der vorgeschlagene Weg richtig und wird er 

zum Ziele filhren? In erster Linie muß die Produk­
tion eingeschrinkt werden. Sie soll dem Absatz 
besser angepaßt sein. Durch Aufkauf und Stillegung 
von Betrieben hofft man, dieses Ziel. einigemiaßen zu 
erreichen. Ferner soll durch die Neuorganisation der 
Warenverkauf in geordnete Bahnen geleitet werden.· 
Diese Neuorganisation der Uhrenindustrie ist sehr 
stark der schweizerischen Käseunion nachgebildet. 
Man will eine geregelte Produktion und einen ge­
ordneten Verkauf anstreben. Man geht aber hier 
bedeutend weiter, als man bei der Klseunion ge­
gangen ist, indem in der vorgeschlagenen Aktion die 
wilde Konkurrenz dadurch beseitigt werden soll, 
daß die Betriebe aufgekauft und stillgelegt werden. 
Zu diesem Zwecke sind auch Gelder des Bundes not­
wendig. Wu- haben volles Vertrauen zu diesem 
Vorgehen, weil es das einzig richtige ist. Wir hoffen 
aber, in Zukunft auch fiir die Klseunion in diesem 
Sinne etwas mehr Verständnis zu finden, als es in der 
Vergangenheit der Fall war. Sollte es dazu kommen, 
daß auch wir in der Käseunion gegen die wilde Kon­
kurrenz hier im Rate Schutz suchen miissen, so wird 
man uns sicherlich auch entgegenkommen milssen. 
Wir werden ja keine finanzielle Hilfe verlangen. Die 
Hilfe liegt auf einem anderen Wege. 

Ob nun der vorgeschlagene Weg zum erhofften 
Ziele filhren wird, das wird heute niemand garantieren 
können. Die Lage ist aber so bitter ernst, daß dieser 
Versuch gemacht werden muß. Wer diesen Sanie­
rungsvorschlägen - die besten, die wir bis heute 
kennen - in die Arme fallen wiirde, der müßte 
eine schwere Verantwortung tragen. Es ist uns auch 
bekannt, daß noch nicht alle Uhrenindustriellen dieser 
Neuorganisation gewogen sind, sondem dieser Sache 
mit großem Mißtrauen gegenilberstehen. Diese Stim­
men dilrfen nicht den Ausschlag geben. Die Zwangs­
lage, in der sich die Uhrenindustrie befindet, ver­
langt neue Beschlilsse und neue Wege. Diese not­
wendigen Maßnehmen zeigen blitzartig, wo unsere 
Wirtschaft heute steht. Es ist unendlich schwer, 
bei solch abnormalen Verhältnissen dasjenige zu 
treffen, was der bedrängten Gruppe hilft und auch 
von der Allgemeinheit getragen werden kann. Es 
ist auf alle Fälle viel leichter, die getroffenen Maß­
nahmen zu kritisieren als selber besseres vorzu­
schlagen. Leider filrchten wir, daß sich die Verhält­
nisse in der Schweiz noch schlimmer gestalten werden. 
Man hat .sehr oft das Gefilhl, daß gJ"OJle Teile unseres 
Landes den Ernst der Lage noch nicht erfaßt haben. 
Es wird gut sein„ wenn sieh Behörden und Volk 
bewußt werden, wo wir stehen und gehen. wenn wir 
die Entwicklung der Dinge verfolgen. Es geht heute 
nicht mehr nur um .Grundsätze und Prinzipien, son­
dern um die Erhaltung unserer gesamten Wirtschaft, 
sagen· wir also: um unsere ganze Existenz. Wir 
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müssen durch wohl überdachte Maßnahmen die kranke 
Wirtschaft zu stützen suchen. Heute ist es so bei . 
der Uhrenindus'trie; morgen kann eine andere Gruppe 
in diese Lage versetzt werden. Wir machten also 
Eintreten auf die Vorlage empfehlen. . 

Scherer-Basel: Die Art und Weise, wie diese 
Vorlage in unserm Rate behandelt werden muß, ist 
wenig erfreulich. Gewiß, es ist so, daß der Bundesrat 
unter Druck steht und uns diese Vorlage mit Be­
schleunigung vorlegen mußte. Man wird jedoch den 
Eindruck nicht los, daß diejenigen Kreise, die diese 
Vorlage an den Bundesrat brachten. bewußt darauf 
hingearbeitet haben, daß alles sehr rasch und über­
stürzt gehen muß. Man hat den Eindruck einer 
gewissen Regie, die hier von Seiten der Vertreter der 
Uhrenindustrie betrieben worden ist. Heute vor 
acht Tagen, als wir abends nach Bern · kamen, ist 
die Vorlage ausgeteilt worden; am Dienstag wurde die 
Kommission bestellt; am Donnerstag wurde bereits 
referiert, und am Freitag wurde man ßChon nervös, 
als man noch nicht mit allem zu Ende war. Damit 
haben wir zweifellos im Tempo der Behandlung eines 
Gegenstandes einen Rekord aufgestellt, einen Rekord, 
auf den ich aber nicht stolz sein möchte. Ich fühle 
mich etwas in der Lage des Mannes, dem einer die 
Pistole auf die Brust setzt und kommandiert: « Hände 
hoch!•· .Man ist überrumpelt worden. So hat man 
diese Vorlage nicht mit der ruhigen Ueberlegung pril• 
fen können, die bei diesem so wichtigen Gegenstande 
unbedingt notwendig wäre. Von den Vertretern der 
betroffenen Gegenden wird uns zugerufen: Wir setzen 
auf diese Vorlage unsere Hoffnung; wir wissen nicht. 
ob sie hilft, aber wir greifen zu wie Ertrinkende nach 
dem Strohhalm - so ist letzten Freitag gesagt 
worden. So wird uns nichts anderes übrig bleiben in 
dieser Situation, als zuzustimmen. 

Trotzdem möchte ich Ihnen einige der Ueberle­
gungen unterbreiten, die bei diesem Tempo, das ich 
Ihnen geschildert habe; zweifellos zu kurz gekommen 
sind. Eine erste Ueberlegung ist die: Hat diese 
Super-Holding-,Gesellschaft i1berhau.pt die praktische 
Tragweite, daß wir von ihr eine Rettung aus dieser 
Krisis der Uhrenindustrie erw.arten können? ~ 
diese Vorlage bringt in die Uhrenindustrie eine ge­
wisse einheitliche Ordnung, die bis jetzt; gefehlt hat. 
Aber sie kann einige wesentliche Schwierigkeiten 
nicht überwinden. Mit eine Hauptursache der ge­
genwärtigen Krisis der Uhrenindustrie ist zweifellos 
die schwindende Kaufkraft in den Absatzländern. 
Wenn in den Vereinigten Staaten von AmeJika und 
in England die Arbeitslosigkeit um Millionen Ar­
beitsloser zunimmt und die ganze Volkswirtschaft 
von ihr erdrückt zu werden droht, dann dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn die Kaufkraft in diesen 
Ländern nicht hinreicht, um unsere Uhren im bisc 
herigen Umfange abzunehmen. Sodann ist zweüel­
los eine weitere Ursache der gegenwärtigen Krise 
die scharf nationalistische Tendenz der Handels-, 
politik aller Länder. Diese scharf nationalistische Ten­
denz der Handelspolitik. die im diametralen Gegensatz 
zu. dem steht, was in Genf an den W'n1:schaftskonfe­
renzen den Handelsministern derverschiedenenUnder 
ans Herz gelegt wird, führt dahin, daß sich dasAusland 
von unserem Export, bzw. - vom Auslande aus ge­
sehen - vom Importe unabhängig zu machen sucht 

und eine eigene Uhrenindustrie zu etablieren trach­
tet. Es ist ja zum Teil unsere eigene Industrie, die 
mithilft, im Auslande die Konkurrenz unserer In­
dustrie zu schaffen. Die Berichte des Eidg. Fabrik­
inspektors des ersten Kreises melden die Auswan­
derung von Uhrenfabriken nach Frankreich, ferner 
u. a. die Kapitalbeteiligung der Zenith-Fabrik in 
Le Locle an der Societe Fran~e d'horlogerie in 
Besan~n. Zweigniederlassungen schweizerischer Un­
ternehmungen in Paris, Morteau, Seloncourt, Char­
quemont (Doubs). Annemasse, Ouses, Gaillard {Haute 
Savoie) und Bellegarde (Ain), die Zweigniederlassung 
einer bekannten Unternehmung von Grenchen in 
Como, Zweigniederlassungen schweizerischer Firmen 
in den Vereinigten Staaten nach dem Inkrafttreten 
des McCumber-Tarifs von 1922, u. s. w. Das sind 
Ursachen der Krisis, die natürlich mit dieser Konzen­
tration der Uhrenindustrie und der Schaffung des 
Trusts mit Hilfe des Bundes nicht überwunden 
werden. Trotzdem wird diese Neuordnung der Uhren­
industrie wertvoll sein, auch dann, wenn der Export 
nie mehr zu der Höhe gelangen kann, auf der er in 
früheren Jahren stand. 

Eine zweite Ueberleguug. die ich anstellen möchte, 
ist folgende: Ist denn die tJhrenindustrie nicht aus 
eigener Kraft in der Lage, die Mittel zur Schaffung 
dieses Trustes zu beschaffen 'l Auf Seite 20 der 
Botschaft heißt es so schön - ich weiß nicht, ob 
das ironisch gemeint ist-. die Vorschläge seien « aus 

· den bekanntlich individualistisch eingestellten Krei­
sen der Uhrenindustrie hervorgegangen•· Das ist mir 
eine schöne individualistische Einstellung. wenn man 
in guten Jahren seinen hohen Gewinn verteilt und 
in schlechten Jahren einfach kommt und sagt: ich 
habe nichts mehr, Bund hilf mir! Sie finden auf Sei­
te 3 die Ziffern der Exportwerte der früheren Jahre. 
Im Jahre 1900 betrug der Exportwert der Uhren 
123 Millionen Franken, 1905 132,7 Millionen Fran­
ken, 1914 120,8 Millionen Franken, 1920 325,8 
Millionen Franken. in den Krisenjahren 1921 und 
1922 sinkt der Wert auf 169,3 bzw. 180 Millionen 
Franken. Dann kommt wieder eine Reihe von sehr 
schönen Jahren. In den Jahren 1925/1929 hat die 
schweizerische Uhrenindustrie für insgesamt 1441 ½ 
Millionen Franken Uhren exportiert, also durch­
schnittlich für 300 Millionen Franken pro Jahr. Da 
frage ich mich nun: Ist die Uhrenindustrie, die so 
gute Jahre hatte, ·die so reichlich exportieren konnte, 
heute wirklich darauf angewiesen, wenn sie zur Er­
haltung ihrer Branche einen Trust schaffen will, 
daß ihr der Bund mit 13½ Millionen Fr. beispringt? 
Das ist in hachstem Maße unerfreulich; das ist eine 
Art « von der Hand in den Mund leben l), die aller­
dings sehr wenig nach Planwirtschaft aussieht. Ich 
muß doch sagen: Diese Art Privatwirtschaft, die 
in guten Jahren den vollen Erlös für sich in Anspruch 
nimmt, während sie dann in schlechten Jahren die 
Verluste sozialisieren will, diese Art ist mir nicht 
besonders sympathisch. Ich darf vielleicht in diesem 
Znsamrn,anhange noch etwas erwähnen. Wir hatten 
ja schon einmal eine Hilfsaktion für unsere Uhren­
industrie in den Krisenjahren 1921/22. Damals sind, 
wie Herr Bundesrat Schultheß sagte, zur Ankur­
belung der Uhrenindustrie die «subsides de change » 
gegeben worden, d. h. Beiträge an den Export nach 
valutaschwachen Ländern. Der Bundesrat hat uns 
damals vorgeschlagen, für diese « subsides de change » ... 



... 

Aide A. l'industrie horlogm-a 

20 Millionen Franken zu geben. Die Rite sind dann 
bescheidener gewesen und haben sich zunächst im 
BundesbeschluB vom 6. Dezember 1921 mit 5 Mil­
lionen Franken begnügt. Ein Jahr später wurden 
noch einmal 6 Millionen Franken zugefilgt. Ins­
gesamt verfilgte also das Volkswirtschaftseparte­
ment über einen Kredit von 11 Millionen Franken. 
Diese Kredite sind damals im Ausmaße von 9½ 
Millionen Franken für diese « subsides de change • 
verwendet worden. Nun stand im damaligen Bundes­
beschluß ein Art. 4, der lautete: • Die Kantone haben 
einen Anteil von höchstens 25 % der aus diesem 
Beschlusse sich ergebenden Ausgaben zu iibernehmen.& 
Diese 25 % der aufgewendeten 9½ Millionen Fran­
ken betrugen 2,375,000 Fr, die also von den Kantonen 
zuriiekgemhlt werden sollten. Die Bundeskasse hat 
diese 25 %, diese 2,37 Millionen nie mehr zu sehen 
bekommen. Irgendwo und irgendwann, ich weiß nicht 
wie. soll die Bundesversammlung auf diesen Anspruch 
gegen die Kantone verzichtet haben, und auch die 
Uhreninaustrie selbst kam nach ihren schönen 
Jahren mit dem 1,4 Milliardenexport nicht etwa zu 
den Kantonen wid erklirte: Hier steht das· Geld zur 
Verfilglmg. damit Ihr es dem Bund zurilckgeben 
könnt, es sind die 25 % der öffentlichen Mittel. mit 
delien unsere W-u1:schaft wieder angekurbelt worden 
ist. Das ist eine nicht gerade ermutigende Reminis­
zenz. Ich habe den Eindruck. daß wenn es nicht 
so pressiert bitte, wenn wir nicht heute abend fertig 
sein mtlßten. wenn wir die Vorlage ruhig hätten 
prüfen und ilberlegen können wie andere Vorlapn, 
sich dann doch die Prtlfung der Frage aufgedringt 
hätte. ob nicht die Uhrenindustrie selber iiber die 
Mittel verfügt, um ihren Trust aufzubauen. Aber 
wir sind in einen Notstand gedrängt worden. 

Und eine weitere Ueberlegung: Wozu werden 
diese 13.5 Millionen Franken verwendet, die der 
Bund hier ausgeben soll? Es handelt sich um die 
Finanzierung des Aufkaufes der Outsiders durch die 
in der neuen Super-Holding zusammengeschlossene 
Industrie, d. h. nicht um den Aufkauf der Outsiders 
schlechthin, sondern um die Deckung desjenigen 
Betrages, um den die Outsiders ilber:zahlt werden. 
Es wird uns dargestellt. daß diese Outsiders ihre 
Betriebe nicht einfach zum realen Werte-verkauft 
haben. sondern daß sie zum Teil zu hoch bezahlt 
worden sind, so hoch. daß die neue Super-Holding 
nicht wagen kann, die effektiven Kaufpreise als Ak­
tivum in ihre Eingangsbilanz aufzunehmen. · Damit 
diese Bilanz von Anfang an sauber ist, damit nicht 
fiktive Mehrwerte in der Bilanz stehen, muß von vom­
herein eine Abschreibung auf den effektiven Kauf­
preisen stattfinden in der Höhe von 12-15 Millionen, 
um welche diese Outsiders ilberzahlt werden. Nun 
kommt der Bund, und seine Funktion ist es, dem 
neuen Trust die Ueberpreise zu decken, sozusagen 
a fonds perdu zu decken, die für diese Outsiders 
bezahlt werden müssen. Da sage ich, es ist in hohem 
Maße unerfreulich, daß wir diesen Hyänen des wirt­
schaftlichen Schlachtfeldes noch diese ~lillionen 
Ueberpreise in den Schlund werfen ss,llen. Aber man 
tröstet uns, das sei eben eine Lösung auf dem Boden 
der Handels- und Gewerbefreiheit. Das ist ein 
schlechter Trost. Hert Bundesrat Schultheß hat 
uns allerdings auch in Aussicht gestellt, daß er uns 
eine Aenderung des Art. 31 der Bundesverfassung 
vorschlagen wird, die die rechtliche Grundlage schaffen 
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wird, in solchen Fällen direkt durchzugreifen. ohne 
daß wir viele Millionen auf den T°JSCh legen milsSen. 

Aber das Entscheidende, was in dieser Vorlage 
liegt, ist die Tatsache, daß hier zum ersten Male der 
Bund seine wirtschaftliche Neutralität aufgibt. zu 
der er auf dem Boden der Privatwirtschaft selbst­
verständlich verpflichtet ist, und mit eigenen Mitteln 
in die Organisation einer Industrie eingreift. Ich 
will nicht eine Kritik dieser Tatsache vorbringen, 
ich machte·. sie nur unterstreichen und sagen: hier 
liegt ein Wendepunkt in unserer schweizerischen 
Wirtschaftsgeschichte. Wir haben sonst geholfen 
mit sogenannten Krisenhilfen, wir haben Wunden 
verbunden, Unterstiltzungen geleistet; aber daß der 
Bund selbst sich an der Organisation eines Wirt­
schaftszweiges, an der Schaffung eines Trusts mit 
eigenen Mitteln beteiligt, eines Trustes, der sich im 
Wirtschaftskampf wieder gegen andere wenden muß, 
das ist ein Novum, auf das ich mit allem Nachdruck 
hinweise. In der nervösen Stimmung, ich möchte 
nicht sagen Panikstimmung, unserer Beratung scheint 
diese Tatsache unbeachtet unterzugehen. Man darf 
sich aber nicht verwundern, wenn in Zukunft dieses 
Vorgehen des Bundes zu Konsequenzen führen wird. 
Es ist ganz selbstverständlich, daß jede andere 
Branche im Lande, der es schlecht geht. in ihrer 

. Verlegenheit kommen wird und unter Berufung 
auf diese Beteiligung beim Uhrentrust auch irgend 
eine derartige Maßnahme des Bundes verlangen 
wird, Beteiligung an der Schaffung eines Trustes, 
finanzielle Hilfe des Bundes und alle diese schönen 
Dinge mehr. 

Herr G.nigi hat sich bereits fiir die Käseunion 
gemeldet, damit er nicht zu spit kommt. Ich wollte 
diese paar Ueberlegungen. die sich bei ruhiger Ptil• 
fung der Vorlage ergeben. nicht unterdrilcken. und 
wollte nicht, daß diese Vorlage einfach durchge­
peitscht wird, ohne daß das Wesentliche und Ent­
scheidende, das darin steht, beachtet wird. 

Zum Schluß noch einen Wunsch, damit vielleicht 
diese ganze unerfreuliche Sache am Ende aller Enden 
doch noch etwas Gutes zeitigt. Es ist ein Fehler der 
Privatwirtschaft. auf deren Boden ich stehe, daß die 
einzelnen Berufsbranchen als solche keine finan­
ziellen Mittel besitzen. Es ist die einzelne Unter­
nehmung, die floriert und große Reserven besitzt. 
Aber die Gesamtheit des Berufszweiges der Branche 
besitzt keine fmanziellen Reserven. WO.rden solche 
finanziellen Reserven für den Berufszweig geschaffen, 
so wären in den Jahren 1925-1929 in der Uhren-

. industrie sicherlich die Mittel gewonnen worden filr 
einen solchen Berufsfonds, der der Uhrenindustrie 
erlaubt hätte, diesen Trust aufzubauen, ohne sich 
an· den Bund wenden zu müssen. Herr Bundesrat 
Schultheß, unser wirtschaftlicher Führer, der uns 
durch die Schwierigkeiten des Krieges hindurch­
gefOhrt hat und der auch jetzt unsere Wirtschaft 
klug und überlegen leitet. hat seinerzeit gestlltzt auf 
die Kriegsvollmachten des Bundesrates den Bundes­
ratsbeschluß vom 5. August .1918 betreffend die Für­
sorge bei Arbeitslosigkeit veranlaßt, durch den in 
allen Branchen Krisenfonds geschaffen worden sind, 
die allerdings in der Hauptsache der Arbeitslosen­
filrsorge dienten. Er hat dekretiert, daß jeder Be• 
trieb, je nach Branche, die Lohnsumme von 2-6 
Wochen in diesen Krisenfonds zu legen hatte, iiber 
den nicht der einzelne Betrieb, sondern die Gesamt-
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heit der Betriebe unter Mitwirkung des Volkswirt­
schaftsdepartements verfügte. Ich frage: wäre es 
nicht gut - und ich möchte Herrn Bundesrat Schult-

. heß bitten, das zu überlegen - wenn wir anordnen 
würden, daß auch jetzt wieder für die Gesamtheit 
der Betriebe eines Berufszweiges solche Krisenfonds 
geschaffen werden. aus denen die Mittel geschöpft 
werden können, um in solch kritischen Zeiten die 
vitalen Interessen des Berufszweiges zu wahren und 
über das Schwerste hinwegzukommen. 

Weltl-Basel: Wenn ich die Situation näher be­
trachte, so ist es, als ob ein Schwerkrank.er in der 
Agonie läge und als ob die lieben nächsten Anver­
wandten mit einem größeren Stab von A.erzten sich 
bemühten, die richtige Diagnose zu stellen und die 
therapeutischen Maßnahmen zu besprechen und Vor­
kehrungen zu treffen, um dem Kranken wieder auf 
die Beine zu helfen. Ich will mich weder in dieses 
V erwandtengremium einmischen. noch irgendwie teil­
nehmen an dem Aerztekonsilium. Meine Gedanken 
weilen in dieser Zeit vielmehr bei den Leidtragenden 
der ganzen Angelegenheit, bei den Heimgesuchten. 
bei der Uhrenarbeiterschaft· Da mahnt schon die 
Ziffer der Teilarbeitslosen und die Ziffer der Total­
arbeitslosen, wie sie in der Botschaft des Bundesrates 
nach den Mitteilungen der Arbeitsämter auf den Monat 
Juni 1931 festgestellt worden ist, zum Aufsehen. Ich 
denke. daß die Zahl von 4752 Totalarbeitslosen im 
Juni seither nicht vermindert, sondern eher ge­
steigert worden ist. Ich denke, daß das nämliche der 
Fall sein wird bei den Kurzarbeitern, die damals im 
Juni mit 15,385 Personen registriert worden sind. 
Ich nehme an, daß die Arbeitsämter nicht einmal 
alle Teil- und Ganzarbeitslosen erfaßt haben werden. 
Als wir vor sehr geraumer Zeit auch von dieser Stelle 
aus die Weltwirtschaftskrise signalisierten und auf 
ihre Auswirkungen aufmerksam machten, haben wir 
namentlich den Standpunkt vertreten, daß die 
Schweiz von der Krise in sehr hohem Maße bedroht 
sei und mit einer starken Auswirkung dieser Krise 
in baldiger Zeit gerechnet werden müsse. Da hat 
man uns entgegengehalten, daß wir Kommunisten 
Schwarzseher und Miesmacher seien. Da wurde uns 
gesagt, das entspringe alles unserem Wunsche. un­
serer Theorie der Verelendung. Es gab sogar solche, 
die ilber die Ursachen der Weltwirtschaftskrise 
glaubten,sehr weise zu sprechen, und die ausgerechnet 
den Bolschewismus als die Ursache der Weltkrise 
bezeichnet haben. Wenn wir in diesen Zeiten die 
bundesritlichen Botschaften lesen und die Vertreter 
in den Räten hören, so klingt das doch wesentlich 
anders. Und wenn in diesen Tagen, hier in diesem 
Saale. darauf hingewiesen wurde, wir stehen in einem 
Moment, in welchem alles aus Rand und Band zu 
gehen drohe. so kommt man fast zur Ueberzeugung. 
a1s· ob man die Schwere der Weltwirtschaftskrise und 
die Schwere der Krise, in der sich das Land befindet, 
aUmählich erkenne. Ich will nicht eintreten auf die 
Darlegungen der Botschaft hinsichtlich der Ursachen, 
speziell der Krise in der Uhrenindustrie. Ich habe nur 
den Eindruck gewonnen. daß diese Ursachen nicht 
erschöpfend zur Darstellung gelangt sind. Das soeben 
gehörte Votum des Herrn Kollegen Scherer bestätigt 
mir das. . 

Ich möchte hier nur die Frage aufwerfen, ob 
neben der allgemeinen Handelspolitik, die von der 

Nationalrat. •- Conseil ruzUonal. z,az. 

U.llren.iJldustrie. Unterstiitzung 

Schweiz getrieben wird, nicht auch die Tatsache 
eine Rolle spielt, daß die wirtschaftlichen und ordent­
lichen politischen Beziehungen zu einem großen Staate 
bis heute nicht aufgenommen worden, sondern mit 
_einer gewissen Borniertheit fortgesetzt abgelehnt 
worden sind. Ich kann heute nicht sagen. daß eine 
frilhere Anknüpfung der politischen und Handels­
beziehungen mit Sowietrußland die Krise in der 
Uhrenindustrie nicht hätte eintreten lassen. Aber 
es läßt sich sehr wohl untersuchen, ob und in welchem 
Maße eine Milderung der Krise bei dem Vorhanden­
sein dieser Beziehungen eingetreten wäre. 

Jetzt muß klar und deutlich gesagt werden, wem 
eigentlich die geplante Sanierungsaktion zugute kom­
men soll. Ich glaube, das ist bereits mehr oder weniger 
deutlich ausgedrückt worden, und zwar einheitlich. 
Jedermann ist sich klar, daß es die Banken und die 
Industriellen sind, die davon profitieren. Die Banken, 
die· Industriellen und einzelne Kapitalisten. Man 
könnte hier fragen, ob diese Aktion wirklich den Wert 
besitze, den man ihr beimißt, d. h„ ob sie geeignet sei, 
in der Weise zu helfen, wie das in der Botschaft und 
durch Herrn Bundesrat Schultheß sehr vorsichtig 
zum Ausdruck gebracht worden ist. Ich bin der 
Meinung. und zwar nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre und bei anderen Industrien - z.B. der Stike 
kerei, bei der sehr eingreifende Aktionen zur Stützung 
dieser Industrie und zur Milderung der Krise gemacht 
worden sind -. daß hier jener Optimismus nicht an­
gebracht sei, der noch von verschiedenen Seiten und 
namentlich von Seiten der Sozialdemokratie gehegt 
wird. 

Nun. die andere Seite der Medaille: Wem kommt 
diese Stfltzungsaktion nicht zugute? In erster Linie 
haben wir hier an jene Kategorie von Arbeitern zu 
denken, denen durch die vorgesehenen Maßnahmen 
die weitere Arbeit direkt weggenommen wird. Die 
Zahl dieser Arbeiter geht ja schon in die Tausende. 
Wenn Sie dem Vorschlage des Bundesrates zustim­
men, werden Sie sich bewußt sein m,üssen, daß Sie 
direkt Hand dazu geboten haben. diese Arbeiter 
aus dem Produktionsprozeß auszuschalten. Die Hilfe 
kommt aber auch der iibrigen Uhren-Arbeiterschaft 
nicht zugute, weil sie nichts anderes bringt als 
IDusionen, eine verderbliche Rationalisierung und 
jene große Gefahr. von der Herr Nationalrat Schmid 
am Freitag Morgen schon gesprochen hat. 

Mit Recht hat Herr Schmid festgestellt, daß die 
Arbeiter unter der Weltwirtschaftsanarchie am meisten 
leiden und daß die Uhrenarbeiter in sehr hohem Maße 
unter der Krise leiden. Er hat aber auch mit Recht 
auf die Gefahr hingewiesen, die darin bestehe, daß 
man dieser Gesellschaft, die jetzt subventioniert 
werden soll, dieser mächtigen Dachgesellschaft, jene 
Kompetenzen gebe,, die vorgesehen sind zur sog. 
Neuordnung der Verhältnisse in der Produktion und 
im Absatze. Ich behafte Herrn Schmid bei dieser Er­
kenntnis und bei bei dieser Erklärung. Ich behafte ihn 
dabei, daß er bewußt diese Gefahren auf die Arbeiter­
schaft hereindringen läßt. Wenn er dazu Hand 
bietet, daß diese Vorschläge des Bundesrats angec 
nommen werden mit oder ohne sozialdemokratische 
Zusatzanträge, dann setzt er bewußt die Arbeiter 
schutzlos der Gefahr einer mächtigen Trustgesellschaft 
aus. 

Herr Schmid hat an das Jahr 1914 erinnert, an 
die Massenaussperrung von Uhrenarbeitern. Er hat 
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gezeigt, wie damals die Fabrikanten schwarze Listen 
angelegt haben, wie damals die Gemaßregelten nur 
noch bei Außenseitern unterkommen konnten, und 
er hat gezeigt. daß jetzt durch die Grflndung _der 
neuen Holdinggesellschaft die Gefahr bestehe, daß 
diese Gemaßregelten nirgend$ mehr bei Außen­
seitern Arbeit finden können, weil es eben keine 
Außenseiter mehr gebe. 

Ich schätze es sehr, daß Herr Schmid in dieser 
Beziehung offen gesprochen hat. Bevor ich auf seine 
Ausfilhrungen und auf diejenigen seines Fraktions­
kollegen Perret näher eintrete, gestatten Sie mir, in 
diesem Zusammanhang daran zu erinnern, was Herr 
Bundesrat SehultheB am Donnerstag zum Rate 
gesagt hat. Er hat zunächst fi1r seine Person sehr 
große Reserven gemacht. · Er hat Reserven gemacht 

. nach jeder Richtung hin, und er hat sie teils durch 
sein Schweigen, teils aber ausdriicklieh namentlich 
nach der Seite der Uhrenarbeiter hin gemacht. Er 
hat damit eigentlich schon die Antwort gegeben auf 
alles das, was von der sozialdemokratischen Fraktion 
in dieser Frage an Forderungen gestellt wird. Nicht 
umsonst hat Bundesrat Sehultheß erklärt, daß man 
die Frage in zwei Teile teilen mi1sse, in die wirtschaft­
liche Frage und in die soziale Frage, und daß die 
wirtschaftliche . Frage zuerst gelöst werden misse. 
Wenn Herr Bundesrat Schultheß den Satz ausge­
sprochen hat, die beste Sozialpolitik bestehe in einer 
guten W'irtschaftspolitik. dann wollen wir uns aber 
auch vergegenwirtigen, was er unter einer guten 
Wirtschaftspolitik versteht.. Er sagte, das Haupt­
erfordernis sei jetzt, daß verdient werde. Das ist die 
gute Sozialpolitik. wie sie Herr Bundesrat Sehultheß 
versteht. (Zwischenruf des Herrn Bundesrats Schalt• 
beS: Damit man Löhne bezahlen kann f) Ganz richtig, 
wir verstehen uns schon! Herr Bundesrat Schultheß 
hat Sie dann vertröstet, für die Arbeiterschaft werde 
nachher gesorgt werden durch die Subventionierung 
der Arbeitslosenkassen und durch die Krisenhilfe. 
Wie sieht es damit aus? Wir haben ja inzwischen 
schon eine Probe erlebt. Herr Kollega Moser (l'hal­
wil) hat einen Antrag gestellt auf Subventionierung 
der Arbeitslosenkassen der Textilarbeiter. Kalt 
lächelnd hat der Rat diesen Antrag abgelehnt. Wir 
sehen, in dieser Sache geht es nicht nach den Wünschen 
der Arbeiter. 

Herr Bundesrat Schultheß hat Dmen aber auch 
zum vornherein noch etwas anderes gesa~. Er hat 
Ihnen erklärt, die Uhrenindustrie misse vollkommen 
frei sein und frei bleiben in der Festsetzung· der 
Löhne und der Arbeitsbedingungen. Was bedeuten 
diese Sätze9 ausgesprochen von Herrn Bundesrat 
Schultheß? Was bedeutet das unter dem heutigen 
Zustand. und was bedeutet es fi1r die Zukunft, wenn 
jenes mächtige Gebilde geschaffen wird, dessen 
Gefährlichkeit uns Herr Nationalrat . Schmid so 
drastisch aufgezeigt hat? Die Herren wollen sich 
gut merken, was es in dieser Beziehung geschlagen 
hat. 

Wir sehen also, daß nicht nur bei jenen schwere 
Bedenken bestehen, die sieh vor dem Staatskapi­
talismus ebenso sehr wie vor dem Staatssozialismus 
fiirchten, sondern daß schwere Bedenken selbst in 
den Kreisen der sozialdemokratischen Nationalrats­
fraktion vorhanden sind. Nun erhebt sich die Frage, 
in welcher Weise diesen Bedenken Rechnung ge­
tragen werden soll und wird. Herr Schmid hat hier 

Postulate und Anträge angekilndigt und dargetan, 
wie sein Kollege Perret, daß eine der wichtigsten 
Forderungen, die von sozialdemokratischer Seite 
quasi als Bedingung gestellt wird, die Vertretung 
der Arbeiterschaft im Verwaltungsrate dieser Ge­
sellschaft sei, daß mit andern Worten der Bundesrat 
von den vier von ihm beanspruchten Sitzen zwei der 
Arbeiterschaft überlassen solle. Ich kann mir ja 
denken, wer diese Vertreter der Arbeiterschaft im 
Verwaltungsrat sein werden. Aber wenn man mit 
Recht schon von bürgerlicher Seite darauf hinweist. 
daß die Vertretung des Bundesrats in einer solchen 
Gesellschaft nicht von großer Bedeutung sei, so gilt 
das in vermehrtem Maße für eine Vertretung oder 
fi1r eine sogenannte Vertretung der Arbeiterschaft 
in diesem Verwaltungsrate. Man soll sich doch i1ber 
solche Dinge nicht täuschen. Man soll doch nicht 
auf der einen Seite der Arbeiterschaft Wunden schla­
gen lassen und glauben, es sei schon viel getan gegen 
das Wundenschlagenlassen, wenn man mit der leeren 
Verband$kiste in der Nähe sei. Nein, da ist doch die 
Logik die, daß man nicht zuläßt, daß Wunden ge­
schlagen werden. 

W'.ll' sind der Auffassung, daß die Antwort auf 
eine derartige Proposition, der Uhrenindustrie 13 
Mi1lionen Franken zur Verfügung zu stellen, nur 
darin bestehen kann, daß man den Arbeitern sagt, 
dieser Beschluß könne sich nicht zu ihren Gunsten 
auswirken und werde sich auch nicht zu ihren Gunsten 
auswirken, daß sie ihre Interessen nicht in die Hand 
einer kapitalistischen Unternehmerorganisation legen 
dürfen, auch wenn der Bundesrat dabei ist oder erst 
recht, wenn der Bundesrat dabei ist, und daß es 
nichts nützt, wenn wirkliche oder Pseudo-Arheiter­
vertreter in den Verwaltungi,rat delegiert werden, 
weil diese ja nichts anderes sein können, voraus­
~tzt i.ie wollten ·es, als Gefangene dieses Gl'fr. 
miums. 

Jetzt gilt es vielmehr, zum Ausdruck zu bringen, 
daß, wenn schon Gelder mobilisiert werden zur Lin• 
derung der Krisennöte, man nicht denken soll an 
die Fabrikanten-und Aktionäre, die beteiligten Banken 
und Kapitalisten, sondern an die wirklichen Opfer, 
die bereits auf der Straße sind, und an jene, die vor 
der Arbeitslosigkeit stehen. Hier heillt es nicht aus­
weichen, sondern den Kampf aufnehmen. 

Aus allen diesen Grflnden werden wir gegen 
Eintreten auf diese Vorlage stimmen. Wir stellen 
auch einen.bezilglichen Antrag. Wir werden der Ar­
beiterschaft zeigen, daß das nicht der Weg ist, der 
aus der Krise hinausfilhrt und ihr hilft, sondern daß 
es ein Weg ist, eine kranke Wirtschaft zu stärken, 
den kranken und schwachen Gegner noch einiger• 
maßen stark zu machen, damit er der Arbeiterschaft 
noch weitere Wunden schlagen kann. Wir werden 
den Arbeitern namentlich zeigen, was Herr National­
rat Schmid gesagt hat, daß nichts gefährlicher ist, 
fi1r die Arbeiterschaft, als die Förderung eines der­
artigen monopolistischen Gebildes. 

Escher: Durch den uns zur Beratung vorgelegten 
Bundesbeschluß unterstützen wir zweüelsohne eine 
große wirtschaftliche Konzentration, eine Konzen­
tration ganz großen Stils, denn diese Superholding­
Gesellsehaft oder diese « Allgemeine Schweizerische 
Uhrenindustrie A. G. » soll. wie die Botschaft selbst 
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sagt, die Inte~ der gesamten schweizerischen 
Uhrenindustrie wahrnehmen. 

Unsere Fraktion hat von dieser Vorlage nur mit 
gemischten Gefühlen Kenntnis genommen. Ich 
stelle fest, daß auch in andern Fraktionen, deren 
Vertreter wir heute hörten, diese Vorlage nicht eitel 
Freude auslöste, daß das Tempo, das wir anschlagen 
müssen, das Unbehagen noch vergrößert hat, will 
ich nicht noch weiter unterstreichen. Für uns aber 
ist nicht das die Hauptsache. Der Stein des Anstoßes 
fi1r uns liegt in der Form der Unterstützung. die 
hier gewährt werden soll. Wir haben andern Hilfs.. 
aktionen ohne Zögern zugestimmt; wir haben zum 
gestimmt det Hilfsaktion für die notleidende Hotel­
lerie, für die Käseunion, die Stickereündustrie, weil 
bei all diesen Aktionen nach unserer Ansicht der 
Staat im Rahmen seiner Aufgabe geblieben ist. Im 
vorliegenden Fall scheint uns das nicht · mehr zu­
zutreffen. Der Staat tritt hier selbst in die Wutschaft 
ein, wie· das bereits betont worden ist. Er wird Ak­
tionär, Verwaltungsrat, und wenn es nach dem Wun­
sche der sozialdemokratischen Fraktion geht, wird 
er sogar ein sehr einflußreicher Verwaltungsrat, indem 
er im Verhältnis zum Kapital vertreten sein soll. 
Weiter verlangt man auch, daß der ·Staat Mitglied 
des Direktionskomitees werde usw. Der Bund überm 
nimmt also damit alle Gefahren, alle Risiken, die 
mit der Leitung eines industriellen Unternehmens 
naturgemäß verbunden sind. Gewiß, die Konsequenm 
zen können nur harmlose, aber sie können auch von 
großem Ausmaß sein. Männer. die mit der Lage 
vertraut sind, behaupten, daß die uns vorgelegte 
Sanierungsaktion nicht von großer Tragweite sein 
werde. Man . habe nicht allzu großes Vertrauen. 
Es liegt daher im Bereich der Möglichkeit, daß diese 
Superholding-Gesellschaft, die gegriindet ist und die 
wir heute unterstiltzen sollen, einmal, in absehbarer 
Zeit, liquidieren muß, aufgelöst wird. Dann wird 
es nicht an Kritik fehlen. die sagt, daß dieses große 
wirtschaftliche Unternehmen, an dem sich selbst 
der Bund beteiligt habe. pleite gegangen sei. Gewiß. 
sagt man uns heute, der Bund hat diese Beteiligung 
gar nicht gewünscht; es waren die Industriellen 
selbst, die ausdriicldich verlangten, daß der Bund 
im Verwaltungsrat vertreten sei. Das ändert nach 
~einer Ansicht an der Sache gar nichts. Es beweist 
höchstens, daß die Uhrenindustrie - die mit ihrer 
planlosen, kopflosen Wirtschaft, wie sie im Jura 
teilweise betrieben worden ist. auch mit ihrem über­
triebenen Individualismus. mit ihrer Ausnützung 
der Handels- und Gewerbefreiheit eigentlich auf der 
ganzen Linie Fiasko gemacht hat - nun kommt und 
den Bund um Hilfe angeht, während man, wie bereits 
Kollega Schirmer antönte, in den Jahren des Gliicks 
sich ängstlich hütete, den Bund auch nur interc 
venieren zu lassen. Auch die Bemerkung, die ander­
seits von seiten des Bundesrats, sogar in offiziellen 
Reden, gefallen ist, daß es selbstverständlich sei, 
daß der Bund eine Kontrolle ausüben müsse, ·wenn 
er Geld gebe, steht für uns nicht in Frage. Es handelt 
sich darum, welche Kontrolle durchgefiihrt werden 
soll; es handelt sich um die Art der Kontrolle, welche 
in dieser Vorlage vorgesehen ist. darum, daß der 
Bund selbst Mitglied des Verwaltungsrates „$ein 
müsse. Das, glaube ich, ist sehr diskutabel. Ich 
glaube doch, in Gegensat! zu Herrn Dr. Welti, daß 
jemand Freude an dieser Vorlage hat. Das ist die 

sozialdemokratische Fraktion. Ich glaube, sie kann 
jetzt schon in dieser Vorlage eine Erfilllung jenes 
Postul{l.tes erblicken, das Herr Dr. Welti zitiert hat 
und das einen Teil der großen Resolution des letzten 
Parteitages mit Hinblick auf die Nationalratswahlen 
bildet. In dieser Resolution heißt es, daß der Soziam 
Jismus die Einflußnahme des Staates auf die privaten, 
monopolistischen Wirtschaftsgebilde und ihre öff ent­
liche Kontrolle verlange. Das ist hier tatsächlich 
erfüllt. Ich glaube. die Sozialisten können diesen 
Teil der Resolution ruhig abschreiben. · Das biirger­
liche Parlament kommt ihnen bereits zuvor. Ich 
glaube, Herr Kollega Huggler hätte hier mit viel 
mehr Recht als bei der Sozialversicherung - dort 
ist es zu Unrecht geschehen - das Wort prägen 
können, daß wir es hier mit einer notwendigen Etappe 
auf dem ~eg zum Sozialismus zu tun haben. Trusts. 
Superholding-Gesellschaft mit Beteiligun3 des Bundes, 
Sozialisierung. Sozialismus. direkter Weg! Ich sehe. 
daß Herr Graber zustimmt. daß ich also nach seiner 
Ansicht das Richtige saste. 

Die Grundsätze unserer Fraktion sind nun aber 
doch andere. Wir haben von jeher Stellung genommen 
gegen die ungezügelte und ungehemmte Handels­
und Gewerbefreiheit. Die Angelegenheit der L"'hren­
industrie im Jura scheint uns ein Schulbeispiel zu 
sein, wie gerade diese Theorie eigentlich undurch­
fiihrbar wird. W°1r können aber auf der andern Seite 
die Hand nicht bieten zu einer gefährlichen Wirt­
schaftskonzentration, ohne daß dabei die notwen­
digen Garantien gegeben werden. Das Ideal auf 
unserer Seite ist Ihnen ja bekannt. Sie wissen. daß 
wir einen möglichst großen unabhängigen Mittele 
stand erstreben und dann die beruflich-kooperative 
Organisation der Wirtschaft, welche wohl, nach dem, 
was wir heute gehört haben, die einzige Rettung 
ist, um aus dieser Anarchie der heutigen Wirtschaft 
herauszukommen. 

(Zwischenruf: « Ja woher.») 
Eine andere Lösung haben Sie uns jedenfalls 

nicht vorgeschlagen. 
Es wäre zu wünschen, daß nun einmal die hier­

fiir vorgeschlagene Verfassungsrevision - ich erinnere 
an das Postulat Berthoud - an die Hand genommen 
werde, daß man auf diesem Grund arbeiten kann. 
Die Rolle des Staates ist nach meiner Ansicht hierbei" 
einzig diejenige des Vermittlers. Die Grenze seiner 
Einmischung liegt nach meiner Auffassung im Gemein­
wohl aller Staatsangehörigen. 

Doch grau ist auch hier alle Theorie. Wir haben 
uns ge~. daß filr den vorliegenden Fall diese 
Theorie und diese Grundsätze, die wir nicht auf­
geben. in den Hintergrund gesetzt werden müssen, 
weil uns die große Not der Uhrenindustrie bekannt 
und, wie man uns heute gesagt hat, weil in diesem 
Moment keine andere Lösung möglich ist, weil wir 
auch an die große Zahl der Arbeitslosen denken müs­
sen, uns erinnemmiissen. wie dieArbeiterschaftim Jura 
unter dieser Krise leidet. Aber, entgegen dem, was 
heute gesagt wurde, darf diese Aktion kein Wende­
punkt sein in unserer Wirtschaftspolitik. Man hat 
nämlich von einem Wendepunkt gesprochen. Es 
darf auch kein Präjudiz geschaffen werden. Man 
darf unsere Haltung nicht auslegen, als ob wir damit 
unsere bisherigen Grundsätze in dieser Richtung auf­
geben würden. Unsere Zustimmung verhindert auch 
nicht, daß wir gewisse Vorsicht walten lassen. Gerade 
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die Nachrichten, die wir aus dem Jura erhalten haben, 
sind nicht ilbereinstimmend mit dem, was uns gesagt 
wurde in der Kommission und von Vertretern der 
Uhrenindustrie. Wir haben auch andere Sachen 
gehört, und es ist möglich, daß auch der Bundesrat 
in diesem Punkt noch näher orientiert wird. Es fehlt 
uns die Zeit, diese Frage eingehend zu pliifen. W"ir 
haben daher einen Antrag gestellt unter Art. 8. 
Wir wollten in diesem Antrag den Bundesrat er• 
mächtigen, gewappnet zu sein filr alle diese Eventua­
lit:Aten, daß er die Ausgabe dieser 13 Millionen, wenn 
die Notwendigkeit da s.ein sollte, auch noch an andere 
Bedingungen knilpfen sollte. Herr Bundesrat Schult­
heß hat unsern Antrag im Prinzip bereits angenom­
men. Er hat ihn nur anders redigiert; dariiber kann 
man ja reden. Bei diesem Antrag wollen wir ganz 
besonders auch den Schutz der kleinen Fabrikanten, 
der Gewerbetreibenden, auch der Arbeiter, die in den 
Betrieben tätig gewesen sind, die im Interesse der 
Allgemeinheit stillgelegt werden mußten. Wir ver­
langen mit unserem Antrag nicht, wie schon erwähnt 
worden ist, dJ,13 diese Outsiders, diese Dissidenten, 
ungebilhrlich entschädigt werden. Die Entschädi­
gungssummen sind bereits festgesetzt auf dem Wege 
der Freiwilligkeit, es hat ja in den meisten Fillen 
ein Aufkauf stattgefunden; wir haben uns damit nicht 
mehr zu befassen. Aber ich sehe mich doch veranlaßt, 
eine Bemerkung einzuflechten. Herr Kollega Schir­
mer hat bereits gesprochen von diesen Außenseitern, 
von diesen Dissidenten, und wie es traurig sei, heute, 
daß man diese Leute, die die Schidlinge des W"ut­
schaftslebens sind, entschl.digen miiSse. Herr Scherer 
ist noch weiter gegangen: Er hat sie als die Hyänen 
auf dem wirtschaftlichen Schlachtfelde bezeichnet. 
W'ir sind anders orientiert worden. Man hat uns 
gesagt, daß im Jahre 1927, als die Ebauches S. A. 
gegrO.ndet worden ist, auch eine Reihe von andern 
Fabn'kanten, die in der Folge Außenseiter geblieben 
sind, eintreten wollten, daß man ihnen aber derart 
horrende Bedingungen stellte, daß das Eintreten 
nicht möglich gewesen sei. Man hat sie faktisch aus­
geschlossen. Also muß man heute auch etwas ver­
niinftiger von diesen Leuten denken, als sie zu Hyänen 
des Schlachtfeldes zu stempeln. Sie waren damals 
die ersten Opfer, und wenn sie sich selbst gewehrt 
haben, war das selbstverständlich ihr gutes Recht. 
Man ist also hier offenbar etwas ungerecht gewesen 
gegen die als Außenseiter Bezeichneten, 1µ1d wenn 
sie recht entschl.digt worden sind, ist das nicht mehr 
als recht und billig. Was wir wollten, ist, daß Maß­
nahmen getroffen werden, daß die Eigentiimer dieser 
kleinen Betriebe und auch die Arbeiter, die hier brot­
los geworden sind, wenn immer möglich beschäftigt 
bleiben in der gleichen Industrie, daß sie dort an 
einem andern Orte weiterarbeiten können, und nicht 
gezwungen werden, schließlich Ober die Grenze des 
Landes zu gehen und zu versuchen, die Uhrenindustrie 
mit ihren Kenntnissen, die sie haben, nach dem Aus­
land zu transportieren, zu expatriieren. W"ll' wollen, 
was gerade Dr. Welti gesagt hat, daß sich dieser 
Schutz auswirke nicht nur filr die Fabrikanten; 
sondem auch fllr die Kleinen, fi1r die Arbeiter. Das 
ist unser W"tlle und das ist auch in unserem Antrag 
enthalten. Es wurde uns dann auch mitgeteilt, 
daß eine Reihe von Fournisseuren - jene, die die 
kleinen Bestandteile der Uhr fabrizieren-Oberhaupt 
nicht in die neue Superholding a~nommen werden. 

Diese haben eine gewisse Angst, daß sie später kalt­
gestellt werden, daß sie ihre Lieferungen nicht mehr 
machen können. Auch in diesem Sinne ist der An­
trag aufzufassen, daß fi1r diese gesorgt werde,·· die 
.bisher mitgearbeitet haben, daß man auch- diese 
leben lasse. Man kritisierte auch die Preispolitik 
der Ebauches S. A. Man behauptet, daß gerade durch 
die Preispolitik, die in dieser Gesellschaft getrieben 
wurde, die Preise künstlich hochgehalten wurden. 
Der Preis des Rohwerkes sei heute ganz entschieden 
noch ilbersetzt, und wenn das so weiter gehe, werde 
das Ausland immer mit Erfolg unsere eigene In­
dustrie konkurrenzieren können. Wir glauben, daß 
auch in diesem Sinne Remedur geschaffen werden 
sollte. Endlich glauben wir, daß auch andere Schwie­
rigkeiten auftauchen können, die wir heute nicht 
kennen, die wir nicht übersehen können, ilber die 
vielleicht durch eine Eingabe der interessierten Kreise 
an den Bundesrat noch Aufklllrung geschaffen wer­
den könnte. Wir wollen aber gewisse Garantien in 
dieser Hinsicht allgemein schaffen, nicht in Form von 
bestimmten Vorschriften, sondem in der bloßen 
,Vollmachterteilung an den Bundesrat, gegebenenfalls 
Maßnahmen in diesem Sinne ergreifen zu können. 
W'ir wissen uns da einig, die l\'fitglieder unserer Frak­
tion in-der Kommission mit den Vertretern des Ge­
werbes, und ich glaube auch, die Sozialdemokraten 
werden mit uns einig gehen, wenn wir in diesem An• 
trag wollen, was sie wollen. nlmlich filr die arbeits­
los gewordenen Arbeiter zu sorgen im Rahmen des 
Möglichen. Wir stimmen also filr Eintreten mit 
gewissen, ich machte sagen mit großen Hemmungen, 
na~ allem. was uns gesagt worden ist und was wir 
gehört haben. Wir stimmen dafilr, weil uns die Not 
derart geschildert und gHagt wurde, daß das Unglilck 
immer größer werde, aber mit dem ausdrO.cklichen 
Vorbehalt, daß das fi1r uns kein Präzedenzfall ist. 
Wir wollen den Bundesrat wappnen, daß er fflr alles 
gerf1stet sei, was sieh in den nächsten Tagen ereignet. 

JoB: Nur einige Bemerkungen. Die Auswirkung 
der Beschlilsse, die wir im Begriffe zu fassen sind, 
11.Bt sich in keiner Weise iiberblicken. Es ist kaum 
einer unter uns, der die Auswirkung zu ermessen ver­
mag. Fi1r uns ist es eine Sache des Vertrauens, 
also nicht ein Ermessen und Beurteilen, in die Männer, 
die die Vorarbeiten filr die Vorlage bis heute gefilhrt 
haben und die zum Schluß gekommen sind, daß 
diese Lösung ftlr heute die beste und zweckm.i.Bigste 
sei. In diesem Sinne möchte auch ich filr Eintreten 
·stimmen. Der Berner Jura war an der Eingabe der 
56,000 in hohem Maße beteiligt. Der Kanton Bem 
hat nach den Statistiken ungefähr 21,000 Arbeiter, 
die dem Fabrikgesetz unterstellt sind, 5-6000, die 
dem Fabrikgesetz nicht unterstellt sind. Wir schätzen 
die Zahl der beschiftigten Arbeiter im Berner Jura 
auf 26-27,000 Personen. Sie sehen daraus, daß der 
Kanton Bern und namentlich der Berner Jura in 
hohem Maße an der Lösung interessiert ist. Man 
wartet im Jura mit großer Spannung auf den Ent­
scheid· der eidgenössischen Räte. Nun ist in letzter 
Zeit im Jura eine gewisse Unruhe eingetreten. Die 
Unruhe stammt aus zwei Quellen, die eine davon 
möchte ich strikte· ablehnen. Es sind die Herren, 
die sich von der Dachgesellschaft teuer aufkaufen 
lassen, die Herren, die bis heute außen gestanden sind 
und deretwegen man nun die ganze Bewegung durch-
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filhren muß, die W"'tlden, die nun noch hinter den 
Kulissen arbeiten und Mißtrauen gegen die ganze 
Lösung schaffen. Dieses Treiben ist zweüellos ver­
werflich. Mit diesen wollen wir uns hier nicht weiter 
beschffligen. Eine andere Gruppe aber verdient 
unsere Filrsorge und wir müssen die Beunruhigung, 
die durch diese Kreise geht, ernster nehmen. Es 
sind die kleinen Firmen, die wir zusammenfassen 
unter dem Begriff Fournisseure. Alle sie glauben, 
daß die Superholding sich entwickeln werde in der 
Richtung der Großen, daß sie sich nach dem Groß.. 
betrieb rationalisieren werde, daß die Kleinbetriebe 
alsgemach zum Verschwinden gebracht und daß 
sie infolgedessen arbeitslos werden. Alle Zue 
sichemngen, die man diesen Kreisen gfät, fruchten 
nichts. Am Samstag ist im « Democrate 1), d~m 
Organ der freisinnig-demoknitisehen Partei des J'ura, 
ein langer Artikel, Cri d'alarme, erschienen. Eine 
Interpellation. die im Großen Rat nicht begründet 
werden konnte, wird breitgeschlagen und die Unruhe 
wird durch diese Darlegungen wieder aufgefrischt. 
Nun ist es zweckmäßig, bei der Vorlage, die in Be­
ratung steht, fitr die Kleinen gewisse Sicherungen 
zu schaffen. Ich habe mit den Angehörigen meiner 
Fraktion dem Antrag Escher zugestimmt und habe 
den Antrag Escher einreichen helfen, weil nach 
meiner Auffassung dieser Antrag in der Richtung dieser 
Zusicherungen und Sicherungen geht. Nun habe ich 
seit letzten Freitag Besuch gehabt von zwei Herren, 
die in hen-orragender Weise bei den Vorarbeiten 
beteiligt waren. Und wenn ich eingangs gesagt habe, 
daß die ganze Lasung filr uns, die wir nicht vom 
Fach sind, eine Sache des Vertrauens ist. so milssen 
wir nun auch in dieser Frage das Vertrauen aufe 
brin,:ten. Icti habe in dieser Sache eine Unterredung 
aehabt mit den Direktoren Scherz und Colomb. 
Die beiden Herren Strahm und Scherz, die der Direk­
tion der Dachgesellschaft angehören. geben mir 
fol~nde Erkliirung ab, eine Erklärung. die mir geniigt. 
Meinen Freund Escher möchte ich bitten. diese Er­
klärung ebenfalls zu prüfen. Wir können unsern­
Antrag nach dieser ErklirunJt, die · zu Protokoll 
gegeben wird, ~sten des Mehrheitsantrages zu­
riickziehen. Die Erklirung lautet: 

« Pour faire suite a la conference que Messieurs 
E. Scherz. directeur, et F. L. Colomb, direeteur de Ia 
F. H., ont eu l"honneur d'avoir avec vous ce matin. 
nous vous confirmons que nous exercerons notre 
influence pour que dans toute la mesure possible 
et justifiable il soit tenu compte des inter~ts des 
petites entreprises horlogeres et de leurs circonstances 
partieulieres. 

Vous savez d'ailleurs que notre societe ne poure 
suit pas essentiellement un but commercial mais, 
ainsi que Ie souligne. a juste titre. le message du 
Conseil f&leral, qu'elle est au service de l'industrie 
horlogere et du pays et que Ia justice et l'equite 
doivent ftre ä la base de toute son activite. 

Nous aurons soin de soumettre cette question · 
et le contenu de la. presente a la premiere seance du 
bureau de notre societe. , 

Diese Erklärung der Herren Scherz und Strahm 
dilrfte genügen, so daß wir uns ruhig dem Antrag 
des Bundesrats anschließen können. . 

Noch eine Bemerkung zum Votum von Herrn 
Dr. Scherer. Er hat sich verwundert .und eigentlich 

darilber entsetzt, daß man die Kantone nicht zur 
Finanzierung herangezogen hat. Diese Frage ist 
reichlich erwogen und diskutiert worden - ich bin 
zu einer besondern Konferenz im Bundeshaus ein,.. 
geladen worden - weil der Bundesrat die Auffassung 
des Kantons Bern über die Beteiligung vernehmen 
wollte. Wir haben diese Beteiligung aus verschiedenen 
Gründen ablehnen müssen, von denen ich nur einige 
wenige hier bekanntgebe. Einmal hat schon die 
Zusammensetzung des Verwaltungsrates außerordent­
lich zu reden gegeben. Es ist klar, daß wenn die 
Kantone sich finanziell beteiligt hätten, sie auch 
ihre Vertreter im Verwaltungsrat hätten haben m.ilse 
sen. Es ist auch in unserer Kommission als wünsch­
bar bezeichnet worden, daß die Kantone durch die 
Beteiligung an der Finanzierung sich das Mitsprache-­
recht gesichert hätten. Wir haben darauf verzichtet. 
Die Zusammensetzung des Verwaltungsrates ist 
ein Grund zur Beunruhigung im Berner Jura, weil 
von allen 24 Vertretern nur vier Vertreter aus dem 
Kanton Bern genommen sind, alle übrigen 20 aus 
andern Kantonen, trotzdem das Schwell{eWicht 
der Uhrenindustrie beute unzweideutig im Kanton 
Bern liegt. Das hat die Jurassier beunruhigt; wir 
beunruhigen uns aber nicht, weil der Kanton Bern 
in Herrn Scherz einen Vertreter bat, der die öffent­
lichen Interessen und die Interessen des Kantons Bern 
in weitgehendem Maße wahren wird; wie übrigens 
auch die andern Herren, die aus unserm Kanton in 
den Verwaltungsrat gewählt worden sind. Ich be~ 
tone aber nochmals, daß die Zusammensetzun~ des 
VerwaltunRSrates der Hauptgrund der Beunruhigung 
ist. Die Berner Kantonalbank hilft zunächst eine 
mal das Aktien.kapital beschaffen. Die Berner 
Kantonalbank ist beteiligt an der Beschaffung und 
Sicherstellun~ der Kredite und des weitem ist sie 
in hohem Maße an unsern industriellen Unterneh­
mungen im Berner Jura interessiert, indirekt ist 
also der Kanton auf breiter Front elijtagiert. In 
noch viel höherem Maße ist dies der Fall im Kanton 
Neuenburg. Aehnliche Verhältnisse zeigt auch der 
Kanton Solothurn. Das ist das Zweite. 

Und dann das Dritte. Die Kantone. die unter der 
Uhrenkrise leiden, haben den Ausfall an direkten 
Steuern zu e~n; hier ist der Bund in keiner Weise 
beteiligt. Der Steuerausfall im Berner Jura beträgt 
in eini~n Gemeinden bis zu 50 %- Das ist ein ganz 
wesentlicher Minderertrag filr den .Kanton, den wir 
irgendwie a~eichen und parieren miissen. Und 
dann hat der Kanton Bern filr den Jura bedeutende 
Notstandsarbeiten vorgesehen. Von den öffentlichen 
Arbeiten, die mit einer Bausumme von nmd 20 Mil­
lionen Franken filr das 'Jahr 1931 vorgesehen waren, 
gehen nicht weniger als 12 Millionen, weit mehr als 
die Hälfte, in den Berner Jura. Das sind Anstren­
gungen der öffentlichen Hand. die bei der Be-, 
teiligung der Kantone an der Finanzierung der Hol­
dinggesellschaft in Betracht gezogen werden müssen. 
Dazu kommen die unerwarteten Armenlasten. die 
vermehrt werden. Der Kanton Bern hält sogar 
zur Fi1rsorge für seine verarmten Kantonsbilrger 
in La Chaux-de-Fonds ununterbrochen zwei Beamte, 
die die Fürsorge filr die rund 18,000 Berner im 
Neuenburger Jura zu betreiben haben. Auch hier 
wieder unvorhergesehene Millionen, die von den 
betroffenen Kantonen ausgegeben werden mfissen. 
Unter all diesen Gesichtspunkten hat der Bundes--
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rat darauf verzichtet, die Kantone bei der Finan­
zierung der Dachgesellschaft heranzuziehen. 

Ich habe nun die bernischen Verhiltnisse ge­
zeichnet. Schwierigersind die Verhiltnisse im Kanton 
Neuenburg, sehr ähnlich liegen sie im Kanton Solo­
thurn. Das ist der Grund, warum man darauf 
verzichtet hat, den Kanton au.ßer der Mitarbeit 
der Kantonalbank noch direkt heranzuziehen. Ich 
glaube, daß man es nach diesen Ausfilhrungen doch 
begreifen wird, wenn die Kantone außerhalb der 
Uhrenindustrie A. G. gelassen worden sind. Nun 
kommt der Bund zu Hilfe. W'1r danken ihm filr diese 
Hilfeleistung und wilnschen nur, daß das eidgenös­
sische Parlament eimniltig seine Vorschlige billige. 

M. Graber: n y a vingt ou trente ans, nous n'avions 
pas a nous preoccuper de questions theoriques, il 
fallait plutöt se laisser dominer par les faits eux­
m&nes. Je pense que le moment actuel n·est pas 
indique non plus pour donner des conseils d'ordre 
theorique. Nous avons en effet derriere nous une 
experience economique si formidable et interessante 
en elle-mbe qu'il est absolument inutile, je le 

__ ripete, de faire intervenir 1a theorie dans ce de.bat. 
·Laissons-la done de cöte. 

En face de quoi nous trouvons-nous? 
Depuis trente ans, jour apres jour, nous avons 

obseNe l'evolution d'une industrie devenue 1a plus 
florissante de celles de notre pays, a travers ses 
avatars, ses difficultes, ses succes. Eh blen, nous 
constatons maintenant, apres trente ans d'expertenee 
et d'observations, que cette industrie est aceulee a 
une faillite presque complete, qu'elle se trouve dans 
Ie plus grand desarroi, non pas essentiellement, parce 
qu"il y a une crise · mondiale, parce que nous sommes 
soumis a une epreuve, mais parce que l'application 
de !'initiative privee, l'appllcation du regime de 1a 
coneurrence et de 1a rivalite l'a completement desor­
ganisee et ruinee. 

Si vous voulez savoir pourquoi a l'etranger on 
fait deja une concurrence aussi redoutable a !'In­
dustrie horlogere, allez en rechercher l'explication 
dans 1a poursuite de l'intelit prive, de l'intelit per­
sonnel, de l'int~t des entreprises qui, pour s'as­
surer des benefices personnels, ont transplante a 
l'etranger nos propres industries et organise la con­
currence faite au travail national. Allez rechercher 
quels sont les fabricants de machines qui _sont alles 
vendre a l' etranger les machines avec lesquelles 
on fait concurrenee a nos produits suisses. Allez 
voir a Pforzheim au sud de r Allemagne • • • Ce sont 
des maisons suisses, des capitaux suisses, des tech­
niciens suisses qui y ont cree l'industrie de Ja botte 
de montre, si bien qu'aujourd'hui, c'est le centre 
industriel horloger mondial le plus florissant; c'est 
de Pforzheim que nous viennent les boites or en tres 
grande quantite. et ce sont des personnes, qui jouent 
en ce moment-ci un role considerable dans les orga­
nisations des fabricants etablisseurs, qui sont les 
representants en Suisse des maisons de Pforzheim, 
qui viennent nous vendre ses produits, qui font con­
currence aux n6tres; ce sont ces personnes qui font 
partie de nos organisations patronales et ce sont elles 
qui, dans leur publlcite, reeommandent a leurs clients 
de l'etranger l'achat, non seulement des bottes de 
Pforzheim, mais aussi les mouvements que ce centre 
horloger vend aetuellement. 

Nous. pourrions montrer les erreurs commises 
lorsque, annee apres annee, les fabricants eux-mbes, 
chasses par 1a concurrence, ce fameux nrincipe de 
la vie economique, chasses par l'interet ~rive, com­
ment ces fabricants, dis-je, pour obtenir des com­
mandes de l' Amerique, de r Angleterre ou de tel autre 
pays, ont abaisse les prix, abaissc! les qualites, Ies 
salaires, le bene.fiee du fabrlcant lui-m~me et comment 
tous les intelits economiques de notre pays ont ete 
trahis les uns apres les autres par ces fameux prin­
cipes que vous voulez defendre aujourd'hui. 

Ahl l'histoire de l'horlogerie a faire est beaucoup 
plus tragique que vous ne l'hnaginez et que l'on 
ne se l'imagjne encore au moment ofl ceux qui parlent 
de l'organiser, comme i1s l'ont tente en 1927, et qui 
sont a 1a tate de ces organisations, sont les premiers 
a 1a trahir. 

Vous nous disiez que nous nous rejouissions beau­
coup de Ja creation d'une Superholding. 

Je pourrais dire deux choses. Il y a dans la Super­
holding, a cöte de points lumineux, des points 
sombres. Le plus sombre, il faut le dire a l'avance, 
c'est le manque de confiance absolue que nous aVOllS 
dans les hommes qui la dirigeront. 

En voulez-vous un exemple? On parle de l' &auche. 
Eh bient lorsqu'on a cree en 19271'« Ebauches S. A. •• 
que d'erreurs ont ete commises 1 On 11 laisse Ies dissi­
dents de cOte; on avait cru bien faire en disant: 
« lls tomberont d'eux-memes; ils feront failUte, 
ils couleront »~ et, au lieu de eouler, ce sont eux qui 
au contraire, ont developpe le chabloanage; ce sont 
les dissidents qui l'ont fait. Les Allemands sont venus 
les trouver et leur ont dit: « Ne voulez-vous pas nous 
vendre vos ebauches et vos chablons, nous les ache­
terons a un bon prix &, et ce sont les dissidents, qui 
avaient ete· mis de cdte par « Ebauehes S. A. •• qui ont 
developpe le chablonnage et cree une concurrence re­
doutable; e'est toujours l'egoisme des gens qui ont 
de nouveau sacrifie aux leurs l'inte~t general du 
pays et son industrie; meme a l'interieur, ces gens, 
qui ont dirige d'autres entreprises, ne meritent pas 
notre conf"1ance. Combien de fabricants sont venus 
nous raconter les procedes eniployes. Un fabricant 
vient dans Ie bureau de l'etablisseur et dit: «Je vais 
vous vendre tant 1a grosse d'ebauches» nous ferons 
la facture a tel chiffre pour etre en ordre avee Ie re­
glement & ••• et cela rapportait une ristourne de 2000 
ou 3000 f-rancs. Aucun prix n'est respecte et combien 
de fabricants d'ebauches qui, au cours de ces mois 
demiers encore, ont vendu dans ces conditions-lä des 
·ebauches a des gens qui n'etaient pas mbe 
fabricants. 

Nous ne pouvons guere avoir confiance dans ces 
personnes-la, dans ee monde-la. M. Joss vient de lire 
une lettre de M. Colomh et de M. Strahm. Mais 
M. Strahm n'a pas signe; il etait 1a cependant; 
mais nous ne pouvons pas avoir confiance et il ne 
suff"lt pas que M. Colomh dise qu'il faut faire autant 
d'efforts que possible pour conserver du travail 
a ces entreprises pour que nous soyons rassures; 
on se trompe etrangement; pour nous, c'est un simple 
chiffon de papier, comme en 1914. Nous n'avons 
aucune confianee dans de telles declarations et je 
touche icl au probleme souleve par M. Escher, au 
tres important probleme des sacrifies. 

Y aura-t-il, oui ou non, des sacrifies? • • . (Un 
membre du Conseil: «Voyez, Monsieur Graber, la 



signature de M. Strahm. • Il montre 1a lettre.) J'ai 
dit qu'elle etait Ia ••• 

n y aura des victimes chez les patrons et chez 
les ouvriers, et c'est parce que nous savons a l'avance 
qu'il y en aura beaucoup chez les ouvriers que nous 
ne nous emballons pas pour la Superholding. Il y a 
une ligne directrice qui ne vient pas de nous, mais 
des faits eux-mames; c'est l'evolution mame du 
regime capitaliste, qui veut que chaque fois que ce 
regime se trouve en face d'experiences difficiles et 
des faillites, il soit sacrifie en s'en eloignant davantage 
pour marcher vers !'initiative collective. Ce n'est 
pas de 1a theorie. On a passe du patron prive aux 
societes anonymes, puis aux cartels, puis aux hol­
dings, enfin a 1a Superholding, a l'intervention de 
l'Etat et vous nous demandez que ce ne soit pas 
un precedent. Je ne demande pas que ce soit un 
precedenti je dis que les faits eux-m~es vous amene­
ront devant les m~es circonstances que. celles que 
vous rencontrez aujourd'hui dans l'industrie horlo­
gere, dans la mecanique, dans la soierie, dans d'autres 
entreprises. Vous allez de plus en plus vous rencontrer, 
grAce aux effets du principe interieur du regime capi­
taliste, vous allez vous trouver successivement en 
face de crises redoutables, qui entratneront l'Etat 
a intervenir, car notre vie economique nationale ne 
pourra atre sauvegardee que, non pas par le secours de 
!'initiative privee et de la concurrence, mais par l'inter­
vention de !'Etat dans le domaine economique. Vous 
ne sortirez pas de 1a, ni l' Allemagne, ni l' Angleterre, 
ni r Amerique qui intervient m~e dans le domaine 
international. Vous ne pouvez pas reagir contre ces 
phenomeJ:les. Ce n'est pas de 1a theorie. Mais il y au.ra 
des victimes aujourd'hui, dans le monde patronal 
comme dans le monde ouvrier, je Ie reeonnais. C'est 
bieli ce qui nous rend soucieux. Que M. Welti ne 
se mette pas en peine pour nous. Apres les experiences 
que nous avons faites, nous qui depuis trente ans 
sommes dans 1a bataille que nous livrons pour eher­
eher a restaurer l'industrie horlogere, nous savons, 
certes, les dangers que nous courons au point de vue 
des interats ouvriers. La Superholding presentera 
pour nous certains caracteres tres dangereux. Lorsque 
cette crise sera terminee et lorsque cette organisation 
aura a sa disposition des millions, y compris les mil­
lions de 1a Confedm-ation, et des ouvriers qui ne seront 
pas tous occupes, nous savons que 1a premiere bataille 
que 1a Superholding livrera sera contre nous. Et il 
en sera ainsi parce que si le contr6le ouvrier s'exerce, 
1a Superholding ne pourra pas faire tout ce qu'elle 
voudra. Qu'on ne nous dise pas que tout ce qui se 
fait est realise dans l'interat d'une industrie et non 
pas pour des inte~ts personnels. 

Nous allons neanmoins soutenir 1a Superholding 
parce que. entre celle-ci et l'anarchie dissolvante, 
nous ne pouvons pas hesiter. C'est un mal. mais 
c'est UD moindre mal. C'est une tentative de guerison 
qui vaut mieux que la situation actuelle. Nous accep­
tons cela plut6t que d'en rester oil nous en sommes 
aujourd'huL Mais qu'on ne s'imagine pas que nous 
ne savons pas les risques que nous courons. Qu'on 
ne s'imagine pas que nous ignorons les batailles ter­
ribles que nous aurons a livrer. Comme representants 
de 1a classe ouvriere, nous savons fort bien oil nous 
allons. .. 

Mais c'est parce que nous n'avons pas confiance 
dans Ies hoII1D1es et parce que nous connaissons 

Uhrenindustrie. Unterstiltzung 

l'äprete des luttes qui seront Iivrees que nous voulons 
que le Conseil federal soit largement represente 
dans le Conseil d'administration et que 1a classe 
ouvriere elle-mame y penetre. 

Si je faisais de 1a theorie et si j'etais bourgeois, 
je dirais: Jamais nous n'admettrons que la classe 
ouvriere soit representee dans le conseil d'adminis-, 
tration, parce que c' est contraire a nos principes. 
Nous avons dit en 1925, lorsque nous avons propose 
une concentration - peut~tre pas sous la forme ac­
tuelle, mais sous UDe forme meilleure peut~tre -
nous avons dit que pour qu'une teile organisation 
nous offre des garanties, il fallait que parmi ceux qui 
la dirigent, il y ait les representants du gouvernement, 
des banques, des patrons et des ouvriers. Et nous 
avons dit: Si vous n'acceptez pas la representation 
des ouvriers, vous n'aurez pas de contr6le effectif, • 
car les representants du Conseil federal ou des banques 
ne seroiit pas en mesure d'exercer un contr6le effectif 
et Ies patrons ne desireront pas exercer ce contrdle, 
seuls les ouvriers peuvent l'exercer, parce qu'ils 
savent mieux que quinconque ce qui se passe a 
l'interieur de l'industrie. Aussi longtemps que l'on 
tiendra les ouvriers a l'ecart, 1a Superholding sera 
menacee. 

Encore UDe fois, si je faisais de la theorie, je dirais: 
restons a 1' ecart. n y aura des difficultes, tenons-nous 
en eloignes. Nous qui savons ce qui se passe dans 
les regions jurassiennes, nous voyons bien quelles 
seront les düficultes. Sans doute, il serait plus faeile 
de rester U'ecart, et c'est peut~tre ce que fera M.Welti 
parce que c'est bien davantage dans les cordes de 
SOD parti. 

Nous savons qu'il y a des risques, mais ces risques, 
nous voulons les courir. Il y a parfois plus de courage 
a courir des risques qu'a rester a distance. 

Nous pensons que vous devriez accepter qu'il y ait 
une place pour la classe ouvriere au conseil d'adminis­
tration, parce que c'est dans l'inter@t du contröle. D 
fallait bien dire cela. Et ce sera un pas en avant quand 
m~e que de voter UDe telle disposition. Qu'est-ce 
que vous voulez? Je suis de ceux qui tiennent compte 
du temps. Ah. si je croyais, avec M. Welti et d'autres. 
que, d'ici a UDe dizaine d'annees, 1a revolution mon­
diale s'operera et que le regime socialiste remplacera 
le regim.e capitaliste d'icl a un delai tres court, je 
dirais: Ne perdons pas notre temps a des experiences 
transitoires; courons au plus presse et realisons 1a 
construction magistrale que vous et nous. r6vons. 
Mais les temps ne se passent pas si rapidement et 
nous devons compter avec cette lenteur. Lorsqu'un 
pas en avant est possible, lorsqu'on le franchit. 
on fait un progres. C'est ainsi que, pas a pas et d'etape 
en etape, on arrive a realiser quelque chose. 

Cette Superholding sera UD commencement. Et 
c'est peut-atre cela. qui effraie quelqu'un. Ce qui 
a l'air d'effrayer M. Escher, c'est que c'est un eom­
mencement, ou UD precedent, comme il disait. Ne 
vous effrayez pas, M. Escher, vous en veITez bien 
d'autres dans votre existencel · 

Nous traversons maintenant 1a periode econo­
mique la plus revolutionnaire - et je prends le mot 
revolutionnaire dans le bon sens (sourires) - qui 
ait jamais existe: Tout est transforme autour de 
nous, avec une rapidite vertigineuse, partout et 
dans tous les pays et personne n'y peut .resister. 
Que quelques theoriciens, quelques joumalistes s'amu-
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sent encore ä faire de l'esprit autour .de vieilles for­
mules perimees, qu'est~e que cela peut bien faire? 
La vie est lä, qui se deploie et c'est cette vie qui nous 
entratne. Et M. Escher, a quoi sert-il que vous disiez: 
;Nous demandons que cela ne soit pas un pr~edent? 
Cela ne sert l rien. Si teile circonstance ne se repete 
pas, ce ne sera pas un precedent; mais si eile se repete 
- comme je l'entrevois et comme vous le pensez 
vous-m4mes - il y aura eu pr~edent et il y aura 
une suite. 

Ne nous attardons pas sur ces questions de theorie. 
Allons au fond des faits. Notre vie economique et 
nationale est en jeu. Le danger, au cours de l'biver 
1931/32 prendra des proportious encore plus etendues 
et il faut que nous tentions de realiser quelque chose. 
Qu'est-ce que e'est que de mettre 13 millions dans 
u.ne entreprise pour tenter de sauver l'industrie natio­
nale, alors que si elle ~houe et nous conduit a l'abime, 
ce sera des centaines de millions que nous perdrous 1 

Nous n'avons pas le temps, aujourd'hui, de nous 
arr6ter a ces questions,.lä et je pense que ]lOUS pcur­
rons tous maintenant soutenir ce projet, tout en 
faisant les reserves et critiques que nous pourriöns 
foi:muler et tout en demandant que l'on precise les 
conditious sans lesquelles on n'aura pas le credit 
demande. 

Je salue quant ä moi 'Cette ex.perience qui va se 
- faire. Cette experience, vous voyez qu'elle est pour 

nous ä 1a fois lumineuse et tenebreuse, a 1a fois en­
courageante et redoutable. Mais je 1a salue, parce 
que nous sommes forces, etant donne 1a gravite 
de 1a crise economique et nationale, de faire cette 
experience redoutable. Si nous reculions devant 
cette experience, nous risquerions de sacrifier toute 
notre vie economique, tout notre avenir, celui des 
employeurs et ouvriers, comme celui de 1a finance, 
et, dans cette faillite generale, nous serions, pour une 
fois, tous solidaires 1 (Bravos.) 

Bundesrat Scbultlte8: Der Mahnung des Herrn 
Präsidenten folgend, will ich aus den zahlreichen 
Voten, die seit meiner Rede gefallen sind, nur einige 
Punkte herausgreifen. Ich konnte aber beim besten 
Willen nicht einfach schweigen und sofort zur Ab­
stimmung schreiten lassen, denn es handelt sich 
doch darum, eine Reihe von unrichtigen Auffassungen 
richtigzustellen und eine Reihe von Feststellungen 
zu machen. 

Auch heute abend ist wieder vom Eiltempo ge­
sprochen worden. Ich möchte noch einmal äusd.r11ck­
Iich feststellen. daß nicht wir es sind, die Elle ver­
langen und die drängen. Die Initianten haben eine 
möglichst rasche Erledigung erbeten, und sie werden 
gedrängt von den Verhältnissen. Ich möchte gegen­
über den Ausführungen, wie sie verschiedene Redner 
gemacht haben - namentlich auch mein bedächtiger 
Freund Scherer aus Basel, der eine Vorliebe für die 
langsame Erledigung zu haben scheint, was ich ihm 
als Basler gar nicht zugetraut hätte - sagen, daß 
es heute Parlamente gibt, die noch größere Dinge 
rascher erledigen müssen. Denken Si-e daran, 'Wab 

heute in London geschieht. Dem englischen Parla­
ment stehen nicht einmal soviel' Stunden zur Ver­
fiigung. um über jenes Projekt zu entscheiden, wie 
Dmen Tage, und trotzdem wird heute in beiden 
Kammern in London das Gesetz erledigt. Die Gemilt­
lichkeit im politischen wie im Wutschaftsleben ist 

vorbei. Das Vorkriegsidyll ist ausgeträumt. Jetzt 
ist bitterer Ernst die Signatur der Stunde. Man maß 
auch in unserem Parlament rascher vorgehen als 
man es flilher gewohnt war. Ich bitte Sie also, nicht 
die Vorlage das Eiltempo entgelten zu lassen: 

Aus einer ganzen Reihe von Voten tönte das Be­
kenntnis heraus: « Ich bin filr das Projekt, · aber 
eigentlich doch nicht•· ·Diesen Herren ist ja Ge­
legenheit geboten, dem Antrag des Herrn Dr. Welti 
auf Nichteintreten zuzustimmen, wenn ihre Bedenken 
so groß sind, daß sie die Uhrenindustrie ihrem 
Schicksal überlassen wollen. 

Ein gewisses Maß von Bedenken verstehe ich 
ganz wohl. Der BundE!$rat hatte sie ·auch. Aber wh­
sind an fast alle Hilfsaktionen mit Bedenken heran­
getreten, und haben sie trotzdem immer wieder ge­
nehmigt. weil sie notwendig waren. W-ir stehen vor 
einer aaßerordentlichen Aufgabe, und wie ich schon 
gesagt habe, fordern neue Verhältnisse auch, daß 
neue Wege gegangen werden. Und was wird nun 
speziell als neuer Weg bezeichnet? 

Herr Escher hat insbesondere darauf hingewiesen, 
es handle sich nicht um eine Hilfsaktion, wie die 
früheren es waren. Frilher habe man ja wohl Mil­
lionen hingegeben an: die Landwirtschaft, an die 
Stickereiindustrie, das erstemal an die sogenannten 
subsides de chang~ für die Uhrenindustrie. Aber 
man habe sich nicht in das Wirtschaftsleben ein­
gemischt und keine Bedingungen gestellt. Die Mil­
liinen seien ohne weiteres Zutun des Bundes aus­
gegeben worden. Wer der Ansicht ist, daß der 
Allgemeinen Uhrenindustrie A. G. 7½ Millionen 
Franken unverzinsliches Darlehen und 6 Millionen 
Franken Subvention a fonds perdu gegeben werden 
sollen, wer auf Aktien, auf das Stimmrecht, auf die 
Verwaltungsratssitze verzichten will, der stehe auf 
und sage es. · Er stelle einen Antrag auf Streichung 
der betreffenden Bestimmungen des Beschlusses. 
Aber ich glaube. bevor das ein Mitglied Ihres Rates 
tut, wird es sich die Sache noch einmal i1berlegen und 
mit uns zum Schlusse kommen, daß es doch nicht gut 
wäre, wenn der Bund nichts .zu sagen hätte und nicht 
einmal die Rolle des Vermittlers zwischen den ver­
schiedenen Branchen der Uhrenindustrie und zwischen 
dieser und den Banken und der ganzen Wirtschaft 
spielen könnte. Diese Rolle ist angesichts der noto­
rischen Uneinigkeit im Lager der Uhrenindustrie 

. eminent wichtig und nötig. Also dieses Bedenken 
zerfließt wie Butter an der Sonne. Ich bin i1berzeugt 
davon, daß niemand daraus irgend eine Konsequenz 
ziehen wird. 
· Von anderer Seite wurde geltend gemacht, unser 
Vorschlag sei viel zu etatistisch. Es hat mich etwas 
amfisiert, zu lesen, daß das Votum des Herrn Natio­
nalrat Schirmer von denjenigen, denen ich - zu 
Unrecht - als großer Etatist erscheine, als anti­
etatistisch qualifiziert wurde. Fast wäre in ein­
zelnen Blättern Herr Nationalrat Schirmer aus 
St. Gallen so zum antistaatssozialistischen National­
helden erhoben worden, eine Ehre, nach der er gar 
nicht strebt, eine Ehre, die er aber auch gar nicht 
verdient. (Heiterkeit.) Denn Herr Nationalrat Schir­
mer ist mit den Forderungen, die er aufstellte, wenn 
man schon von Etatismus sprechen will, teilweise· 
weiter gegangen als ich. Er hat gesagt, es sei ein 
Aergernis, daß die Außenseiter, die nicht mitmachen 
wollten, so large entschädigt werden sollen. Denen 
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sollte man von Staats• wegen sagen können: « Macht 
mit und marschiert mit der Mehrheit! & Es·sei ihm, 
sagt er ferner, nicht recht, daß nach.fünf Jahren die 
Konvention zu Ende gehe. Was kommt dann? 
Herr Schirmer hätte lieber eine noch weiter ausholende 
Lösung gehabt. Er bat auch das Bedenken, ob die 
Kontruktion geeignet sei, praktisch zu helfen. Er 
hat dann zum Schluß. die Erklärung abgegeben, 
er werde sich der Stimme enthalten und der Vorlage 
keine. Opposition machen. Sie sehen also daraus, 
daß Herr Schirmer unserm Antrag nicht Staats-, 
sozialismus vorgeworfen hat. 

Aber auch Herr Escher hat mich gefreut. Er hat 
gefunden, wir hätten noch nicht genug Rechte, und 
hat dem bösen Bundesrat im Art. 8 der Vorlage das 
Recht verschafft, auch noch beliebige andere Bestim­
mungen an die Subvention zu knüpfen, und nament­
lich die Eigentümer und Arbeiter allfällig geschlos­
sener Betriebe zu berücksichtigen. Die Kommission 
hat dem Bundesrat mit unsrer Zustimmung eine all­
gemeine Kompetenz eingeräumt, wahrscheinlich doch 
nichtin der Absicht, die Macht des Staates zu mindern t 

Man kann also alle möglichen Bedenken haben 
und alle möglichen Vorschläge machen, und schließ­
lich kommt man immer wieder darauf zurilck. daß 
das, was wir vorschlagen, nicht zuweitgeht und nicht 
über das Ziel hinausgeschossen hat. 

Ueber das Ziel hinausgeschossen haben aber 
einzelne Redner, und das sind z. B. die Redner der 
sozialdemokratischen· Partei Sie wünschen eine 
stärkere Vertretung im Verwaltungsrate der A.. G. 
Man bat sich in der Kommission-fast einstimmig darauf 
geeinigt, daß die Vertreterzahl im Maximum nicht 
auf vier, sondern fünf fixiert werden solle. Ich möchte 
Sie sehr bitten, diesem Beschluß beizutreten. Aber 
davon, daß der Verwaltungsrat mit fünf Achtel 
Privatkapital und, weil 6 Millionen Franken Bundes­
subv.ention einbezahlt werden. zu drei A.ehtel vom 
Bunde· besetzt werden sollte, davon kann keine Rede 
sein~ Ich habe schon gesagt, und davon gehe ich 
in gar keiner Beziehung ab, es muß die Privatwirt­
schaft in dieser Gesellschaft eine starke, undiskutable 
Mehrheit haben· und die Verantwortung tragen. Die 
Mitw;ir.kung des Staates soU sich im wesentlichen auf 
Raterteilung und auf Kontrolle beschränken. Wir 
Wiin.schen nicht». den Industriellen die Verantwortung 
für die Führung der Geschäfte abzunehmen, und 
wu: wünschen nicht, daß wenn alles nicht klappt, 
man sagen. kann: « Wenn wir allein gewesen wären, 
so würde es '1iel. besser herausgekommen sein. Der. 
Staat hat una die Sache verdorben 1 * Nein, die 
Gesellschaft ist ein privatwirtschaftliches Gebilde 
und soll auch privatwirtschaftlich geleitet sein. 
A:ber trotzdem haben wir das Recht, ein. Wort mit­
zusprechen und. zu sehen, was gehen soll. Das wider­
spricht im Grunde genommen. auch nicht den Auf~ 
fassu.ngen, die Herr Nationalrat Escher und andere 
entwickelt haben. Ich will darauf nicht näher ein­
treten, weil keine Gegenvorschläge vorliegen. 

Von anderer Seite wurde geltend gemacht, speziell 
von.Herrn Scherer, es sei:doch mißlich, daß der Bund 
hier eingreifen müsse; warum· die Uhrenindustrie 
nicht selbst in dea. vergangenen Jahren und Jahr­
zehnten Reser:ven. angelegt habe, so daß heute die 
nötigen Summen vor-banden. wären.. Ja, meine 
Herren, die Uhrenindustrie hat im Kr.iege nicht mit 
den Uhren; sondern mit· andern· Waren eine relativ 

Nationalrat. - eonsea nauonai. zsaz. 

gute Konjunktur gehabt. Sie fiel dann nachher in 
große Schwierigkeiten. Eine bessere Konjunktur 
dauerte eigentlich kurze Zeit. Sie ist 1929 zu Ende 
gegangen, nachdem sie sich schon früher abgeschwächt 
und ilberhaupt erst in den Jahren 1924 und 1925 be­
gonnen hatte. Da galt es, die Ruinen aufzubauen 
und die früheren Schulden zu bezahlen und die nötigen 
Abschreibungen vorzunehmen. Dazu kommt, daß 
in der Zeit der Hochkonjunktur die Industrie nicht 
organisiert war, weil sie nicht auf Zusammenarbeiten 
eingestellt und noch nicht fähig war, dazumal schon 
eine Organisation zu schaffen, wie sie heute besteht. 
Rivalitäten und Jalousien haben eine große Rolle 
gespielt. Man. hat sich. am ausländischen Markt nach 
Belieben unterboten. So sind die goldenen Berge 
nicht verdient worden. Die Reserven sind nicht bei 
den einzelnen angelegt worden, geschweige denn, 
daß es möglich gewesen wäre, von Verbands wegen 
Millionenreserven zurückzulegen. Wenn aber solche 
Reserven vorhanden gewesen wären, würden sie die 
Jahre 1930 und 1931 aufgesogen haben. So kommt 
es, daß die Uhrenindustrie in ihrer Gesamtheit leidet, 
und dieser Krankheitszustand drückt sich in der 
großen, ausgesprochenen Arbeitslosigkeit aus. 

Was die Verwendung der Subvention anbetrifft, 
so ist es nicht ganz richtig, daß die Abschreibungen 
bloß deshalb nötig seien, weil Dissidenten aufgekauft 
werden müssen. Das spielt eine gewisse Rolle, zuc 
gegeben. Darüber hinaus besteht eine Anzahl von 
sogenannten fabriques mixtes, die zugleich Uhren 
und Ebauehes fabrizieren; namentlich aber mußten 
gewisse Betriebe der Schlilsselindustrien, Spiralen, 
Balanciers, Assortiments usw. aufgekauft werden, 
und auch hlefür brauchte es erhebliche Mittel, und 
diese um so mehr, als diese Geschäfte bis jetzt ganz 
gut gelaufen& sind. Die Holdinggesellschaft mußte 
sie aber in ihre Hand bringen, wenn sie die Herrschaft 
iiber die Industrie wirklich ausüben will. So tragen 
wir zu einer Konzentrationsbewegung bei; wir erc 
möglichen sie erst durch gewisse Zuschüsse. W'ir 
ziehen die Konsequenz daraus, daß diese ganze Kom­
bination von den Initianten auf dem Wege der 
Freiwilligkeit durchgeführt wer.den muß, und daß 
es nicht möglich war, irgend einen Zwang auszuilben 
oder gar an eine Expropriation zu denken. Man mag 
wiederum sagen, das sei eine Schwäche. Wir müssen 
uns aber damit abfinden. 

Es bat mich gefreut, daß ich heute daran gemahnt 
wor~n bin. einmal den Verfassungsartikel über die 
Wirtschaftspolitik des Bundes und über die Mögliche 
keiten einer gewissen Einschränkung. der Handels-, 
und Gewerbefreiheit vorzulegen. Aber wenn ich ilm 
schon gebracht hätte, dann hätte man von verschie-­
denen Seiten geantwortet: Warte doch erst einmal 
ab, wie die Abstimmung iiber die Versicherung aus­
fällt und vorbei ist; eins nach dem andern, man muß 
nicht pressieren und drängen. sondern abwarten und 
zurückhalten. Ich habe es also klug gefunden. das 
Parlament nicht mit wichtigen Vorlagen zu über­
schütten, sondern etwas zuzuwarten. Sie werden die· 
Vorlage bekommen und Gelegenheit haben, dazu 
Stellung zu nehmen, und ich hoffe sehr, daß die 
Herren. die mich heute daran gemahnt haben. eifrig 
sein werden in ihrer Befürwortung und, helfen werden, 
sie durchzubringen. Es wird eine interessante Vor­
lage sein. Sie wir.d vielleicht auch von den Ber.ufs­
v.ereinigu.Dgen sptechen . • . vielleicht findet sie 

69 



Aide t. 1'1:ndustrle horlogere -538- 21 septembre 1981 

dann sogar vor Herrn Penier Gnade, was mich sehr 
freuen wiirde. 

Eine weitere Einwendung gegen die Vorlage mt 
die Aufgabe der wirtschaftlichen Neutralität, die in 
der Beteiligung des Bundes liege. Davon ist aber 
keine Rede, sondem gerade um die wirtschaftliche 
Neutralität zu betonen und sie aufrecht zu erhalten, 
ihr zum Durchbruch zu verhelfen. deshalb bedingt 
sich der Bund ein Mitspracherecht aus. 

Ich machte mich nicht weiter bei dem aufhalten, 
was Herr Dr. Welti geäußert hat, aber immerhin doch 
erwilmen, daß natörlich Handelsbeziehungen mit 
Rußland die heutigen weltwirtschaftlichen Verhält­
nisse und auch die Lage der Uhrenindustrie ixn Be­
sondern nicht verbessert bitten. Es haben ja ver­
schiedene Länder praktisch Beziehungen mit Ruß­
land angekniipft; gewisse Lieferungen sind erfolgt, 
auch bezahlt worden, ~ es sind doch sehr viele 
Enttiuschungen eingetreten. Ich glaube darum, das 
ceterum censeo. das Herr Welti uns bei den ver­
schiedensten Gelegenheiten serviert, sei auch dies­
mal nicht begnlndet gewesen. 

Zum Schluß noch zwei Worte aber die Ideen, die 
Herr NatiOD8lrat Schmid entwickelt hat. Es ist 
vor allem der Gedanke, es sollte bei dieser Gelegen­
heit filr die Wahrung der Koalitionsfreiheit Sorge 
getragen und der Superholding die Verpflichtung auf­
erlegt werden. gewissen Wünschen der Arbeiter in der 
Uhrenindustrie zum Durchbruch zu verhelfen. Ich 
erinnere Sie daran. daß die Superholding keine Fa­
brikationsgesellschaft und nicht in der Lage ist, den 
Unternehmungen der Uhrenindustrie Arbeitsbe­
dingungen zu diktieren. Ich habe dies vorhin schon 
betont und ich möchte es hier auch gegeni1.ber Herrn 
Eacher wiederholen, da er bei der Begrijndung seines 
Antrages von einer irrtilmlichen Voraussetzung aus­
gegangen ist, die durch einen hier mitgeteilten Brief 
der Allgemeinen Uhrenindustrie A.-G. an Herrn 
Regierungsrat Joß rektifiziert worden ist. Aber 
ganz abgesehen von dieser Tatsache, kann nicht 
davon die Rede sein, daß ein so umstrittenes und 
schwieriges Gebiet wie die Koalitionsfreiheit nun 
nebenbei anläßlich eines Bundesbeschlusses und auf 
ein Postulat hin, geregelt und eine Industrie besonders 
darauf verpflichtet werde. Es gibt nun einmal ver­
schiedene Auffassungen darilber: die einen verstehen 
unter Koalitionsfreiheit, daß der Arbeitgeber z. B. 
keinen Arbeiter entlassen darf. weil er !llßer ge­
wissen Vereiniguug angehört; andere verstehen da­
runter umgekehrt, daß dem Arbeitgeber nicht ver­
wehrt werden darf, zu verlangen, daß Leute. die er 
anstellt, gewissen Vereinigwlgen nicht angehören. 
Wenn wir dieses Problem heute behandeln wollten, 
.wilrden wir nicht fertig. Bereits hat auch der Bun­
desrat friiher schon in Beantwortung einer kleinen 
Anfrage oder Interpellation Gelegenheit gehabt, durch 
Vermittlung des Justizdepartementes, darzulegen, 
wie schwierig und heikel diese Frage ist. Aber wie 
gesagt, Tarifverhältnisse und ähnliche Fragen kom­
men schon deshalb nicht in Frage, weil die Holding­
gesellschaft kein Fabrikationsunternehmen ist; hier 
m6chte ich doch den Herren- auf der Linken noch 
besonders zu bedenken geben. daJ3 die Verhältnisse 
bei der Uhrenindustrie anders liegen als z. B. im 
Buchdruckereigewerbe. Die Buchdruckerei arbeitet 
ausschließlich ffir das Inland, die Uhrenindustrie ist 
auf die auswirtigen Märkte angewiesen; deshalb 

sind so weitgehende vertragliche Bindungen, wie 
sie im Buchdruckereigewerbe zwischen Arbeitgeber 
und ~tnehmer schließlich bestehen k6nnen, auf 
dem Geb\.'.3t einer Exportindustrie, wie der Uhren­
industrie, kaum denkbar. 

Ueber andere Bedingungen habe ich bereits ge­
sprochen, so iiber das Maß der Beteiligung an der 
Gesellschaft und ihfer Verwaltung. Das glaube ich 
sagen zu diirfen, daß wir in allem. was wir Ihnen vor­
geschlagen haben, das gefordert haben, was not­
wendig ist,- und daß wir darüber nicht hinausgegangen 
sind. Schließlich milssen wir uns auch sagen, daß 
diese Aktion ffir eine so wichtige und große Industrie 
auch ihre innere und moralische Berechtigung hat. 
Die Arbeiterschaft, die die Vorlage unterstützt, ist 
sich darüber völlig klar, daß eine Vermehtung der 
Arbeitsgelegenheiten ihr vor allem die beste Aussicht 
auf einen anstlndigen Verdienst und rechte Be­
schäftigung eröffnet, und daß sie selber das größte 
Interesse daran hat, daß die Uhrenindustrie bestehen 
kann. und nicht an innerer Schwäche zugrunde geht. 

Wird die ganze Aktion, das Sanierungswerk. von 
dem der aund ja nur den Teil « Subvention » regelt, 
während die Kouventionen zwischen den verschie­
deuen Gruppen der Industrie abgeschlossen worden 
sind, Hilfe bringen? Ich glaube. die Frage darf und 
mo.ß bejaht werden. Denn es kann dadurch doch 
eine ganze Reihe von Schwierigkeiten, die bis heute 
in dieser Industrie wegen ihrer Zerfahrenheit be­
standen haben, aus dem Wege geriumt werden, und 
andererseits ist die Gefahr der · Entstehung von 
Außenseitern im Inland und im Ausland nicht sehr 
groß. In der Kommission hat ein berufener Vertreter 
der Uhrenindustrie Ihnen dargelegt, wie schwer und 
unrationell es wäre, einen Betrieb zu schaffen, der 
alle Bestandteile ffir die Uhr herstellte und sie selbst 
auch noch fabrizierte. Er hat erklärt. ein Versuch 
sei bis jetzt iiberhaupt noch nicht gemacht worden; 
er wdrde gewaltige Kosten erfordern und deshalb 
kaum gelingen, weil es gerade ffir die Fabrikation 
der Bestandteile notwendig sei, eine erhebliche Kund­
schaft an der Hand zu haben, was aber hier nicht 
zu erreichen sei, weil sozusagen die ganze Uhrenindu­
strie dureh die Konvention und die Holding ge­
Qunden ist. Die verschiedenen Gruppen beliefern 
sich. sind aber auch ihrerseits Bezüger der andern. 

Soviel ist von dem. was die verschiedenen Redner 
namentlich Herr Regierungsrat Joß und Herr Escher 
mitgeteilt haben, tjchtig: Daß in gewissen Kreisen 
der Uhrenindustrie noch Bedenken bestehen, daß 
verschiedene Gruppen, ursprii.Dglich namentlich ge­
wisse große Fabrikanten, nicht recht mitmachen 
wollen. Es gibt aber auch noch andere Betriebe, die 
zögern und Klagen erheben, auch kleinere. Ich 
habe ein ganzes Dossier von Zuschriften aus der 
Uhrenindustrie beisammen; sobald dieser Bundes­
beschluß von Ihnen und vom Ständerat angenommen 
sein wird. werden wir uns nächste Woche an die 
Arbeit machen und die Differenzen zu erledigen 
suchen. Denn Sie erteilen uns durch den Bundes­
beschluß ja bloß die Ermächtigung, die Holding­
gesellschaft zu unterstiitzen, aber Sie werden mit mir 
einverstanden sein, daß wir von dieser Ermächtigung 
nur Gebrauch machen, wenn die Uhrenindustrie uns 
Bedingungen bietet, von denen wir an.nehmen dürfen, 
daß sie die Erfflllung des Gesellschaftszweckes und 
des ganzen Sanierungsprojektes ermöglichen und 
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sichern. Wir wollen aber unsere ·Pflicht tun und zur 
Unterstützung die Hand bieten. Ich bin überzeugt 
davon daß die, die zaudern und die, die für sich etwas 
Besonderes herausschlagen möchten, die Verant­
wortlichkeit filr ein Scheitern der Unternehmung 
nicht übernehmen möchten. 

Von dieser Erwägung ausgehend halte ich es für 
wünschenswert, daß Sie das Projekt rasch erledigen 
und uns dadurch in die Lage versetzen, der Uhren­
industrie zu Hilfe zu kommen. Es ist nicht überm 
trieben, wenn ich sage, daß diese Organisation heute 
nicht nur die einzige Hoffnung der Industrie, sondern 
auch die einzige Hoffnung der Arbeiterschaft ist. 
Und wenn heute noch Lilcken bestehen und die 
Konventionen noch nicht in allen Teilen befriedigen, 
dann können Sie sich damit trösten, daß die einmal 
organisierte Zusammenarbeit weitergeflihrt wird, daß 
die Lücken ausgefilllt, die Fehler verbessert werden 
und daß aus der Uhrenindustrie eine ausreichende 
und wirksame Organisation herauswächst. Aller­
dings ist dazu nötig auch eine Verbesserung der :ill· 
gemeinen Weltlage und ein Abflauen der Knse. 
Diese kann nicht von uns und nicht auf diesem Wege 
gebannt werden, aber wir können helfen, die Indu­
strie in die Lage zu versetzen, sich zu organisieren und 
den Schwierigkeiten leichter Trotz . zu bieten und 
günstigere Verhältnisse auszunutzen. 

Ich empfehle Ihnen also, obwohl sich zugebe, 
daß man nicht mit aller Sicherheit sagen kann, der 
erhoffte und erwartete Erfolg werde eintreten, im 
vollen Maße die Vorlage anzunehmen. Ich tue es 
namentlich auch darum, weil ich ilberzeugt bin, daß 
im gegenteiligen Fall für die Uhrenindustrie eine 
wahre Katastrophe eintreten wird. Bietet. der Bund 
die Hand zur Hilfe, so ist der Anfang zur Organisation 
und zur Sanierung geschaffen, die wir alle der Uhren­
industrie von ganzem Herzen wilnschen. 

Abstimmung. - Vote. 
Für Eintreten auf den Beschlußentwurf 

große Mehrheit 
Dagegen 2 Stimmen 

Für AnnahmP. des Postulates Schmid-, 
Olten 39 Stimmen 

Für Ablehnung 83 Stimmen 

Artikelweise Beratung. - Discussion des articles. 

Titel und lngrep 

Antrag der Kommission. 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrats. 

Türe et, preambule. 

Proposition de Ja commission. 
Adherer au projet du Conseil federal. 

Angenommen. - Adoptes. 

Art. 1. 

Antrag der Kommission. 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrats. 

Proposition de la commlsslon. 
Adherer au projet du Conseil fed~ral. 

Wetter, Berichterstatter: Art. 1 umschreibt den 
Umfang der Bundeshilfe: 6 Millionen Beteiligung ~ 
Aktienkapital, von dem nachher zu sprechen 1st 
und 7½ Millionen Franken zinsloses Darlehen. 
Dieses Darlehen dient zur Verstärkung der Betriebs­
mittel der Allgemeinen Schweiz. 'Uhrenindustrie~- G., 
die nötig sind zum.· Kauf der Aktienmehrhe1t der 
Spiraux-, Balanciers- und Assortimentsgruppen, zur 
Uebernahme von größeren (1 Fabriques mixtes • und 
zum Kauf der großen Mehrheit der Ebauches-Aktien. 
Das Betriebskapital wird außer diesen 7½ Millionen 
Franken noch aufgebracht durch das Aktienkapital 
von 10 · Millionen Franken und Bankenkredite von 
10-12 Millionen Franken. Das zinslose Darlehen 
des Bundes von 7½ Millionen Franken bedeutet 
also ·für den Trust während der Zeit seiner Kinder­
jahre billige Betriebsmittel. Der Kredit soll rück­
bezahlt werden vom 1. Juli 1934 in jährlichen Raten 
von 1 Million Franken. Sollte, was nicht wahr­
scheinlich ist, der Trust vor völliger Abzahlung des 
Darlehens liquidiert werden, also beispielsweise im. 
Jahre 1935 anlißlich des Ablaufes der verschiedenen 
Konventionen, so würde das Darlehen selbstver­
ständlich eine Schuld des Trustes bedeuten, die vor 
Rückzahlung des Aktienkapitals zu begleichen ist. 

Art. 1 beginnt mit der Wendung: « Der Bundesrat 
wird ermächtigt. • Der Bundesrat ist also nicht ge­
zwungen, die Subvention zu sprechen, sofern noch 
hängige Unsicherheiten nicht behoben werden sollten. 
Diese Unsicherheiten bestehen noch zum Teil. 

Die Botschaft sagt niimlich auf Seite 33: • Bis in 
die letzten Tage hinein bestanden auch noch gewisse 
Divergenzen und einzelne Unternehmungen zauderten, 
ob sie sich der getroffenen Organisation anschließen 

•wollen oder nicht. Verhandlungen, die in allerletzter 
Zeit stattfanden, haben indessen zu einer Einigung 
gefilhrt, die in Beschlüssen der einzelnen Gruppen 
demnächst den formellen Abschluß finden wird. l> 

Wir setzen voraus, daß diese Abmachungen so fixiert 
werden, daß alle schutzwilrdigen Interessen der 
Industrie geschont werden. Ich empfehle Ihnen 
Art.· 1 zur Annahme. 

Angenommen. - Adopte. 

Art. 2 und 3. 

Antrag der Kommission. 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrats. 

Proposition de la commlssloL 
Adherer au projet du Conseil federal. 

Wetter, Berichterstatter: Ich nehme die Er­
klärungen für Art. 2 und 3, die die Beteiligung des 
Bundes von 6 Millionen Franken betreffen, zusam­
men. Diese 6 Millionen Franken sind zu Abschrei­
bungen zu verwenden. zusammen mit den 5 Millionen, 
die von der Industrie aufzubringen sind und die durch 
eine Produktionsabgabe, von der man jährlich 1,4 Mil­
lionen Franken Ertrag erwartet, hereingebracht 
werden sollen. Diese Abschreibungen haben zu er­
folgen, wenn man die Bilanz von allen Nonvaleurs 
säubern will. die herrühren von einer teilweisen not• 
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wendigen Ueber:zahlung der aufgekauften Betriebe : 
und der ilbernommenen Aktien, aber auch von der: 
Bezahlung von Verzichts- und Stillegungsentschädi- ! 
gungen. In diesem Zusammenhang möchte ich auf 
eine Bemerkung zuriicldtommen, die Herr Scherer: 
erwähnt hat. Herr Dr. Scherer hat die Sache so dar­
gestellt, als ob den aufgekauften Unternehmungen , 
eine Art Bundesgeschenk verabfolgt werde, indem der 
Bund diese Betriebe überzahle. Die Sache ist nicht 
ganz so. Man darf nicht vergessen, daß ja in erster · 
Linie die Unternehmuugen der Uhrenbestandteile 
und Ebauches-Unternehmungen zuriickgekauft wer­
den, oder daß man in ihnen die Aktienmehrheit zu 
erreichen sucht. Diese Unternehmungen waren in 
ihrer Produktion durchaus rentabel und wilrden · 
es auch bleiben und wfirden infolgedessen einen ge- · 
wissen innern Wert haben. Wenn der Trust diese 
Unternehmungen zurilckkauft, wird er einen Teil · 
stillegen, einen Teil in ihrer Produktion reduzieren : 
müssen. Sie werden also für den Trust nicht mehr · 
den gleichen innern Wert besitzen, den sie besessen ; 
haben in der Hand der privaten Unternehmer. Des­
halb muß der Trust diese Unternehmungen anders 
in seine Bilanz einsetzen, als sie die privaten Unter­
nehmer selbst hätten einsetzen können. Er muß . 
diese Unternehmungen auf den reduzierten Wert . 
herabsetzen, der der Reduktion der Produktion 
entspricht. 

Fnr diese 6 Millionen Franken, die der Bund ein­
wirft, erhält er 6000 Aktien, abgeschrieben auf 1 Fr. 
Diese kleinen Aktien besitzen aber das gleiche 
Stimmrecht wie die 10,000 Privataktien der Industrie 
und der Banken zu je 1000 Fr. Der Bund ist also in 
der Gesellschaft Großaktionär, mit dem man rechnen 
muß, ohne daß er aber die Generalversammlung zu 
majorisieren in der ~ sein wird. Es soll also 
immerhin der Aktiengesellschaft der vorwiegend 
privatwirtschaftliche Charakter erhaltep werden. lck 
mache darauf aufmerksam, daß die Industrie fiir die 
5 Millionen Franken, die sie zu Abschreibungen bei­
zutragen hat, keine solchen Aktien erhält, sich also 
in dieser Beziehung in einer ungflnstigeren Lage l» 
findet als der Bund. Ich beantrage llmen Annahme 
von Art. 2 und 3. 

Angenommen. - Adoptes. 

Art. 4. 

Antrag der Kommission., 
Zustimmung zum Entwmf des Bundesrats. . 

Proposition de 1a comndsslon. . . 

Adherer au projet du Conseil fed~ral. 

Wetter, Berichterstatter: Dieser Artikel regelt 
die Verteilung des Reingewinns der Allgemeinen 
Schweiz. Uhrenindustrie A. G. Um diese Bestim­
mungen richtig einschätzen zu können, muß man sich 
der Natur des Trostes bewußt bleiben. Er soll keine 
Erwerbsgesellschaft, sondern eine Organisation zur 
Wahrung der Gesamtinteressen der Uhrenindustrie 
sein. Er hat schwere finanzielle Verpflichtungen auf 
sich zu nehmen und auch nach den beabsichtigten 
Abschreibungen von 11 Millionen Franken bleibt ihm 
eine· Bilanz, bei der wohl Privatbetriebe weitere be­
deutende Reservestellungen 13:ls notwendig und selbst-

verständlich erachten ·wtlrden. Es sollen also die 
Bestimmungen über die Verteilung des Reingewinns · 
diese Reservestellungen begiinstigeu und die Gesell­
schaft stärken. Der Vorsteher des Eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartements hat in der. Eint,etens­
debatte erklärt, daß dem Bund nicht so sehr an der 
Verzinsung seiner Beteiligung als an der inneren 
Stärkung des Trostes gelegen sei. Dieser Standpunkt 
ist wohl der einzig richtige. Deshalb ist auch folgende 
Verteilung des Reingewinn.1 vorgesehen: Zuerst eine 
Verzinsung von 4½ % an das private Aktienkapital 
nach Vornahme der nötigen Abschreibungen. Diese 
~½ % entsprechen einer normalen Verzinsung. Dann 
sollen eventuell außerordentUche Abschreibungen 
und Reservestellungen erfolgen zur finanziellen Stär­
kung der Gesellschaft. Erst nachher verlangt der 
Bund für seine Beteiligung von 6 Millionen Franken 
eine Verzinsung bis auf. 2 %- Selbstverständlich 
bleiben auch hier die von der Industrie zu Abschrei­
bungen eingebrachten 5 Millionen Franken ohne jede 
Verzinsung. Ein allfällig noch verbleibender Ueber­
schuß wird auf beide 4ktienkategorien verteilt bis 
zu einer ~Iaximaldividende von 6 % für das private 
Aktienkapital und 3½ % fiir das Aktienkapital des 
Bundes. Es ist anzunehmen. daß sicher für die 
nächsten Jahre, wohl aber auch für eine weitere Zu­
kunft, die finanziellen Ergebnisse iies Trustes kaum 
so sein werden, daß die Verteilung des Reingewinns 
irgendwelche Schwierigkeiten bereiten werde, denn 
der Trust hat noch viel Arbeit :vor sich, und die Mittel. 
die er dazu nötig haben wird, belaufen sich wohl auf 
hohe Summen. 

Angenommen. - Adopte. 
• 

Art. ß. 

Antrag der Kommission. 
Im Falle der Liquidation der Gesellschaft wird 

zunächst das private Aktienkapital bis zum Nominal­
betrage zurückbezahlt. Den Rest erhält der Bund 
bis auf den einbezahlten Betrag von 6 Millionen 
Franken. Ein allfällig weiterer Rest entfällt pro­
portional auf das private Aktienkapital und auf das 
Subventionskapital des Bundes. 

Proposition de 1a commfssfon. 
~ cas de liquidation de 1a societe, le capital 

social constitue par les fonds prives sera rembourse 
en premier lieu, j.usqu'ä concurrence de sa valenr 
nominale. La Confederation sera desinteressee ensuite, 
jusqu'ä concurrence des 6 millions de francs qu'elle 
a verses. Le solde, s'il y en a un, sera reparti pro­
portionnellement entre le capital iiocial constitue 
par les fonds prives et le capital fourni par la Confede­
ration ä titre de subvention. 

Wetter, Berichterstatter~ Art. 5 regelt die finan­
ziellen Verhältnisse bei einer eventuellen Liquidation 
der Gesellschaft. Zuerst soll das private Aktien­
kapital von 10 Millionen Franken, dann die Bundes­
einlage von 6 Millionen Franken zurückbezahlt 
werden. Auch hierbei erinnere ich da.ran, daß · die 
von der Industrie zu Abschreibungen weiter einge­
schoa&enen 5 Millionen Franken bei dieser Verteilung 
unberücksichtigt bleiben. Und doch ist die Kom­
mission nun noch etwas weiter gegangen als der 
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Bunde.srat in Berücksichtigung der Einlage des 
.Bundes. Während der Bundesrat ~orgesehen hat. 
-daß ein allfälliger weiterer Rest nach Rückzahlung 
der 10 Millionen Franken Aktienkapital an Industrie 
und Banken und der 6 Millionen .an den Bund dem 
privaten Aktienkapital überlassen werden sollte. wohl 
mit Rücksicht auf die bei der . Gründung von der 
Industrie eingebrachten 5 Millionen Franken a fonds 
perdu, will die Kommission diesen allfälligen weiteren 
Rest proportional auf die beiden Aktienkapitalien 
verteilen. Wenn man annehmen müßte, daß efoe 
allfällige Liquidation wirklich solche Uebersehüsse 
zutage fördern wilrde, könnte man sich fragen, ob 
es gerecht wäre, daß der 'Bund schlußendlich aus 
dieser Sanierungsaktion noch ein Geschäft machen 
sollte. Weil aber aller Voraussicht nach die Schätze 
der Allgemeinen Schweiz. Uhrenindustrie A. G. bei 
einer allfälligen Liquidation Dicht ins Ungemessene 
gestiegen sein werden, ist es nicht vo~ sehr großer 
Bedeutung, ob die eine oder die andere Fassung ge­
wählt wird. Die Kommission schlägt Ihnen mit Zu­
stimmung des Vertreters des 'Bundesrats die ab,, 
geänderte Fassung vor, wonach ein allfälliger Rest 
im Verhältnis der beiden Aktienkapitalien zu. ver„ 
teilen wäre. 

Angenommen. - Adopte. 

Art. 6. 

Anträge der Kommission. 
Mehrheit: 

Der Bundesrat ist berechtigt. bis auf 5 Mitglieder 
dei Verwaltungsrates der Allgemeinen Schweiz. 
Uhrenindustrie A. G. zu. bezeiclmen, die die gleichen 
Rechte haben wie die übrigen Mitglieder. 

Ihre Aktienhinterlage gilt durch die unver„ 
äußerliche Beteiligung des Bundes als geleistet. 

Minderheit: 
(Grospierre, MoserQThalwil, Miiller-Biel, Perret, 

Sehmid-Solothurn.) 
1 Der Bundesrat is~ im Verwaltungsrat und im 

Ausschuß der Allgemeinen Schweiz. Uhrenindustrie 
A. G. im Verhältnis seiner Beteiligung am Aktien­
kapital und zur Anzahl der Mitglieder in beiden Be­
hörden. vertreten. Die Hälfte seiner Vertretung ist 
der Arbeiterschaft zu. überlassen. 

1 Zustimmung zum Antrag der Mehrheit. 

Proposftlons ·de 1a commission.. 
Majorite: 

Le Conseil federal est autorise a ~igner au 
maximum cinq membres du conseil d'admintstra­
tion de 1a societe generale de l'herlogerie suisse s. A.; 
les membres ainsi designes auront les m&nes droits 
que les autres. 

La participation intransmissible de Ja Conf ede-­
ration tient lieu de depdt d'actions pour ces cinq 
membres. 

Minorfte: 
(Grospierre. .Moser-Thalwil, Miiller-Bienne, Pettet, 

Sehmid-Soleure.) 
1 Le Conseil f ederal sera represen~ dans · le 

eonseil d'admimstratien et dans. le cemite..de direetion 

de 1a soclete generale de l'horlogerie suisse :S. A. -par 
un ·nombre de .membres porportionne a 1a participa­
tion de la·Confederation au capital social. Les membres 
designes par le ·Conseil federal -devront ~tre, pour 
moitie, des representants de 1a classe ouvriere. 

.a Adherer a 1a proposition de Ja majorite. 

Wetter, Berichterstatter der Mehrheit: Nach 
diesem Artikel soll der Bundesrat ermächtigt sein, 
bis auf 5 Mitglieder des Verwaltungsrates der Allge­
meinen Schweiz. Uhrenindustrie A. G. zu bezeichnen. 
die die gleichen Rechte haben wie die übrigen Mit­
glieder des Verwaltungsrates. Sie sollen also nicht 
nur Beobachter, sondern Mitarbeiter und mitbe­
stimmend sein. Der Bundesrat wollte sich mit vier 
Mitgliedern begnügen. Die Kommission versuchte 
im Einverständnis mit dem Vertreter des Bundesrats 
ei!le .Einigung mit weitergehenden Anträgen der 
sozialdemokratischen Mitglieder der Kommission und 
erhöhte die Zahl auf fünf. Der Einigungsversuch 
schlug trotzdem fehl, wie der vorliegende Antrag der 
Minderheit zeigt. 

Ueber diese Beteiligung des Bundes kann man 
-wrschiedener Meinung sein. Es gibt im Rate viele 
- ich gestehe Ihnen offen, daß ich zu ihnen gehöre -
die es lieber gesehen hätten, wenn der Bund sieh mit 
eingehenden Rapporten des Verwaltungsrates be,. 
gnügt bitte, ohne auf die eigentliche Gesehiiftsfühc 
rung Einfluß zu. nehmen. Sie haben Bedenken gegen 
diese Mitarbeit, die eine entsprechende Mitverant­
wortung nach sieh zieht. Doch diese Frage steht heute 
nicht mehr zur Diskussion. Allen denen. die glauben, 
daß der Bund eine numerisch stärkere Vertretung 
haben sollte - und dazu. gehört in erster Linie die 
Kommissionsminderheit - möchte ich zu. bedenken 
geben, daß die Vertretung des Bundes doch vielleicht 
eine etwas besondere Stellung einnehmen wird, weil 
hinter ihr der große Geldgeber steht, und daß ihre 
Bedeutung und auch ihr Gewicht im Verwaltungsrat 
doch größer sein dürfte, als ihrem mhlenmäßigen 
Verhältnis entspricht. Aber noch weiter zu gehen; 
dazu kann sich die Kommission Dicht entschließen, 
im Gegenteil, sie war eigentlich in ihrer Mehrheit fiir 
vier Mitglieder. Wenn sie gewußt hä.tte, daß der 
Minderheitsantrag dennoch vor den Rat kommt, wäre 
sie vielleicht auch bei dieser Zahl geblieben. 

Mit bezug auf den Direktionsaussehuß hat der 
Bund keine Bedingungen aufgestellt. Der Bundesrat 
spricht allerdings in seiner .Botschaft (Seite 30) die 
Hoffnung aus, daß der Verwaltungsrat von selbst 
dazu kommen werde, eine Vertretung des Bundes in 
den maßgebenden Ausschuß zu wählen. Der Wunsch 
ist somit ausgesproohen; ich will mich dazu nicht 
weiter äußern. 

Die im Antrag der Kommissionsmehrheit vorc 
gesehene '1'ertretung des Bundes in den leitenden 
Organen soll dazu angetan sein. den privatwirtschaft~ 
liehen Charakter des Trustes zu dokumentieren. 
Dieser Auffassung gegenüber bringt nun der Minder­
heitsantrag eine grundsä.tzlich andere Einstellung. 
Er will der Holdinggesellschaft gar nichts an Rechten 
schenken. Er verlangt die Beteiligung des Bundes 
im Verhältnis seines Aktienkapitals, und ZW&f in 
=beiden Behörden, im Ve~tungsrat und im leitenden 
Ausschuß. 'Dagegen haben alle übrigen Mitglieder 
der Kommission ausgesprochen Stellung genommen, 
und wir nehmen ebenso entschieden . Stellung dac 
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gegen, daß im Bundesbeschluß die ~te der Bundes­
vertretung der Arbeiterschaft garantiert werde. Nicht 
daß Bundesrat und Kommission sich gegen das 
Prinzip ausgesprochen hätten. Im (cegenteil hat der 
Vertreter des Bundesrats erklärt, daß der Bundesrat 
bereit sei, der Arbeiterschaft, respektive deren Ver­
trauensleuten, eine Vertretung zu geben. Aber ein 
Recht mit bezug auf ein bestimmtes Zahlenver­
hältnis ist grundsätzlich abzulehnen und noch ent­
schiedener ist eine Formulierung abzulehnen, die 
besagt, daß der Bund die Hllfte seiner Vertretung 
der Arbeiterschaft Oberlassen miisse;.daswilrde nicht 
mehr und nicht weniger heißen, als daß der Bundes­
rat sich seiner Wahlfreiheit begeben wOrde. Er soll 
aber nach Ansicht der Kommission in der Bestellung 
seiner Vertretung durchaus frei sein und keine Wei­
sungen von irgendwelcher ~ite entgegenzunehmen 
haben.. Ich empfehle Ihnen deshalb den Antrag der 
Kommissionsmehrheit und Ablehnung des Minder­
heitsantrages. 

PrlsJdeut: Zu Art. 6 liegt ein Antrag der Kom­
missionsminderheit vor. Der Vertreter der Kom­
missionsminderheit erklärt, er habe in seinem Votum 
diesen Antrag bereits begrtindet und verzichte auf 
weitere Ausfilhrungen. 

Abstimmung. - Vote. 

F'llr den Antrag der Mehrheit 65 Stimmen 
FGr den Antrag der Minderheit 35 Stimmen 

Art. 7. 

Antrag der Kommfssloa. 
Zustimmung zum Entwurf des Bundesrats. 

Proposftfoa de Ja commfsslon. 
Adherer au projet du Conseil federal. 

Wetter, Berichterstatter: Art. 7 bringt die Dring­
lichkeitsklau.;.el. Ich glaube nach allem, was hier 
i1ber die Dringlichkeit dieser Hilfsaktion gesprochen 
worden ist, bedarf die Dringlichkeitsklausel selber 
keiner weitem BegrQndung. 

Angenommen. - AdoptL 

Art. 8. 

Anträge der Kommfssloa. 
Mehrheit. 

Zustimmung zum Entwurf des Bundesrats. 

I. Minderheit. 
(Grospierre, Moser-Thalwii Miiller-Biel, Perret, 

Schmid-Solothurn.) 

••• beauftragt. Er ist berechtigt, an die Aus­
zahlung der in Art. 1 erwähnten Summen noch 
weitere in diesem Beschlusse nicht enthaltene, im 
.öffentlichen Interesse gelegene Bedingungen zu 
kniipfen. 

II.Minderheit. 
(Escher, JoB, Milller-Sehmerikon, Perrier, von Streng, 

Wunderli.) · 

Abs. 2 (neu). Er ist ermächtigt, an die Auszah· 
lung der in Art. 1 erwähnten Summen weitere Be­
dingungen zu. knüpfen, namentlich betreffend die 
Lage der Eigentilmer und Arbeiter jener Betriebe 
der Uhrenindustrie, die im .Interesse der .Allgemein­
heit stillgelegt werden müssen oder die in die allge­
meine Schweiz. Uhrenindustrie A.-G. nicht aufge­
nommen werden. 

Propositfons de Ja commlssion. 
Majorite. 

Adheter au projet du Conseil federal. 

Ire M i n o r i t e. 
(Grospierre, Moser-Thalwil, Miiller-Biel, Perret, 

Schmid-Soleure.) 

Le Conseil federal est charge de l'execution du 
present amte. Il est autorise ä subordonner Ie verse­
ment des sommes fixe par l'article prernier a des 
conditions qui ne sont pas enoncees dans le present 
amte et que justifie l'interit public. 

II• Mi n o ri t e. 
(Escher, Joß, Miiller-Schmerikon, Perrier, von Streng, 

Wunderli.) 

2• aI. (nouveau). Il est autorise a subordonner le 
versement des sommes mentionnes a l'article premier 
l d'autres conditions, notamment quant a la situa­
tion des proprietaires et ouvriers des fabriques qui 
devront 6tre fermes dans l'interat de 1a collectivite 
ou qui ne sont pas admises dans 1a societe g4ßerale 
de l'liorlogerie suisse. 

Wetter, Berichterstatter der Mehrheit: Zu Art. 8 
beantragt die Kommission eine Ergänzung. Der 
Bundesrat soll berechtigt sein, an die Auszahlung 
der in Art. 1 erwähnten Swnmen noch weitere, in 
diesem Beschluß nicht enthaltene, im öffentlichen 
Interesse gelegene Bedingungen zu knüpfen. Mit 
dieser Ergänzung ist- auch der Bundesrat einverstan­
den. Sie soll ihm die Möglichkeit geben, dafiir zu 
sotgen, daß bei Ausrichtung seiner Subvention alle 
Grundlapn fiir eine gedeihliche Entwicklung der 
allgemeinen schweizerischen Uhrenindustrie A. G. 
gegeben sind. 

. Zu dieser allgemeinen Formulierung beantragt 
Ihnen Herr Dr. Escher eine Ergänzung, indem er 
nach zwei •Richtungen hin diese Möglichkeit eines 
bundesrätlichen Eingriffes präzisiert. Er will. daß 
der stillgelegte Unternehmer nicht zu kurz komme 
und daß bei Stillegungen auf die örtlichen Verhält­
nisse und die Arbeiterschaft gebilhrend Rücksicht 
genommen werde. 

Wenn auch die Wichtigkeit dieser beiden Punkte 
nicht verneint werden soll, so ist es nach Ansicht 
der Kommissionsmehrheit gefährlich, in diesem 
Zusammenhang zwei spezielle Punkte zu erwähnen, 
während vielleicht andere ebenso wichtig sind. Nach 
den. Erklirungen der Allgemeinen Schweizerischen 
Uhrenindustrie A. G., die Ilmen durch Herrn Joß 
zur Kenntnis gebracht worden sind, ist es wohl 
nicht nötig. daß man diese beiden gewiß wichtigen 
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Punkte extra erwähnt. Ich würde glauben, daß Herr 
Dr. Escher und seine Freunde auf die Beifilgung 
verzichten könnten, indem die allgemeine Fassung, 
die die Kommission diesem Artikel gibt, Herrn Dr. 
Escher vollständige Beruhigung geben könnte. Ich 
empfehle Ihnen deshalb, dem. Antrag der Kommis­
sionsmehrheit zuzustimmen und den Antrag der 
Minderheit abzulehnen. 

Präsident: Zu Art •. 8 liegt ein Antrag der ersten 
Kommissionsminderheit vor, der bereits begrillldet 
worden ist. 

Escher, Berichterstatter der zweiten Minderheit: 
Ich kann leider dem Wunsche des Herrn Präsidenten 
der Kommissinn Dicht willfahren, ich mu/J den An­
trag aufrecht erhalten. Ich möchte ihn Dicht weiter 
begriinden, aber doch einer BehauptuJgg entgegen-­
treten. Es i..t gesagt worden, ich sei bei der Begrfiu­
dung des Antrages von einer falschen Voraussetzung 
vorausgegangen, da diese Superholdinggesellschaft 
keine Fabrikationsbetriebe innehabe. Dem gegen­
über stelle ich fest, daß gerade diese Gesellschaft die 
Aufkäufe macht, daß sie über 44½ Millionen Franken 
Aktiven besitzt, von denen Abschreibungen gemacht 
werden müssen. Mein Antrag geht gerade dahin, 
daß für die stillgelegten Betriebe, wenn möglich zum 
Schutze der Arbeiter und auch der Fabrikanten 
Maßregeln getroffen werden. 

Der Antrag hat keine imperative Form, man will 
dem Bundesrat bloß die Möglichkeit geben, Bestim-­
mungen aufzustellen, wenn die Verhältnisse es nötig 
machen. Idl glaube, wenn man wirklich mit dem 
Sinn und. Geist des Antrages einverstanden ist, dann 
sehe ich auch kein Hindernis, dem Antrag zu­
zustimmen, damit er in dem BundesbeschluB auf­
genommen wird. Mit der Erklirung, die heute ver­
lesen wurde, können wir uns nicht begnügen. Wir 
haben ja volles Vertrauen in diese Herren und wir 
glauben, daß sie ihr Möglich~ tun werden, um 
diesen Wünschen Nachachtung zu verschaffen. Aber 
es sind zwei Privatmirmer, die diese Erklärung unter~ 
zeichnen, die keinen Auftrag haben. und die die 
Gesellschaft als solche nicht vertreten köoneno Wenn 
sie in diesem Sinne wirken, ist es gut und schön, 
aber sie werden darin gerade durch meinen Antrag 
wirkungsvoll unterstützt werden. 

Ast: Ich möchte Ihnen ganz kurz eine dieser 
Bedingungen, •die der Bundesrat an. die Auszahlung 
der Subvention kniipfen sollte, nennen, ich meine 
die Schaffung einer Rekmsinstanz fi1r diese Organi„ 
sationo 

Man hat in der Eintretensdebatte mit Recht 
darauf verwiesen. daß den Mitgliedern der Bundes-, 
versamm.lung mit der Zustimmung zum Beschluß 
eine große Verantwortung auferlegt werdeo Ich 
meine damit nicht in erster Linie die Subvention 
in ihrer finanziellen Auswirkung. Die finanzielle 
Tragweite der Subvention von 6 Millionen und die 
ilbrigen zinslosen Vorschüsse können wir sehr wohl 
iiberblicken. Aber ich denke in erster Linie daran, 
daß wir hier eine moralische Verantwortung gegen­
über den durch die Maßnahmen Betroffenen. iiber­
nehmen. Nach meiner Auffassung sollte eine gewisse 
Sicherheit stipuliert werden. 

Dieser Gedanke ist mir schon beim Studium der 
bundesrätlichen Vorlage gekommen, in vermehrtem 
Malle aber beim Studium der mir zufälligerweise zur 
Vertilgung gestellten Statuten der Organisation •. Es 
heißt in Art. 19: « Der Verwaltungsrat kann eme~ 
beliebigen Teil · der Befugnisse dem DirektionsauSc> 
schuß, einzelner Verwaltungsratsmitglieder als- J?ele~ 
gierte, einer oder mehrerer Drittpersonen der Dn-ek­
tion oder Spezialkommission. der außer l\ilitgliedem 
des Verwaltungsrates noch Drittpersonen angehören, 
übertragen. e 

Ich habe die Auffassung, wenn wir in diesem 
Statut von drei oder vier Vollzugsorganen sprechen, 
die auf keine Weise Gewähr bieten, daJ3 der Beschluß 
nach einheitlichen Prinzipien angewendet werde, so 
sollte man diesen Leuten, die durch diese Maßnahmen 
betroffen werden, ein rechtliches Instrument zur 
Vertilgung stellen, in Form einer Rekurs~~ . 

Ich verstehe ganz wohl, die Vollzugsdirektion ist 
eine Verwaltungsbehörde, die das Ganze im Auge 
hat, die einfach das Gedeihen der Organisation zu 
ihrem Ziele macht. Da werden bei Vollzugsbeschlilssen 
naturgemäß Härten filr Betroffene resultieren, bei 
denen nicht immer die mögliche .Rücksichtnahme 
stattfindet. Wird eine Rekursinstanz geschaffen, so 
kann der Einzelfall besser untersucht und es können 
unter Umständen Härten gemildert werdeno 

Daß ich mit diesem Gedanken nicht allein auf 
diesem Boden stehe, dafür scheint mir der Umstand zu 
sprechen. der mir seit Freitag zur Kenntnis gekome 
men, daß dieser Gedanke auch in der Beratung der 
Statuten in Form eines Antrages zum Ausdruck kam, 
der folgendermaßen lautete: • Es wird eine Spezial• 
kommission geschaffen unter dem Namen ,Wirt• 
schaftliche Kommission'. um eine richtige und bil­
lige Durchfi1hrung der Verträge zu gewährleisten und 
um die Unterzeichner dieser Verträge gegen alle 
willkiirlichen Maßnahmen zu schützen und um ihren 
speziellen Verhältnissen Rechnung zu tragen. Diese 
Kommission wird in letzter Instanz entscheiden über 
die von einem oder mehreren Vertragsunterzeichnern 
eingereichten Rekurse gegen die Entscheidungen 
kompetenter Organe der Organisation.» 

Dieser Antrag ist in der Beratung mit 31 gegen 
Z1 Stimmen abgelehnt worden.. Mir scheint, wenn 
27 dieser Konvention Zustimmende das Geffihl 
haben, man sollte durch ein solches Rechtsmittel 
einen gewiss~n Schutz haben, so dilrfte man diesem 
Gedanken Rechnung tragen. 

Aus Gründen des Rechtsschutzes filr die durch 
Maßnahmen Betroffenen, aber auch um das Gefiihl 
der Verantwortung fiir uns etwas zu erleichtern, 
sollte der Bundesrat von dieser Bedingung Gebrauch 
machen. 

Prlsfdent: Stellt Herr Ast einen formellen Antrag 
oder ist das nur ein Wunsch? 

Ast: Ich möchte, daß der Bundesrat nach dieser 
Richtung an die Auszahlung die Bedingung kniipft, 
daß in dieser Organisation eine Rekursinstanz ge„ 
schaffen werde. 

Präsident: Können Sie das nicht als Wunsch 
iuBern? • 

Ast: Ja. 
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M. Peniew J~ regrette infiniment de- prendre la pourra:0 provoquer des- abwr. C'est ici que- je rejoins 
parole il- cette· heure avancee. mais permettez..moi . 1a proposition de M. Escher, qui vous a signale·ä juste 
cepenc:hmt quelques paroles pour soutenir 1a propa- titre' certains- ecueils. 
sition, Escher. Nous avons certes hesite beaucoup a '. Ce que nous voulons, c'est· sauvegarder en parti­
t!ntrerenmatieresurceprojet. Cequenous•regretton~ . culier 1a petite industrie qui. tout particulierement 
ce n'est pas 1a subvention. Des subventions. nous daDS Iiiorlogerie, est interessante. Nous voulons 
devons encore en· donner dans cette periode de crise-. ; em~her qu'elle soit absorbee· par 1a grande. Nous 
Ce que nous-regrettons avee M. Escher-·et ce que· je · voulons que ces petits industrielssi voisins de l'arti• 
souligne. avec lui„ c'est que po11r, la- premiere· fois: on : sanat et qui veulent par ailleurs se soumettre a 1a Ioi 
fait intervenir directement les representants de : professionnelle puissent s'integrer dans l'organisme 
l'Etat dans la gestion d'une Industrie et qwon les• que nons allons sanctionner. 
fait asseoir dans les faut;euils du conseil d"administra- M. Ast a fait une proposition interessante; elle 
tion. Si fmalement nous aceeptons le projet: du• · ne _peut pas aujourd'hui entrer en ligne de compte, 
Conseil fedsal. c'est qu'on· nowt aSSUff que ce pl'Ojet · mais ce qui me paratt necessaire, c'est un commence­
est non seulement exceptionnel, mais. aussi tem~ : ment de protection des droits individuels. Vis-a-vis 
raire: Je voudrais- d'ailleurs a cet egard, a-vu:t le : de l"Etat on est· arrive ä une protection efficace de ces 
vote final, avoir une assurance il: ce sujet. Il est : droits. Il devra en !tre de mame dans l'organisation 
au surplus- preferable aetuellement de· donner du · professionnelle. 
travail plut4t que de payer des indenmites de chdmage. ; M. le Conseiller federal Schultheß nous dit: 

D y a un instant, M. Graber dans un discours · «Cest vous qui demandez aujourd'hui de nouvelles 
d'ailleurs fort Boquent, a dit qu'il' y· avait des ccltes • compete11C;5. pour l'Etat ». Je constate une !ois de 
sombres et des cdtes Iumineux dans cette question. . pfus (Ule l ai un peu de peille a me mettre d accord. 
~la est ~ mais nos appreciaüons sont cependant avec l'honorable .~8! d~ departem!nt de l'econ_omle 
differentes. Le· cclte· sombre, je l'af signale iI y a un . publique, lorsqu ~ s agit de questions ~nomur.ues 
Instant. n· y a par contre un c6te Iumineux. que je . et sociales et particulierement du nUe de l Etat dans 
voudrais· rappeler dans ce debat. · ce domaine. J'ai ~t que j'etais oppos~ ~ l'en_tr~ 

Au fond, ce projet est 1a consecration d"un com- des rep~tants de l~tat ~ le coose~ d adminis­
mencement d'organisation protessio1111elle, cette orga- ~tion. dun! entrepnse, ~ ~ ~estion est en­
nisation professionnelle qui m'est chere et qui de tierem.ent differente lorsqu il s agit de replacer 
plus en. plus, fait son ehemin. • l'Etat sur Ie plan superie~ qu'il n'aurait j~ dtl 

Nous pouvons affirm.er. que l'anarchie qui regne abandonner, et de le restituer dans sa fonction na­
actuellement dans -1a protfuction est une des causes turelle d'ordonnateur et 4'arbitre _suprime. 
prineipales de 1a crise. L'incoherence qu1 a regne M. le Conseiller federal SchultheB a finalemen:t. 
dall& 1a production horlogere en est un exemple accepte une form.ule generale permettant au Conseil 
frappant. f ederal de subordonner 1a subvention a d'autres 

Nou& ne- pouvons pas nous llvrer a cette heure condi~ons que_ ~lies de l~a.rr6te, mais il ne veut ~ 
tardive a de longues considerations et je le regrette que ~ous p~ecisions 1es cas auxquels M; Esc~er fait 
parce· que ce sont la· des problemes qui meriteraient allusion. Mais nons sommes en pr~ence d un dilemme. 
d'&tre discutes de fa~on approfondie. Ou bien nous sommes d'accord, et alo1:5 pourquoi 

Lorsque l'on parle d'organisation professionnelle, ne le disons-nous pas expressement, ou b1en nous ne 
fl y a parfois des- confusions. Je crois- m!me en· voir sommes ~ d'accord, et al~rs ~ous v!>ulons de! 
dans le discours qu'a prononee il y a un installt M. le ~ en fa~ur des petites mdustries et auss1 
Coaseiller federal Schultheß , qui ne· nous comprend de 1a classe ouvnere. • 
pas completement. Pour nous, il est bien entendu Je regrette la~ ~te qui· m'est ~~ par les 
qu'une orgamsation professionnelle ne doit pas Atre circonstances, mais Je .D?-e perm.ets d 1nsister encore 
une organisation etatiste. Et maJgre les merfte&. en· faveur de 1a propos1tion de M. Escher. 
iadiscutables de l'organisation corporative italienne 
je ne· crois pas que ce soit du 'cclte italien que nous 
deviöns chercher aos exemples. Vorganisation pro­
fessionnelle doit atre spontanee; 1a profession· doit 
avoir son autonomie. L'Etat doit se reserver seule-. 
meilt le droit de haute surveillance qui lui appartient 
naturellement. 

Je dois renoncer pour aujourd'hui a en dire 
davantage. Il y a une seule ehose toutefois que je 
regrette: c'est que nous soyons obliges. de prendre 
1a decision qu'on nous propose sans avoir, sinon un 
statut professionnel complet, au moins l' embryon 
d'un statut professionnel. Nous nous trouvorut dans 
1a situation d!ua chau.ffeur oblige de lancer sa 
locomotive sur.la voie avant que les rails soient pla~ 

En revanche, ce que nous pouvons- faire et ce 
que nous devons faire, aujourd'hui, c'est prendre les 
mesmes- les plus elementaires et les plus· urgentes 
pour em~er les abus. Je suis un grand partismr 
de l'organisation professionnelle, mais je n'ignore pas 
que, de mAme que toute institution humain~ eile 

Präsident: Ich möchte Sie dringend bitten, sielt 
bei ihrer Aussprache möglichst kurz zu fassen. 
Morgen ist Herr Bundesrat Schulthe.13 verhindert. 
Wir mtissen also diesen Gegenstand heute noch zu. 
Ende behandeln, damit der Ständerat sich noch mit 
dieser Vorlage zeitig genug befassen kann. 

Blroll: Ich maehte die· Redaktionskommission 
einladen, zu prilfen, ob nicht in diesem Artikel gesagt 
werden sollte: « nicht genannten Bedingungen», 
statt: « nicht enthaltenen Bedingungen ». Ich glaube 
die Kommission· habe, wie dies auch die französische 
Fassung. -verrät, das erstere gemeint, da die letztere 
Fassung inhaltlich- zu Beanstandungen führen müßte. 

Bundesrat Sehulthel:· Ich bedaure, noch ant­
worten. zu ·milssen. Ich brauche dazu immerhin zehn 
Minute?P oder eine Viertelstunde. Wenn Sie es wun­
schen; kann ich die Antwort auf morgen verschieben, 
die Sache ist wichtig genug. 
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Prlsldent: Ich denke, wir erledigen das Geschäft 
heute noch. 

Bundesrat Sehulthel: Zunächst möchte ich zum 
Antrag Ast sprechen. Dabei ist folgendes klarzu­
stellen. Das Sanierungsprojekt zeriällt in zwei Teile. 
Zunächst haben wir die Konvention, die die ver­
schiedenen ' Groupements der Uhrenindustrie ge­
troffen haben, die auf fünf Jahre abgeschlossen ist, 
in welcher sich die beiden Gruppen und die Indu­
striellen gegenseitig Verpflichtungen auferlegt haben. 
In dieser Konvention sind den Generalversammlungen 
der betreffenden Gruppen und den Delegationen 
dieser Generalversammlungen gewisse Kompetenzen 
eingeräumt. Diese Kompetenzen haben einzelnen 
Industriellen etwas groß geschienen, und infolge-, 
dessen sind uns gegenüber Bedenken geäußert worden. 
In einer Konferenz wurde mit uns, also nicht in der 
Generalversammlung der Uhrenindustriegesellschaft 
jener Vorschlag redigiert, den Herr Ast vorgelesen 
hat. In der Folge haben aber dann Verhandlungen 
zwischen einzelnen Gruppen der Uhrenindustrie 
stattgefunden, in deren Verlauf die beanstandeten 
Artikel der Konvention, Ebauches-Manufactures, 
nämlich 7, 9 und insbesondere 11, gestrichen wurden. 
Damit wurden jene Kompetenzen, die· den Delegierten 
der Versammlungen. den sogenannten delegations 
reunies, zugestanden waren, aufgehoben. 

Nachher erklärte man, unter solchen Umständen 
sei die wirtschaftliche Kommission nicht mehr nötig. 
Diese wäre auf Wunsch der Uhrenindustrie in ihrer 
Mehrheit vom Volkswirtschaft$departement gestellt 
worden, welch fiirchterlicher Staatssozialismus! Die 
Verbände bitten nur drei Sitze besetzt. Ich habe 
nicht darauf. bestanden, eine solche wirtschaftliche 
Kommission zu ernennen. Wenn Herr Ast auf seiner 
Idee beharren sollte, so könnte diese Idee auf Grund 
des Textes. den die Kommission vorschlägt, verwirk­
licht werden. Herr Ast steht somit auf unserem 
Boden und nicht auf dem Boden der Herren Escher 
und Perrier, wenigstens mit seiner Motivierung. Sie 
finden, Herr Ast, in der Redaktion der Kommission, 
wie auch der Referent bestätigen wird. volle Genug., 
tuung. 

Darüber, ob wir auf die Kommission zurflck­
kommen sollen, werden wir mit den Uhrenindustriellen 
zu verhandeln haben. Ich erkläre: Aufdrängen werden 
wir den Herren dies-e Kommission nicht. 

Und nun der Antrag Escher. Dieser wurde ur­
spriinglich von Herrn Joß unterstützt, allein Herr 
Joß hat, was ich betonen möchte, ihn fallen lassen, 
nachdem er durch den hier verlesenen Brief der All­
gemeinen Uhrenindustrie A.-G. befriedigt ist. Dieser 
Brief enthält eine Interpretation der Aufgabe und 
der Texte, die d• Vorgehen zugrunde liegen. Herr 
Escher hat geglaubt. an seinem Antrag festhalten zu 
sollen, er möchte also, daß wir nicht nur noch im 
allgemeinen Bedingungen stellen können, die nicht 
im Bundesbeschluß schon genannt seien, sondern er 
Wiinscht, daß wir dann noch ganz spezielle Bedin­
gungen stellen sollen, « notamment quant ä la situa­
tion des proprietaires et ouvriers des fabriques qui 
devront ttre fermees dans l'inteiit de 1a collectivite 
ou qui ne so!'t pas admises dans Ia socie~v~rale 
de l'horlogene suisse &. 

In diesem ganzen Text sind zwei verschiedene 
NatlODalrat. .... ConuU naUanal. ltlal. 

Ubrenmdustrle. . tJntersttttzung 

Dinge vermengt und an der Basis ·der beiden Vor­
schIAge befinden sich Irrttimer. In erster Linie wird 
hier gesagt, wir sollten darauf dringen, daß die 
Eigentümer und .Arbeiter der Fabriken, die ge­
schlossen werden, im allgemeinen Interesse ent­
schädigt werden. Wenn die Holdinggesellschaft eine 
Fabrik schließt, so ist es eine solche, deren Aktien­
mehrheit sie bereits erworben hat und deren Eigen­
tümer sie schon ausgekauft hat. Dann muß sie doch 
diese Eigentümer nicht nochmals entschädigen! 
Davon kann keine Rede sein. Wenn auf der andern 
Seite von Arbeitern gesprochen wird, so bin ich 
absolut dafflr, daß die Arbeiter nach Möglichkeit 
beriicksichtigt werden, aber man wird sieh doch 
überlegen müssen, ob man ffir die Arbeiter, die zu­
fällig in Unternehmungen tätig sind. die unter dem 
Einflusse der Holdinggesellschaft stehen, andere 
Grundsätze aufstellen soll, als flir die übrigen Arbeiter. 
Aber es handelt sich nicht nur darum, sondern um 
das Prinzip, daß man der Holdinggesellschaft hier 
noch gewisse Lasten auferlegt und uns eine schwere 
Aufgabe überbindet. Es wird auch noch von den 
Betrieben gesprochen, die in die Allgemeine Schweiz. 
Uhrenindustrie A.-G. nicht aufgenommen werden. 
Was heißt das? Die Allgemeine Schweiz. Uhren­
industrie A--G. ist eine Aktiengesellschaft, in die 
man nicht eintritt wie in einen Gesangverein. Man 
muß Aktien zeichnen, um Mitglied zu werden. Diese 
Aktiengesellschaft hat, wie erwähnt, gewisse Betriebe 
erworben. Wenn Sie den Text annehmen, den Herr 
Escher vorschlägt. dann könnte der Bundesrat von 
der Allgemeinen Schweiz. Uhrenindustrie A.-G. ver­
langen. daß sie eine Gesellschaft deshalb entschädigt. 
weil sie sie vorher nicht gekauft hat (Widerspruch). 
So steht es sch,,arz auf weiß; wenn das nicht so 
gemeint sein sollte, bitte ich. anders zu redigieren. 
Die Dinge sind kompliziert. Ich beklage mit Herrn 
Perrier, daß wir eilen müssen. Daran ist weder er 
noch ich schuld. Die Vorschläge sind nicht klar; es 
ist ein gewisses Durcheinander entstanden. Was 
eine Anzahl von Uhren.industriellen eigentlich fiirch­
tet, das ist nicht die Holdinggesellschaft, sondern 
die Beschlüsse, die auf Grund der Konventionen ge­
troffen werden. Ich möchte betonen, daß wir der 
Grundidee, die die Herren geäußert haben, beige­
stimmt haben und daß wir uns von Ihnen die Kompe,,­
tenz geben lassen wollen, noch weitere Bedingungen 
aufzustellen, als sie schon im Bundesbeschluß ent­
halten sind. Wir bitten Sie, diese Bedingungen nicht 
noch in einzelnen ganz bestimmten Richtungen zu 
präzisieren. A.ufzähbmgen in Gesetzestexten. sind 
immer verhängnisvoll und schwierig. Erstens ris­
kiert man. nicht vollständig zu sein. und zweitens 
läuft man Gefahr, wenn es etwas schnell geht, wie 
hier, daß man nicht ganz bestimmte Ausdrücke 
wählt~ ]eh bitte die Herren, nicht darauf zu be­
stehen. Wlr können. was nötig ist, tun, wir werden. 
ffJ.r gerechte und billige Erledigung sorgen, aber die 
~träge,. dfe hier vorliegel!• können ~ nicht akzep­
tieren, sie gehen Ober die eigenen Gedanken der· 
Antragssteller hinaus. Ich will nicht noch einmal 
davon sprechen, daß Sie uns diskretionäre Gewalt 
in die Hände geben, die wir gar nicht verlangt haben. 
Wenn wir sie nicht verlangeq. bekommen wir Kom­
petenzen; wen wir sie verlangen, macht man sie 
uns streitig. Auf diese Rechte hätten wir verzichtet. 
Stimmen Sie dem. Antrag der Kommissionsmehrheit 
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zu und geben Sie UDS nicht noch mehr Rechte; wir 
haben genug. . . 

C'tlsldent: Die Herren Ast und Biroll haben 
keine bestimmten Anträge gestellt, sondern nur 
WOnsche geäußert; es bleibt also nur abzustimmen 
zwischen dem Antrag Escher und dem Antrag der 
Kommissionsmehrheit. 

Abstimmung. - Vote. 
FUr den Antrag der Mehrheit Mehrheit 

Gesamtabstimmung. - Vote 3111' ren.semble. 
Ff1r Anuabrne des Beschlußentwurfes Mehrheit 

An den StAnderat. 
(Au Conseil des Etats.) 

22 septembre 1931 
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Vormittagssftzlmg vom 24. September 1931. 
8eanoe d-u matin tJu S4 aepwmlwe 198:L 

Vorsitz - Presidence: M. Charmillot. 

272IL Uhrenindustrie. untarstDIZBDo. 
!hie a l'fmllllllie korlogn 

Botsehaft und Beschlußentwurf vom 11. September 1931. 
(Bund!!Shlatt II, 189). - Message et projet d'm11t6 du 

11 septembre 1931 (FewDe fliddrale n. 193). 
BescbluJl des Nationalrates vom 21. September 1981. 
Ddclsion da Conseil natlonal du 21 septeml>re 1931. 

Berichterstat.tung. - Rapport general.. 

Antrag der Kommission.. 
Eintreten. 

Proposition de la eomndssfon.. 
Passer ä la discussion des articles. 

ll. le Presideat: Le Conseil national avant deride 
l9impression de la stenographie de ses • debats sur 
raide a l"industrie horlogere, nous vous proposons 
de faire st~nographie~ la discussion de votre Conseil 
sur ce meme objet. 

Zustimmung; - Adhesion. 

M. B6gul11, rapporteur: Aide-toi. le ciel t'aidera. 
Tel est. en deux mots - en admettant qu'en l'es• 
pece le ciel, e'est la Confederation su.isse - le resume 
du remarquable message. du 11 septembre 1931, 
par lequel le Conseil federal saisit ?'Assemblee federale 
du probleme, vaste et complexe, d'une aide en faveur 
de l'industrie horlogere. 

C'est dans un sentiment melange de soulagement 
et d'espoir qu'au couJ;S de l'ete pluvieux et maussade 
dont nous venons de sortir, les populations et les 
autorites des regions ou ron fabrique 1a montre ·ont 
appris 1a constitution de Ia Societe generale de l'hor­
logerle suisse S. A. 

Tous ceux que preoccupent les difficultes actuelles 
de notre horlogerie etaient impatients de connattre 
le resultat d'un travail de recherches de methodes 
de reorganisation que l'on savait etre particuliere­
ment laborieux. Speeialement dans 1es regions ofl 
l'on vit en quelque sorte exclusivement de l'industrie 
horlogere, la satisfaction a ete grande de savoir qu'une 
oouvre solide et durable allait atre ~ et qu'un 
rayon d'esperance pouvait hdre enfin dans des 
ämes des longtemps angoissees et inquietes. C'est 
dire qu'independamment des considmtions d'ordre 
materiel et politique, dont nous avons a estimer au­
jourd'hui 1a portee et la valeur, l'aspect moral de 
1a restauration de l"industrie horlogere ne saurait 
nous echapper. L'o.boutissement de ce plan de reeons­
truction, auquel d' emblee Ie Conseil federal a reserve 

le meilleur accueil, est de nature ä faire na.itre un 
peu de confumce, en m!me temps qu'il contribuera 
ä vaincre le d~uragement et le defaitisme. n nous 
plait de constater que e'est par un ample geste de 
large solidarite confederale que le parlemt!nt suisse 
s'apprilte a mettre fln aux travaux de la 28e legis­
lature f ederale. . 

Il y a des hesitations; nous les comprenons. Cepen­
dant. il est certain que, si l'industrie horlogere n'etait 
pas l'une des branches essentielles de Ia vie eeono-, 
mique du pays, on ne songerait pas a '1'enlr a son 
secours en une forme aussi nouvelle que celle don t 
il s'agit presentement. En Suisse, rimportance de 
11iorlogerie est si considerable qu'elle oceupe plus 
de 55,000 ouvriers et ouvri~. Dans les annees 
normales, rhorlogerie suisse exporte des montre.~ 
pour pres de 300 millions de francs. Aussi l' on a pu 
dire avec raison que « Swsse i> et «montre-» sont 
devenus des termes presque insepar;il>Ies. 

C'est par 1a reparation de pendules de tous genres 
qu'01it debute les artisans qui furent chez nous, apres 
Daniel Jean-Richard, 1es preeurseurs de 1a fabrication 
de la montre. Quand bien meme retranger les avait 
devances., lls se sont mis ä 1a besogne avec autant 
d'ardeur que de soin. Dans rensemble de la partit• 
fran~ du Jura, de Geneve jusqu'ä la fronticre 
soleuroise, puis jusqu'l Soleure, enfi14 plus tard, 
jusqu'ä BAle--Campagne et Schaffhouse. 1a confection 
de 1a montre s'est successivement etendue. A l'origine, 
la montre est an produit du travail de la famillc. 
Plus tard. l'atelier, que les horlogers appellent 1c 
comptoir, voit le jour; l'usine lui suecedeo en parti­
culier poar la co.nstruction de rebauehe; Ia manufac„ 
ture est Je dernier stade du developpement de 1a 
fabrication. 

L'horlogerie suisse offre a tous. a des prix moder6;. 
souvent trop bas. des montres de tous caUbres: 
la montre ancre courante ou la montre ancre de prt~ 
cision, le chronometre de poche. le chronometre dt• 
bord et le chronometre de marine. !'-f os horlogcrs 
ont voulu satisfaire tous les desirs et n'ont rien negligi! 
pour attirer la clientele avec ses gouts changeants: 
le commerce horloger offre au public mondial fa1 
montre de poche, 1a montre..J>racelet, l'article fnn­
taisie ou l'article classique. En _vue de multiplit•r 
les occasions de vente et d'bulement de leurs pro­
duits, nos fabricants ont mis. le mouvement d'hor­
logerie dans_ les metaux Ies plus divers, ,nls ou prl'• 
cieux; 1a fabrication moderne a mäme fait de fa 
montre un bijou soumis aux fluctuations et aux et•· 
prices de la mode. 

De tous temps. l'horlogerie suisse a domint'.· 
d'une maniere indiscutable ses concurrents etrnD/.!i'r.­
par la quallte et la superiorite de ses produits. Cl•t tt· 
concurrence existe en Amerique, au Japon, en .\lk· 
magne, en France. Cependant ces concurrents ~!run­
gers ne peuvent se passer des fournitures essenU~lh:~ 
venant de la Suisse; ils sont dependants de nos us!_na_:-; 
produisant les balanciers, les spiraux, les asso~l!· 
ments, et cela pour tous leurs produit.'l de q_uuht~. 
On sait que l'industrie concurrente n'a pu se mainl'-'111~ 
que par une protection douaniere toujours plu:-; 
accentuee. 

L'horlogerie suisse est donc au benefice d'i!n~· 
situation acquise par l'excellence de ses produi;15

• 

Incontestablement, e'est une de nos grandes •~­
dustries. La soutenir et 1a proteger contre ceu.x qu:•• 
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a l'interieur, comme ä l'exterieur, la compromettent 
et l'avilissent, tel est le souci des hommes de coaur, 
4e foi et de volonte - industriels, financiers, magis­
ti'ats - auxquels nous sommes redevables du projet 
a'arr~te federal adopte lundi soir, 21 septembre, 
par le Conseil national. 

Si, d'une part, notre horlogerie est specifiquement 
„ suisse, en ce sens que tout est suisse dans les principes 

techniques qui en inspirent la fabrication de Schaff­
house a Gene,·e. on doit constater que cette industrie 

. est nee dans un pays etroit et de territoire modeste, 
ne lui offrant qu'un marche interieur de cadre reg. 
treint et insuffisant. Tandis que, lorsqu'elle travaille, 
l'horlogerie suisse est 1a grande animatrice du Jura 
tout entier, c'est, croyons-nous., la seule industrie 
du monde, de cette importance, qui soit obligee 
d'exporter sur les marches etnmgers, ou elle se heurte 
a des concurrents, le 95 % au moins de sa production 
totale. Cet element u'appreciation permet de se 
representer la capacite d'expansion de notre si pre­
•cieuse horlogerie, lorsque le monde, dont la Suisse 
est une infime partie, n'est pas en etat de desequilibre 
ou d'instabilite. 

L'horlogerie suisse a connu alternativement les 
·periodes de grande prosperite et les moments penibles 
d'arr4t presque complet de travail. La frequence 
.des crises en horlogerie est due au fait que la montre 
de qualite etant un article de luxe, les exportations 
de montres diminuent presque automatiquement des 
que la marche generale des affaires a l' etrangertraverse 

__ quelque part une periode difficile, a 1a suite, par 
exemple, de recoltes aneanties, de bouleversements 
politiques. ou de fleaux. quelconques. 

En 1914, 1a guerre a mis fin ä une longue periode 
de progression des exportations. Durant 1a guerre, 
on a ·enregistre des ßuctuations attribuables au fait 
qu'au cours des hostilites nos usines ont livre des 
munitions au lieu de montres, realisant, par ce moyen, 
des beneficl's extraordinaires qui, helas, se sont vola­
tilises, dans toute la mesure oil ils ont echappe aux 
exigences du fisc federal. C'est 1a ce qui explique, 
en particulier, l'absence, dans l'industrie horlogere, 
de fonds dits de crise. 

La crise de 1921, d'une intensite particuliere, 
et qui frappait d'ailleurs aussi d'autres industries 
d'exportation, a necessite l'intervention des pouvoirs 
publics. \t°ous n'avez pas perdu le souvenir, Monsieur 
le president et Messieurs, de l'action appelee sub­
sides de change, gnlce a laquelle l'inactivite ouvriere, 
due au chdmage, a ete heureusement enrayee. Une 
somme totale de 9,5- millions de francs a ete ainsi 
depensee utilement sur le credit de 11 millions bien­
veillamment accorde par l' Assemblee federale. 

La depression economique generale constatee 
des 1a fin de 1929 ne devait pas manquer d'entratner, 
pour l'industrie horlogere, les plus tristes consequences. 
Le.s objets de luxe qui forment la notable partie de ses 
exportations sont, des cette date, sans ecoulement 

. quelque peu suivi. L'augmentation des droits sur 
Ies produits etrangers, decidee par l' Amerique, vient 
encore aggraver sensiblement une situation dejä 
difficile. Et celle-ci se complique de plus en plus du 
fait d'~ssements profitables a quelques-uns, mais 
nettement contraires ä l'inter!t general qu'aucune 
disposition legislative quelconque ne pennet, malheu­
reusement, de sauvegarder. 

n n'est pas sans inter~t de consacrer quelques mots 
a la structure interne de rhorlogerie. 

Les divers modes de fabrication de la montre et la 
fa~on dont la montre est repandue dans le monde 
ont ete resumes en ces termes, ce printemps, dans 
une conference publique, par le technicien entcndu 
1a semaine derniere, a titre d'expert, en seanee de 
reunion commune des deux commissions parlemen­
taires: 

II y a, a !'heure actuelle. deux grands modes dt> 
fabrication de la montre: la fabrication par etablis­
sage et 1a fabrication par la manufacture. 

La base de l'etablissage est la fabrique d'ebauches. 
L'ebauche, c'est la platine en laiton sur laquelle se 
fütent les ponts, en laiton egalement. 

L' ebauche est produite par des usines dites fa­
briques d'ebauches, qui vendent l'ebauche avec cer­
taines .fournitures, sous forme brnte, a des fabricants 
d'horlogerie dits etablisseurs. 

Lorsque la fabrique d'ebauches ne l'a pas fait, 
l' etablisseur fait dorer, nickeler ou argenter les platines. 
les ponts et les roues, i1 fait egalement sertir les 
pierres. 

L' etablisseur achete les balanciers, les ressorts, les 
spiraux, les assortiments, ainsi que toutes les autres 
pieces detaebees de 1a montre. 

Toutes les pieces de la montre etant reunies, 
l'etablisseur en fait faire une montre, comme le ferait 
une manufacture. 

L'etablisseur peut etre un travailleur a domicile. 
ll peut avoir UD comptoir dans lequel il occupe des 
ouvriers, concurremment a d·autres ou„-riers, tra­
vaillant pour lui a domicile. Rien n'empeche l'eta­
blisseur de ereer une grande entreprise, occupant 
UD nombre eleve d'ouvriers, entreprise organis~ 
d'une maniere moderne et accusant un gros chiffre 
d'affaires. 

II est generalement admis que les fabriqul's 
d'ebauches produisent au moins la moitie des ebauches 
necessaires a l'horlogerie suisse - plus de 60 % 
a-t-on meme affirme - le reste etant produit par 
les manufactures. Aucune statistique n'a jamais 
ete dressee pour determiner ce point. 

La grosse partie de la production de l' etablissage 
comporte 1a fabrication de la montre bon marche 
et l'article courant. n y a cependant des maisons 
d'horlogerie produisant 1a montre par la voie de 
l'etablissage et qui sont au benefice d'une reputation 
aussi bonne que celle des manufactures. 

On compte en Suisse plus de 500 etablisseurs. 
La manufacture execute son ebauche elle-meme. 

Elle fait presque toujours les fournitures de finissage 
et sertit ses mouvements. Elle fait quelquefois ses 
balanciers ou ses assortiments. Elle achete aux 
specialistes ses ressorts, ses spiraux et toutes les 
autres fournitures qu'elle ne fait pas elle-meme. 

La manufacture est une usine disposant d'une 
machinerie assez complexe. 

Plusieurs manufactures ne font pas toutes les 
ebauches dont elles ont besoin. Frequemment, elles 
en achetent. On compte environ 80 manufactures 
d'horlogerie en Suisse. 

L'horlogerie suisse est vendue dans le monde 
entier sous des formes differentes: en montre com­
plete, boite inetal, argent ou or; en inouvements nus; 
en chablons. A cet egard, il est bon de rappeler que 
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tous les horlogers suisses n'ont qu'un desir: vendre 
1a montre complete. 

ll a fall1,1,. t~pe~dant compter avee r etranger. 
II y a. un. ~p'artout. des orfevres et des bijou0 

tiers; 1a fabrication de la botte de montre a ainsi 
retenu l'attention des bijoutiers du monde entier. 
Pour pouvoir creer chez eu."< l°industrie de la boite, 
l' Australie, le Japon, l' Angleterre, l' A.Uemagne, quan° 
tite d'autres Etats encore et, surtout. les Etats-Unis, 
ont frappe de droits tres eleves les montres en metaux 
precieux., 

c·est ainsi que l'horlogerie suisse a ete amenee 
a vendre le mouvement nu; il est m.is en boite au 
delä de la frontiere. 

A cote de 1a montre complete et des mouvements 
nus, l' on exporte encore l'horlogerie suisse sous fonne 
de cha.blons. 

Lorsque r exportateur suisse d'horlogerie fait 
ses expeditions en pieces constitutives de mouvements. 
mais non assem.bles, n cha.blonne. 

Si le chablon n'etait reste que le moyen de defense 
a disposition de l'horlogerie suisse pour com.battre · 
des tarifs douaniers exageres, il n'au.rait pas la mau­
vaise presse dont il jouit dans le monde horloger. 
llalheureusement, le chablon est devenu autre chose; 
il constitue depuis quelque temps une plaie a laquelle 
il est urgent d'appllquer d'energiques remedes. 

Parmi les graves inconvenients imputables au 
chablon, il laut signaler, en premier lieu, le fait qu'il 
est. en regle generale, une marcbandise de qualite 
discutahle. Le chablon porte cependant tres en vue 
l'indication de sa provenance suisse. ce qui contribue 
a compromettre serieusement. dans le monde. la 
rep11tation de rhorlogerie su.isse. 

Plds. le eha.blon est une marchandise qui penetre 
sur les marches a des conditions de prix anormales. 
et qui exerce une influence nettement defavorable 
su.r les prix regullers de la montre en general. 

Le chablon est l'element qui procure, au detri­
ment de nos propres ouvriers, des possibilites de 
travail aux ouvriers etrangers cherchant a apprendre 
le metier d'horloger. On mesure d'ici le danger: 
lorsque les groupements d'horlogers etrangers auront 
acquis une certaine importanee. lorsque ces horlogers 
auront appris leur metier. lorsqu'ils pourront fonner 
M tout suffisant pour alimenter la production me­
canique d'une fabrique d"ebauches. ils oe remonteront 
plus les chablons suisses. mais termineront les montres 
de leur pays. . . 

On ne doit pas s'etonner. des lors, que le chablon 
ait cause tant d'emoi dans le monde horloger et 
qu'il alt donne lieu a un petitionnement populaire 
approuve par les representants des communes et des 
cantons et sur lequel le message appelle a bon droit 
notre attention. 

Pour combler le malheur, la persistance de la 
crise donne a cettc grave question un caractere dont 
on ne saurait assez souligner les cotes perilleux. 

Le recul accuse par les exportations d'horlogerie 
etant tres clairement mis en relief dans le message 
du Conseil federal, je puis me dispenser de reprendre 
ici des donnees statistiques qui soulignent clairement 
1a necessite d'agir efficacement et rapidement. 

Des changements considerables etant survenus 
dans le domaine de la montre, qui se fabrique au­
jourd'hui avec une precision et une rapidite inconnues 
des generations precedentes. il est indispensable que 

=""''-' 

l'horlogerie nationale s'adapte a cette situation 
nouvelle. :Malgre le serieux effort entrepris dans cette 
direetion, cette adaptation est loin d'atre un fait 
accompli. Cependant. tous nos horlogers s{:nt plus 
ou moins penetres de la conviction que quelque chos,• 
n'est pas encore au point dans la vaste organisation 
que constitue l'horlogerie suisse. 

Lorsqu'on lit le message du Conseil federaJ. 
on est frappe de la multiplicite des organes profcs­
sionnels auxquels la .fabrication de 1a montre a donne 
naissance. L'existence de nombreuses associations 
industrielles locales, des gnmdes federations inter~ 
cantonales comme Ia Federation des associations dl• 
fabricants d'horlogerie. avee siege a Bienne, l'Union 
des branches annexes de l'horlogerie. avee si~t• 
a La Chaux-de-Fonds, 1a Holding qui groupe unl' 
dizaine de fabriques d'ebauches suisses. avec siegt• 
a Neu.chätel, la Fidueiaire horlogere, avee siege ü 
Bienne, qui benefieie du precieux concours de toull•s 
les banques suisses interessees a rhorlogerie, est 
significative. Toutes ces institutions, de fondation 
relativement recente, sont le signe evident de In 
grosse inquietude qui etreint cbacun de'Vallt le dangcr 
que representent la concurrence aigui! qui regne par­
tout, le developpement de l'exportation des cbablons. 
l'insuffisance des pri.,:. la menace de la politique indus­
trielle et douaniere des pays ou l'industrie horlogerc 
pourrait facilement eeouler ses produits. 

Des 1928, ces institutions se sont employees 
a realiser un statut horioger nouveau. ä obtenir un~ 
stabilisation du prix des .foumitures. afin d'arriver 
a de meille,J.rS prix de vente de la montre, a Iimitcr 
et a reglementer le ehablon et son exportation. 
a delbniter le champ d'activite de chaque groupc 
de producteurs horlogers. 

Concurremment. les pouvoirs publics, convaincus 
qu'on ne pouvait laisser la situation s'aggravl'r 
indefiniment, intervenaient en \'Ue de stimuler l'action 
de l'initiative privee et d'arreter un plan de refonul' 
destine a mettre fin ä un etat de desordre denoncc 
par chacun et dont souffrent les contrees e:;sentielh.-­
ment horiogeres. Les conclusions cletaillees de l'imG 
portante etude confiee a une commission d'expt!rL.,. 
dont Jes membres ont ete designes le 5 avril H>:!7 
par le gouvernement neuchatelois, sont rappel1ks 
dans le message du Conseil federal; elles demontrent 
que, deja ä ce moment..Jä, l'on songeait, dans lcs 
milieu.<t competents, a instituer un programme dt• 
trans.formation de la nature de celui prevu dans ks 
conventions stipulees dans la suite et dont plus tur<l 
la portee a ete etendue. Ce que cette comm.ission 
d'experts proclamait sans equivoque aucune. c'l•sl 
qu·u fallait, au plus vite, mettre fin au manqm: 
de collaboration et de solidarite des industriels. Ceux•<'1 

d'ailleurs ne se firent pas faute d'affirmer q~·.il~ 
po11vaient arriver par eux.,m~mes, au resultat d1..-i-m· 
et que le concours de l'Etat eto.it absolument sup~rflu. 
Leur langage n'est plus entierement Ie meme auJour­
d'hui! 

n est juste de constater aussi que, dans la 1!1esurt· 
des possibilites, la politique commerciale du Depn:t~·­
ment federal de l'economie publique a pris en consich.~ 
ration les desiderata de l'horlogerie suisse dont ks 
representants ont ete frequemment consultes.. . • 

Entre en viguer le 1 er decembre 1928, le regum 
des conventions que vous connaissez, au.~ tenm.-s ~1:~ 
message en vos mains, n'a pas eu toutes Ies const 
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quences esperees et n'a pas apporte des entraves 
reelles a l'exportation des chablons, c'est-a-dire des 
ebauches et de toutes Ies autres pieces detachees, 
necessaires a la fabrication de 1a montre. Or, l'un 
des buts poursuivis par les initiateurs du systeme des 
conventions etait precisement d' endiguer le commerce 
de cette exportation speciale qui favorisait l'etablis­
sement, dans divers pays, d'une industrie concur• 
rente. 

Ce mode de faire pouvait avoir comme conse­
quence, a brive echeance, un aneantissement dou­
loureux. pouvant devenir definitif. de notre induatrie 
horlogere nationale. Les conventions de 1928 obli• 
geaient bien les groupements interesses a limiter 
cette pratique funeste du chablonage et un systeme 
de contingentement a ete institue. Mais il existait 
des producteurs non organises, c'est-a-dire non 
affilies a l'un des grands groupements deja nommes 
et lies par conventions. II y avait donc 'des lacunes. 
La dissidence etait, croyait-on, quantite negligeable. 
En realite, eile devait se reveler assez active pour 
faire echee au faisceau des conventions. C'est -surtout 
dans 1a fabrication des ebauches que les procedes des 
dissidents sont devenus nefastes, car celles des mai­
sons qui n'etaient pas soumises aux conventions se 
sont substituees aux autres pour l'ex.portation des 
parties detaehees; elles sont favorisees, d'une part, 
parce que les entreprises affiliees aux organisations 
dont nous avons parle, sont contingentees et, d'autre 
part, parce que ces m6mes entreprises sont tenues de 
majorer les factures de 20 % pour les eavois hors de 
Suisse de parties detachees. C'est einsi qu'une 
pleiade de fabricants d'ebauches libres traitant 
presque uniquement avec l' etranger sont parvenus 
a developper l'exportation du chablon dans une pro­
portion qui conduit directement a 1a catastrophe. 
Ma.lgre toute sa bonne volonte, l'autorite federale 
a d1l avouer l'impossibilite dans laquelle eile se 
trouve de prendre d'utiles mesures contre ces agisse­
ments. Un seul moyen serait a sa portee: il consiste­
rait ä ouvrir et a contrdler au passage ä 1a frontiere 
le contenu de tous les envois, paquets et expeditions 
quelconques, qui sortent de notre pays, c'est-a-dire 
doubler, ou ä peu pres, le nombre des fonctionnaires 
charges des verifications douanieres. D n'en est 
mdemment pas question. 

Les conventions de 1928 sont arrivees ä echeance 
le 31 mars 1931; les divers groupements s'y ratµi­
chant .n'ont consenti a les renouveler qu'apres des 
discussions longues et ardues. En outre. les fabri„ 
cants d'horlogerie o.nt pose comme condition du 
renouvellement l'absorption complete, pas 1e trust, 
de 1a dissidence existant dans 1a fabrication de l' e,. 
bauche. Un delai de 4 mois a ete imparti aux negocia­
teurs pour arriver ä ce but et apres avoir triompM 
de bien des obstacles, ils y ont reussi, accomplissant 
ainsi, en un temps extr&nement court, un veritable 
tour de force. 

Mais pour .ne pas s' exposer a faire oeuvre vaine, 
i1 fallait encore englober dans l'organisation a creer, 
1a totalite des fabriques de spiraux. de balanciers et 
des assortiments. Apres des negociations non moins 
laborieuses, on est parvenu ä gagner ces fabriques 
a 1a cause commune. Spiraux. balanciers, echappe­
ments sont des pieces dont Ia fabrication necessite 
u.ne tecluüque impeccable, qui ne peut s'acquerir 
d'un.jolll' a I'autre et une main d'oeuvre partieuliere-
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ment qualifiee, qui ne saurait se trouver n 'importe 
ou. L'incorporation de cette fabrication au trust des 
ebauehes est heureuse. 

Les conventions ont donc ete renouvelees apres 
toutefois que diverses ameliorations y eussent ete 
apportees; signees a Bienne, le 31 juillet 1931, elles 
sont entrees en vigueur pour une duree de 5 ans. 

Une enorme besogne de redressement de la situa­
tion interieure de l'horlogerie suisse a donc ete eff ec­
tuee, au cours de ces demiers mois, par toutes les 
instances competentes des producteurs de la montre; 
une commission dite de revision des conventions a 
travaille ä 1a mise au point du regime de 1928 et 
a son adaptation a la situation de fait constatee ä 
fin 1930. Les grandes lignes des etudes, ainsi consa­
crees ä la determination des principes de base devant 
presider au regroupement des f orces horlogeres suisses, 
pe~ent ftre resumees comme suit: 

1. Maintien des conventions de 1928, precisees, 
ameliorees, etendues; 

2. Absorption de toutes les fabriques d'ebauches 
libres, par le trust de l'ebauche; 

3. Groupement en une seule entreprise financiere 
de toutes les maisons livrant aux horlogers les fourni­
tures principales de la montre: l'assortiment, le spiral, 
le balancier; 

4. En collaboration avec les banques de la region 
horlogere et gnlce a leurs efforts, constitution d'une 
vaste societe financiere possedant la grosse majorite 
du capital du truat de l'ebauche et du trust des 
f ournitures. 

Ce monument indnstriel est en voie d'achevement. 
Nous sommes sollicites d'en parfaire Ja construction. 
Les bons ouvriers qui I'ont edifie se proposent comme 
but final: 

1. d'ameliorer la montre; 
2. de perfectionner toujours les moyens de pro­

duction ä disposition, reconnaissant qu'ils constituent 
la meilleure des securites; 

3. de vendre le produit du travail horloger a des 
prix convenables. laissant des benefices en rapport 
avec les immobilisations consenties et les efiorts 
accomplis; 

4. de permettre a l'industrie horlogere, dans son 
ensemble, patrons, employes, ouwiers, de vivre et 
de subsister; 

5. d'opposer a 1a concurrence etrangere lorsqu'elle 
usera contre nos induatries de mesures exagerees, 
torites .nos forces nationales, auasi bien industrielles 
que commerciales ou financieres en vue, si possible, 
de vaincre l'adversaire et de conserver, en tous lieux, 
les positions acquises. 

Destine ä assurer, on ose le croire, des jours meil­
leurs ä l'horlogerie suisse, ce plan de redressement a 
pris une forme conerete par la fondation, le 14 aollt 
1931, ä NeuchAtel, de 1a Societe generale de l'horlo­
gerie suisse S. A. (Allgemeine Schweizerische Uhren­
industrie A. G.), laquelle a pour objet, selon ses 
Statuts: 

1. de stimuler en Suisse, par toua les moyens 
appropries, 1a concentration de Ja fabrication de 
l'horlogerie et de ses branches annexes dans l'interet 
de 1a reorganisation de l'industrie horlogere dans son 
ensemble; 

2. de participer financierement, sous n'importe 
quelle forme, aux entreprises horlogeres et ä leurs 
exploitations annexes; 
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3. d'exercer le contr6le, de cooperer d'une ma­
niere efficace au choix des organes de la direction 
genemle et de fi."ter des directives pour toutes les 
entreprises industrielles auxquelles la societe parti­
cipe, dans une mesure determinee, de meme que pour 
toutes celles dont eile assume ces f onctions. 

En outre, la societe a pour principes fondamentaux 
de son activite et de sa gestion, de rechercher et 
d'adopter toutes les mesures propres et utiles au 
maintien, a l'assainissement et au developpement de 
l'industrie horlogere suisse. 

La mise sur pied de cette organisation necessite 
des capitau."t que, dans les circonstances actuelles, 
l'industrie horlogere ne s'est pas vue dans 1a possi­
bilite d'apporter elle-meme dans leur totalite. Un 
capital de dix millions de francs. fourni moitie par 
!es industriels, moitie par les banques, a pu etre 
constitue. :\Iais pour etre en mesure d'agir en confor­
mite de son programme, Ja Societe appelee Super­
holding de l'horlogerie, devait pouvoir compter en­
core sur une quinzaine de millions non productifs 
d'interets. A qui s'adresser pour les obtenir, sinon 
a la Confederation dont c'est le role, quoiqu'on en 
dise, de sauver une industrie en detresse, sa ruine 
ayant une repercussion sur l'economie generale et 
sur les finnnces du pays. 

Sans aller_jusqu'a 1a somme demandee, le Conseil 
federal, entrant dans les vues des promoteurs de 1a 
Superholding, s'est deelare dispose a proposer: a) un 
pret de 7½ millions; b) une participation de 6 mil• 
lions au capital actions. 

Ces capitau."t ne pourront pretendte ä une remune­
ration que lorsque les fonds föurnis par les autres 
actionnaires auront beneficie d'un dividende de 4½ %-

A.ppelee ä. porter un jugement sur rensemble des 
matieres traitees dans le message du Conseil federal 
et ä. r etude desquelles eile a consacre deux seances, 
votre comm.ission formule cette remarque prelimi­
naire: pour que. dans notre pays ou.l'esprit d'indivi­
dualisme regne encore trop dans le domaine industriel, 
l'on ait pu aboutir a la creation d'un commandement 
unique, si l'on peut dire, de toute une industrie, il 
faut que la situation de l'horlogerie soit des plus 
graves. De fait, eile l'est et a tergiverser plus long­
temps on courrait le risque de marcher tout droit a 
l'abime. 

Due au."'t seules conceptions des milieux · non offi­
ciels qui en assument la patemite, la Superholding 
est bien l'instrument necessaire de concentration qui 
fait actuellement defaut dans l'industrie horlogere. 

En effet, c'est par la Superholding que pourra 
etre opere le rachat, reconnu indispensable, d'un 
certain nombre de petites fabriques d' ebauches en 
voie de developpement et prosperes en raison de leur 
situä.tion anormale actuelle. Avec toutes ces fa­
briques dissidentt'S, au nombre d'une quinzaine en­
viron, les pourparlers de rachat ont abouti, en prin­
cipe. Ce qu'il faut mettre hors combat, -e'est-a-dire 
empl!cher de nuire plus longtemps -, ce sont les 
fabriques d' ebauches dont la clientele est exclusive­
ment etrangere. Cependant, a ce sujet, il est re­
connu des maintenant, qu'il ne sera pas possible de 
prendre en consideration, en ce qui conceme la 
eontinuation de l'exploitation. le seul point de vue 
commercial; il devra etre tenu compte, - certains 
engagements ont deja ete pris a cet egard -. des 

circonstances locales et de la situation des ouvriers 
qui seraient brusquement prives de travail. 

Apropos de ces operations de rachat, on n'a pas 
manque de faire observer qu'il est peu plaisant d'ae 
voir a indemniser les auteurs d'un dommage cause 
au pays et a 1a collectivite. Il serait facile aux dis­
sidents de repliquer qu'lls se sont mis au benefice, __ 
sans sönger a d'autres interets que les leurs, - des 
dispositions constitutionnelles sur 1a liberte du com­
merce et de l'industrie et, qu'etant l'objet d'une 
procedure d'expropriation n'ayant rien d'obligatoire 
ils seraient en droit d'y resister. On con~it au rest~ 
que 1a mesure de salut publlc decidee contre les d.issie 
dents exige des sacrifices financiers; sans ces sacri­
f1ees financiers, Je dommage general dont souffre 
la communaute horlogere suisse deviendrait toujours 
plus considerable. Pour en apprecier l' etendue, on 
pe:at se bomer a rappeler que, tandis que la valeur 
des exportations contingentees de chablons est de 
12 a 13 millions, le total de toutes les exportations 
de chablons est de 27 a 28 millions de francs. Ces 
chiffres donnent a reflechir. 

Les milieux bancaires, banques cantonales et 
banques privees. ont participe a la ereation de Ja 
Superholding, eu egard non a d'exclusives conside­
rations peeuniaires, mais pour des motifs d'interet 
general et parce qu~ ces specialistes du monde des 
affaires ont reconnu que c'est par 1a Superholding 
que ron parviendra a 1a restaura.tion unanimement 
reclamee. 

Le remede dicte par les experiences faites de 
1928 ä 1931 consiste bien ä. former un trust des 
branches principales de la fabrication de 1a montre. 
a savoiri les fabriques d'ebauches, de spiraux, de 
balanciers et d'assortiments. Car une application 
integrale des dispositions, vitales pour rindustrie. 
contenues dans les conventions, n'est realisable qut> 
si une organisation superieure dispose de moyens de 
contrainte a l' egard des francstireurs toujours trop 
nombreu."< et toujours prets a utiliser a des fins 
personnelles Ies lacunes insoup~nnees d'un regiml'. 
Avec la Superholding, on entre dans cette voie d'um• 
organisation superieure independante et qui ne nuim 
a aucun fabricant ou manufacturier scrupuleux. 

La caracteristique de cetfe societe de partici• 
pation, c'est que 1a formule choisie pour la sou~­
cription du capital-actions pennet uo. eontr61e efh· 
cace et agissant de la production horlogere; la de~e.n~l' 
des interets generaux de cette industrie sera fac1h_tet• 
par le droit de regard que s'assurera 1a Superho!dan" 
dans les entreprises auxquelles eile participera fman: 
cierement. Ce droit de regard devant etre ext'r<-e 
dans toutes les contrees oh l'industrie horlogere t.'S

t 
repandue, la nomination d'un conseil d'administr.i~ 
tion d'une trentaine de membres. soit d'un nomhn.· 
eleve de personnes. est, exceptionnellement, avant:1• 

geuse et doit etre approuvee. . 
Si le plan deerit dans le message du Con~l•tl 

federal est realise completement, la SuperbOldm~ 
sera assez puissante pour absorber toute nouwlle 
dissidence isolee qui pourrait surgir ä ses c6t~s pttr 
la suite, ou pour venir a bout de 1a resistance d~s 
industriels qui ne s'en tiendraient pas au~ p_ri:i< 
etablis par eile. Etant donue l'ampleur de l action 
exercee par Ja Superholding, on ne voit pas_ comment 
une autre puissance industrielle ·et financ1ere po;r~ 
suivant le meme but pourrait, avec l'ecoulement es 
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annees, exister a oote d'elle et battre en breche son 
action. Cette crainte n'est pas fondee. Quiconque 
voudrait en · Suisse mettre sur pied de nouvelles entre­
prises tendant a paralyser les effets du fonctionne­
ment de 1a Superholding se heurterait a d'insurmon­
tables difficultes, d'autant plus que les groupes 
formant 1a Superholding, ayant pris d'emblee a leur 
charge une tres forte part des sommes a amortir et 
devant payer ces sommes par le moyen de taxes de 
fabrication, mettront un zele justifie a se defendre 
contre tout procede nuisible a un assainissement 
opere au prix de lourds sacrifices. L'etendue du 
projet d'assainissement prese!lte pour ce projet, 
quant ä l'avenfr, une importance primordiale. Les 
maisons affiliees a l'organisation seront celles oh, a 
l'exclusion des autres, toutes les entreprises englo­
bees par la Superholding s'approvisionneront en 
foumitures. L'ecoulement des produits d'une nou­
velle fabrique serait donc un probleme difficile a 
resoudre; une clientele suff"ISante ferait defaut. A 
l'etranger, des entreprises concurrentes seraient pla­
cees dans une position non moins defavorable. La 
Superholding aura d'ailleurs a regler au mieux les 
tractations avec l' etranger. Ce point, actuellement 
si vulnerable, fera, de sa part. l'objet d~un examen 
particulierement attentif, les inte~ts · de l'industrie 
suisse etant actuellement en souffrance a l'exterieur. 

On ne serait pas fonde a formuler des objections 
tirees du fait de la duree des conventions qui arrive­
ront dans 5 ans ä eeheance, exactement le 31 mars 
1936. Dans l'horlogerie, le regime des conventions 
a acquis droit de cite puisque, institue en 1928, il 
est consacre a nouveau en 1931, en fortiiiant le sys­
teme. Il n'y a pas de motif de supposer qu'il en sera 
differemment en 1936. D'ailleurs la Superholding n'est 
pas de duree limitee; elle sera 1a pour aviser au ne­
cessaire et remplir sa mission constante de protection 
de l"industrie horlogere. On peut admettre aussi 
que, dans cinq ans, la restauration, aujourd1hui en 
voie d'execution, sera completement achevee et que 
le renouvellement des conventions ne suscitera aucune 
difficulte. 

n ne viendra sans doute a l'esprit de personne de 
pr~ndre que 1a constitution de la Superholding 
puisse, du jour au lendemain, restaurer l'industrie 
horlogere dans 1a plenitude de sa prosperite d'antan. 
L'oeuvre de redressement qui incombe ä la Super­
holding sera de longue haleine et exigera un travail 
intense. Ce que l'on peut d'ores et deja affirmer, avec 
certitude, c'est que 1a Superholding portant un coup 
mortel au chablonnage par la disparition de fabriques 
dissidentes et par l'elimination des gächeurs de prix, 
aura pour effet de provoquer un revirement d'attitude 
de 1a part des grossistes etrangers. On nous a dit 
qu'un grand nombre d'entre eux reservaient en effet 
depuis des mois leurs achats dans l'espoir que les 
efforts en cours pour l'assainissement de l'industrie 
horlogere aboutiraient a un echec. Ds esperaient que 

, l'avilissement des prix s'accenturerait encore et qu'ils 
pourraient se ravitailler a tres bon compte. Les cir­
constances vont les contraindre a changer d'attitude. 
Toutefois, ce" n'est 1a qu'un premier et immediat 
avantage; d'autres seront obtenus dans la suite du 
falt que 1a Superholding sera en mesure de proceder 
. a une · penetration des marches d'une maniere. me­
thodique et non plus en ordre disperse, qu'elle pourra 
etablir des prix et des conditio~ de vente rationnels 

et qu'elle sera a m6me de limiter au minimum les . 
risques inherents aux operations commerciales. l\lais, 
repetons-le, il s'agit d'une oeuvre de longue duree. 
car ce n'est pas du jour au lendemain que l'on peut 
retablir une situation aussi compromise que celle de 
l'horlogerie. Encore faudra-t-il que les circonstances 
soient quelque peu propices. Disons, en d'autres 
termes, que le redressement qu'il appartient a la 
Superholding d'entreprendre. est conditionne par la 
situation economique mondiale. Or, celle-ei est encore 
trop troublee pour que la Superholding puisse obtenir 
rapidement des resultats de grande envergure. 

Quelques industriels ayant fait part ces derniers 
temps de leur inquietude au sujet de l'application du 
plan d'assainissement horloger de la Superholding, 
nous croyons pouvoir les rassurer. L'art. 8, deuxieme 
alinea, du projet d'arrete donne au ~onseil federal 
des armes pour empkher toute mesure injustifiee ou 
arbitraire. Soucieux d'apaisement, le Departement 
federal d'economie publique s'empressera, apres l'en­
tree en vigueur de l'arrete, de convoquer les artisans 
avec lesquels des negociations seront reconnues ne-­
cessaires et il s'efforcera de trouver un terrain d'en­
tente. Les droits legitimes de chacun seront examines, 
les frottements et les vexations seront evites. 

En resume, on ne peut contester que la Super­
holding soit de saine conception. Elle contient en 
elle-meme tous les elements de succes pour realiser 
le but qui est le sien. De plus, les hommes qui sont 
a sa ttte meritent confiance. 

Et maintenant, ~L le President et :\:Iessieurs, que 
penser de 1a demande de subvention et de l'aide finan­
ciere de la Confederation? C'est le pivot de toute 
l'affaire. Le Conseil federal l'a admis d'emblee et a 
apporte a l'examen du probleme une sollieitude em­
pressee, qui lui vaut la reconnaissance de tous ceux, 
particuliers et autorites, qui s'alarment de la situation 
de l'industrie horlogere. 

Tout ce que nous avons expose au sujet de la Su­
perholding demontre que ses revenus seront modestes, 
que le rOle des banques s'inspire avant tout, en l'es­
pece, de l'interet national, qu'en un mot la societe 
generale d'horlogerie S. A. entend faire oeuvre d'uti­
lite publique dans toute la mesure oh la prosperite 
d'une notable partie du pays est subordonnee ä 
l'essordel'industrie horlogere. Ce qu'ilfautmaintenir, 
notamment dans le Jura, c'est l'activite essentielle, 
traditionnelle, de la population de ses villes et de ses 
villages; a cet egard des elements d'ordre moral doi­
vent aussi etre invoques, independamment des con­
ditions d'ordre materiel; ajoutons que toutes les 
tentatives ayant consiste a vouloir introduire de nou­
velles industries dans le Jura n'ont jamais donne 
aucun resultat satisfaisant. 

La commission souscrit entierement aux develop­
pements par lesquels Je Conseil f ederal motive ses 
propositions, relatives ä une:aide au benefice de l'indus­
trie horlogere. Le cas n'est pas sans precedent. La 
Confederation est intervenue avec succes dans le 
meme sensen faveur de l'Mtellerie, de la broderie, de 
l'industrie horlogere elle-m~e et, plusieurs fois, 
de l'agriculture. Rejeter le principe meme d'une par­
tieipation de la Confederation a l'entreprise en voie:de 
formation, c'est abandonner a ses propres moyens, 
tres limites actuellement, une industrie en detresse; 
en d'autres termes, c'est faire echouer la combinaison 
gräce a laquelle on pourra empkher l'industrie hor-



Aide ä l'mdustrie horlogere -586- 24 septembre 1931 

logere de sombrer sous Ie poids des difficultes multiples 
dont eile est entouree. Le projet d'assainissement a 
donne lieu aux negociations les plus laborieuses; il 
a fait l'objet d'un examen approfondi par les. repre­
sentants des autorites federales; ses modalites ont 
ete etudiees avec Ie plus grand soin. Notre commis­
sion envisage qu'il ne convient pas d'apporter des 
modifications au montant des credits prevus dans 
l'amte federal;; iI n'y a pas de divergence entre elle 
et le Conseil national. ou le Conseil federal. sur le 
montant des capitaux ä mettre, au moment opportun. 
ä 1a disposition de la Superholding. Car les explicac 
tions contenues dans le message et qui certainement 
ont dejl forme votre conviction. demontrent sura­
bondamment que le capital-actions ne suffirait pas a 
Ia realisation de la premiere etape de concentration. 
Pour son exkution, le concours financier de 1a Con­
federation est· indispensable, sous forme d'un pret. 
sans interet. de 7½ millions de francs et d'une prise 
d'actions de jouissance pour un montant de 6 mil­
lions de francs. ·avec une affectation speciale conforme 
au but pour lequel Ia Superholding a ete imaginee. 
Pour ätre complet. ajoutons encore que cette inter­
vention financim lmportante de l'Etat se justifie 
pleinement du fait que l'oeuvre de centralisation in­
dustrielle projetee necessitera une immobilisatfon 
tres grande de capitaux en raison du rachat. sous une 
forme ou som une autre. de certaines entreprises; 
or ce rachat seta, dans quelques cas, realise dans des 
conditions in6vitablement onereuses, de telle sorte 
que 1es capitaux investis ne pourraient 6tre rent6s si 
l'argent necessaire etait empnmte aux conditions 
habituelles. L'amortissement de 1a dette contractee 
V'iscacvis de 1a Confederation - il s'agit du pr&t sans 
inter&t - se fera en plusieurs annees par les organi­
sations interessees de l'industrie horlogere, qui se 
substitueront ainsi progressivement au pr&teur pri• 
mitif. comme banteurs de fonds. Cette ingenieuse 
combinaison pennet de eonstater que tout a ete prevu 
pour realiser une orientation de ractivite de 1a Super• 
holding confonne a l'interit general; il ne s'agit nulle• 
ment d'une entreprise capitaliste destinee a servir des 
interats particuliers. 

Votre commission se rallle ä l'opinion du Conseil 
federal quant aux conditions mises ä l'octroi de l'aide 
federale. C'est, il est vrai. 1a premiere fois que la 
Conf ederation reclame des actions, amorties d'aiI­
leurs ä un franc chacune, mais qui lui don.nent Ies 
m~mes droits qu'aux autres actionnaires. On s'etonne 
que 1a Confederation devienne actionnaire et membre 
d'un conseil d'administration. Cet etonnement se 
legitime. Pourtant. a regard.er les choses de pres, 
on comprend qu'une situation exceptionnelle conduise 
a des mesures extraordinaires. A l'origine, on avait 
considere que le versement demande l la Confedera.., 
tion aurait le caractere d'une subvention a fonds 
perdus; cette notion s'est modifiee au cours des trac~ 
tations. Des lors, l'Assemblee federale aurait trouve 
etrange que le Conseil federal n'ait rien a dire dans 
une affaire qu'il soutient de ses deniers, c'est-a-dire 
avec l'argent de tout le monde. · 

Il est tout naturel que l'Etat exerce un contröle. 
La place de ses representants est donc bien indiquee 
au conseil d'administration, de m&ne qu'au comite 
de direction. Ce contact permettra aussi d'assurer 
l'unite de vues indispensable entre 1a politique econo-

~que et commerciale du Conseil federal et 1a situa
0 

tion de l'horlogerie a retranger. 
· Ins~tons encore sur le fait que ·1es mesures pro,. 

posees (:>ar le Conseil federal. au sujet de cette forme 
nouvelle d'aide financiere, sont completement etranc 
geres ä. toute pensee de nationallisation. des moyens 
de production, systeme dont les consequences deplo­
rables, tant au point de vue industriel que politique 
doivent nous engager lt. nous en tenir completement 
eloign~. L'aide de la Confederation ne signifie pas 
davantage, non obstant 1a presence de delegu6s du 
Conseil ·f ederal dans les otganes de la Superholding 
la main mise de l'Etat sur un domaine de l'activiW 
industrielle. Cette aide marque biea plus une collac 
boration qu'ane Subordination. Et l'on peut se deo 
mander si cette politique-IA ne devrait pas ~tre pra~ 
tiquee encore plus souvent. 

Le rejet par le Conseil national de toutes les pro,. 
positions socialistes (postulat Schmid) concernant Ia 
liberte d'association, les contrats d'engagement et de 
salaires pour les ouvriers, etc., atteste 1a volonte foro 
melle du Parlement de ne point etatiser rindustrie. 
L'autorite federale entend bien laisser a l'initiative 
privee la responsabilite de toute l'entreprise et des 
conditions dans lesquelles eette entreprise travaillera. 

Votre .commission adhere a 1a proposition de por­
ter de 4 ä. 5 le nombre des representants de 1a Cono 
federation au conseil d'administration. La partici­
pation du salariat dans l'organ.isation d'une societe 
du genre dont il s 'agit est une conception .nouvelle 
que Ies milieu.~ patronaux envisagent avec une cer­
taine apprehension. Cependant l'e:ii:perience meritc 
d0ätre tentee. Et l'on peut esperer que les craintes 
exprimees s'avereront mal fondees, que l'on pourm 
reeonnattre les avantages d'une collaboration ef!ec­
tive entre employeurs et employes. 

Au moment meme ou, jeudi dernier, le Conseil 
nationai abordait l'examen de l'objet soumis main~ 
tenant a nos deliberations, 1\1. le presid.ent de la Con~ 
federation, au cours de son discours a 1a jouml-e 
orficielle du Comptoir suisse de Lausanne, disait. non 
sans malice. en substance ceci ~ 

« J'avoue !tre personnellement de ceux qui. id 
et lä. laisseraient volontiers se debattre quelque temps 
les solliciteurs de subventions federales. Chez ceux­
ci les anti-etatistes figurent aussi nombreux que !es 
etatistes et, parmi les autorites appelees a examinl'f 
les requ~tes, il est des peres severes et des meres 
indulgentes. Prenons l'exemple de l'industrie hor­
logere qui aujourd'hui s'adresse suppliante a la Con­
f ederation. En cette occurrence, deelarait M. Häberlin. 
je n'hesite pas un instant a affirmer 1a necessite dl• 
l'action de secours pour venir en aide a des millil•rs 
de personnes qui souffrent et soutenir les commum.-s 
et les cantons ecrases sous le fardeau de l'assistancc. 
puis aussi pour conserver a notre pays une induslri_e 
que nous ont leguee pres de deux siecles de tmv:ul 
assidu et qui risquerait de s'eteindre au cours de l_a 
generation presente si 1a collectivite n'interyen:ut 
pas avec energie. Mais on me concedera que s1 nous 
demandons a l'Etat de sacrifier des millions. notrc 
devoir est de nous assurer de l'efficacite de ce sacriCke. 
L'action de secours doit aller ä 1a racine du mal et 
nous ne saurions raisonnablement permettre que les 
resultats en soient compromis ä. bref delai par une 
concurrence effrenee et par un egoisme denue äe tout. 
scrupule. i> 
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Nous faisons notres ces fortes paroles qui expri• 
ment . une pensee contenue deja dans le message du 
Conseil f ederal et. au nom de la commission unanime, 
j'ai l'honneur de vous demander de vouloir bien en­
trer en matiere. 

Allgemeine Beratung,. - Discussion generale. 
Dfetscid: Ich habe die Ehre, einen Kanton zu ver­

treten, der durch diese Vorlage in hohem Maße be­
rührt wird. Sie werden es daher verstehen wenn ich 
mir einige Bemerkungen zur Sache erlaube: 

Die Uhrenindustrie spielt im wirtschaftlichen 
Leben des Kantons Solothurn eine beträchtliche Rolle· 
sie war bis in die jilngste Zeit in unserem industrie: 
reichen Kanton eine der hervorragendsten und blü­
hendsten. Um so stärker empfinden wir auch den ein­
getretenen Rückschlag und die damit verbundene 
Arbeitslosigkeit, die auch eine empfindliche Rück­
wirkung auf unseren ganzen Staatshaushalt ausübt. 
Insbesondere beanspruchen die außerordentlichen 
Beihilfen an die Arbeitslosenkassen unserer notlei­
denden Industriezweige unsere Staatsfinanzen in 
filhlbarer Weise, während die Steuereinnahmen einen 
beträchtlichen Ausfall aufweisen. 

W°ll' haben also alle Ursache, diese.Vorlage zu be­
grWlen und dem Bunde für seine energische und 
kraftvolle Hilfsaktion dankbar zu sein, obwohl von 
verschiedenen Seiten eine Reib~ Bedenken allge­
meiner staatspolitischer Natur geäußert worden sind 
und trotz anfänglicher Bedenken, die bei- einem Teil 
der Uhrenindustriellen selber vorbanden waren, und 
die nur überwunden werden konnten durch die Ein• 
sieht in die außergewöhnliche Notlage und durch die 
drastische Erkenntnis, daß ein anderer Ausweg sich 
nicht d:&rbiete, um aus der heutigen schweren Situa­
tion herauszukommen. 

Die schweizerische tJhrenindustrie ist in der Han­
delsfreiheit und durch ihren initiativen Geist .groß 
geworden. Es ist ihr daher schwer gefallen, in den 
Konventionen und in der Superholding gewisse Bin­
dungen zu ilbernehmen und auch gegenilber dem 
Bunde sich in ein gewisses Abhängigkeitsverhältnis 
zu begeben. Sie mußte sich dazu durchringen in der 
Erkenntnis, daß ihre Existenz in Frage steht, und 
mit Rücksicht auf das Gesamtinteresse der Industrie 
sowohl als auch der Landesgegend. mit der sie ver-
bunden ist. · 

Nun bestehen bei einem Teil unserer Uhrenindu­
striellen noch Bedenken besonderer Art, die sich auf 
einzelne bestimmte Anordnungen und Maßnahmen 
in der Organisation dieser Hilfsaktion bezogen. 
Unsere Solothurner Uhrenindustrie weist große .Eta­
blissemente in beiden Lagern auf, sowohl Ebauches­
Fabriken. welche Rohwerke verfertigen, als auch 
Manufakturen, die fertige Uhren fabrizieren. Spe­
ziell be! den letztem zeigte sich anfänglich keine große 
Lust, sich demZwang der Organisation zu unterwerfen. 
Eine _Re~e von Bestimmungen lautete in der Tat so, 
~ sie diese Befürchtungen zu rechtferijgen schienen. 
Es bestand die Befürchtung, daß eile abgeschlos­
senen Konventionen einseitig die Interessen ein­
zelner Kontrahenten garantieren könnten, und daß 
einzelne Bestimmungen der Konventionen, hinsicht­
lich der Kontingentierung der Produktion, der Preis­
festsetzungen und der Qualitätsbestimmung einen 
Teil der Unternehmungen der Willkür der Trustlei­
tung auszuliefern geeignet seien. Man hätte es daher 

hier gerne gesehen, wenn der letzte Entscheid in 
diesen Fragen einer vom Bunde. festgesetzten neu­
·tra1en Instanz übertragen worden wäre. 

Um diesen Bedenken Rechnung zu tragen, hatte 
Herr Bundesrat Schultheß bereits in den Vorver­
handlungen für die Hilfsaktion den Vorschlag ge­
macht, gegen alle wirtschaftlichen Maßnahmen, die 
auf Grund der Konventionen ergehen, den Parteien 
ein Rekursrecht an eine Wirtschaftskommission, eine 
« commission economique » einzuräumen, welche zum 
größten Teil aus neutralen, vom Bundesrat ernann­
ten Vertretern bestehen wÜI'de. Die Vereinigung 
der Uhrenindustriellen hat diesen Vorschlag abgelehnt, 
weil sie jede unnötige Einmischung des Staates in 
die Privatwirtschaft vermeiden wollte. Dagegen ist 
nun nach dem Beschluß des Nationalrates ein Zusatz 
zu Art. 8 der Vorlage aufgenommen worden, der den 
Bundesrat ermächtigt, an die Ausrichtung der Bun­
dessubve~tion noch weitere, im vorliegenden Be­
schluß nicht genannte, im öffentlichen Interesse 
liegende Bedingungen zu knüpfen. Diese Bestim­
mung gibt die Möglichkeit, zwischen den widerstre­
benden Interessen der verschiedenen divergierenden 
Gruppen innerhalb der Uhrenindustrie einen Ausgleich 
herbeizuführen und so die nötige Garantie zu schaf­
fen, um die Bundeshilfe für die Gesamtheit der Uhren­
industrießen wirksam zu machen. Ich nehme daher 
auch gerne Akt von den Zusicherungen, die Herr 
Bundesrat Schultheß in der Kommission in dieser 
Richtung abgegeben hat. Man darf also annehmen, 
daß es gelingen wird, das ganze schwierige Problem 
einer befriedigenden Lösung entgegenzufiihren. Es 
war keine leichte Aufgabe fiir Herrn Bundesrat Schult­
heß, alle widerstrebenden Interessen und Wiinsche 
zu versöhnen und alle Beteiligten dem großen Haupt­
gedanken unterzuordnen, einer der ältesten und vor­
nehmsten Landesindustrien die Hilfe zu bringen, die 
sie zum Nutzen des gesamten Landes verdient. 

Gewiß sind auch so nicht alle Bedenken behoben. 
Auch diese Vorlage kann nicht die völlige Garantie 
geben, daß es gelingt, die E."<patriierung der schwei­
zerischen Uhrenindustrie ganz zu verhindern. Ge­
wiß ist feruer; daß auch diese Hilfsaktion des Bundes 
die Grundursache der heutigen Krisis in der Uhren­
industrie, die in · der allgemeinen Weltkrisis selber 
liegt, nicht beseitigen kann. Aber was unter den heu­
tigen Verhältnissen möglich war, ist getan worden. 
Der Bund hat rasch, energisch und großzilgig gehan­
delt und, was an ihm liegt, erfüllt. Man wird ihm 
d~ür in den betroffenen Landesgegenden Dank 
wissen. An der Uhrenindustrie selber liegt es nun, 
zu tun. was man von ihr erwarten darf und was in 
ihren Kräften steht. um das Vertrauen der Bundes­
behörden zu rechtfertigen und dem großen Gedanken 
der eidgenössischen Solidarität, der in dieser Bundes­
hilfe zum Ausdruck kommt, den der Solidarität der­
jenigen beizugesellen, denen diese Hilfe in erster 
Linie zugute kommen soll. 

Ich empfehle Ihnen ebenfalls Eintreten auf die 
Vorlage. 

M. Bosset: Apres l'expose si detaille et si complet 
de M. le rapporteur, i1 me parait quelque peu super­
ßu d'intervenir dans ce debat pour recommander 
l'acceptation des propositions du Conseil federal. 
Et pourtant iLest de mon devoir, comme represen­
tant d'un canto.n que cette question . i.nteresse, de 
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donner son opinion et d'exposer quelques-uns des 
aspects du probleme qui n'ont pas ete examines 
par M. le rapporteur, mais qui ont ete souleves 
au sein de la commission. afin que, dans cette lutte 
commune contre la disparition de notre industrie 
horlogere suisse, il soit possible de reunir et de con­
centrer tous les efforts. M. Ie chef au departement sera 
d'accord avec nous: pour obtenir un resultat. i1 est 
necessaire que tous les inter6ts soient envis~. de 
fa~n ä eviter des divergences de vues et des conflits 
d'opposition susceptibles de porter atteinte au but 
qu'on desire realiser. Etant donne ce but. qui doit 
6tre obtenu a breve echeance, nous passons sur • 
quelques--unes des critiques formulees. 

Nous avons, tout d'abord. un devoir pressant ä 
remplir: c'est d'exprimer ä M:. le conseiller federal 
Schulthess la recoonaiAAance des milieux interesses 
pour toute la peine qu'il s'est donn~ afin de mettre 
sur pied l'muvre qui est soumise aujourd'hui ä 1a 
ratification du Conseil des Etats. Nous savons qu'll 
est tres difficile de concilier les inter@ts en jeu. Dans 
un instant, je montrerai combien ces divergences 
de vues ont ete vives et avec quelle violence elles 
ont eelate parfois au sein des milieux interesses. 
On aurait pu demander que les Chambres aient plus 
de temps pour examiner cette question et pour 
permettre au.~ representants des cantons de prendre 
coo.tact avec les organisations cantonales ·et les mi­
lieu.~ en cause. Le message s'est explique a ce sujet 
et jene voudrais en faire grief ä personne. car nous 
savons combieu il est difficile, dans les activites 
gouvernementales. d'observer les delais qui seraient 
desirables pour retude plus attentive des affaires. 

Nous voulons passer de XMme sur certaines cri­
tiques qui pourraient e~ faites au sujet de 1a cons­
titutionnalite de l'arrete et notamment au sujet de la 
clause d'urgence qui y figure. Comme le rapporteur 
de 1a commission, nous ne verrons que l'lnteret gene­
n.l. 

Nous laisserons aussi de cdte les critiques for­
mul~ par certaine presse au sujet de 1a nature etatiste 
de ce projet. Nous nous bornerons a dire que nous 
sommes parfaitement d'accord sur un point: c'est 
que le caractere etatiste d'une institution depend 
non pas de la forme, mais de la nature et de l'esprit 
donnes a cette institution. Nous esperons que, dans 
le cas parti_culler, c'est l'esprit qui l'emportera ~ur 
1a forme dans les mesures d'application de l'~te. 
Nous reviendrons sur deux oll trois questions d'ap­
plication. 

Nous aurions beaucoup ä dire sur la crise hor­
logere. examinee de tres pres dans Ie message et 
dans le rapport si fouille et si documente de M. Beguin. 

Un point noas paratt particulierement de nature 
a interesser notre Conseil. Nous desirons que les 
apprehensions que nous avons souvent entendu 
exprimer dans les milieux. dont nous avoos fait partie 
avant d'entrer au gouvernement cantonal ne se rea­
liseront pas. On a souvent fait remarquer que les 
ecoles techniques speciales, si leur creation n'est pas 
entouree d'un certäin nombre de conditions, sont 
de nature a suseiter une concurrence au pays. L 'Ex­
treme-Orient. qui etait autrefois un debouche pour 
l'industrie horlogere. cree maintenant des fabriques 
immenses ou des milliers d'ouvriers travaillent sous 
la dlrection d'eleves des ecoles d'horlogerie de notre 
pays, eleves appartenant a ces pays ou a notre 

patrie. Apris avoir beneficie de l'instruction que 
nous leur avions donnee de faijon tres liberale, cero 
tains eleves sont alles creer dans les pays etrangers 
des industries dont 1a concurrence est dangereuse 
pour le n6tre. 

Dans le domaine · de la fromagerie. noua voyons 
nos ecoles former des fromagers qui. vont ensuite dans 
le Jura franijais diriger des entreprises qui font cono 
currence a celles de notre pays. n y a lä un probleme 
a examiner. 

Nou reconnaissons que les nombreuses dis­
cussions qui ont eu lieu depuis des mois et m~e 
des annees aµ sein de 1a Federation horiogere suisse 
ne doivent pas se repeter devant notre Conseil. 
Pourtant Je· veux rappeler certains faits. 

Les conventions qui lient soit les fabricants d'boro 
logerie soit les fabricants d'ebauches et de pieces 
detachees figurent a la page 10 du message. Il est 
necessaire de savoir que plusieurs industriels - et 
non des moindres - estiment ne plus etre lies par 
ces conventions et cela pour des motifs divers. Un 
motif essentiel est que les conventions du mois de 
mars prevoyaient un programme defini qui n•a pas 
ete realise. Enfi~ 1a creation de ·la Superholding 
n'etait pas prevue. On a transforme toute 1a question, 
puisque cette Superholding est composee en grande 
partie de banquiers et de representants de diverses 
industries. Les opposants redoutent un.e veritable 
oppression et des tracasseries qui ne seraient pas 
insptrees tou:tes par l'inter&t general. n est inde-, 
niable que. si I'on prend connaissance de la liste des 
membres du conseil d'administration de la Super0 

holding. on ne peut s'emp&her de constater que 
diverses influences paraissent y prevaloir a I'exclusion 
d'autres qui, par leur importance 6conomique, 
devraient faire jour dans cette organisation. 

Les preuves de la transformation de 1a Federa0 

tion horlogere resultent d'ailleurs d'une circulaire qui 
pourrait etre lue ici. si cela etait necessaire. N'est-il 
pas exact qu'au debut des pourparlers engages 
par le Departement de r economie publique, les mil­
lions de 1a Conf ederation devaient etre remis a l'in• 
dustrie horlogere, alors qu'aujourd'hui c'est a la 
Superholding qu'ils sont confies? 

Ceux qui n'etaient pas d'accord avec les projets 
du Departement_ de l'economie publique ont eu 
l' occasion de faire valoir leur opinion au cours de 
nombreuses discussions avec le chef de ce depart.e­
ment. Je me häte de dire que ces oppositions ne 
venaient pas seulement de notre canton, mais de 
tous les cantons interesses a l'industrie de l'horlogerie. 
n n'est pas dans l'interet de ces personnes et de Cl'S 

dirigeants de faire opposition au projet d'arrete 
federal et de risquer d'empecher ceux qui sont d'ac­
cord avec la nouvelle · organisation de beneficier de 
l'appui de la Con.federation. 

En revanche, et nous insistons sur ce point..fä, 
il ne faudrait pas que ceu.<t qu.i, pour un moti~ ou 
un autre. ou jusqu'a ce que des garanties leur so!ent 
donnees, n'ont pas adhere a la nouvelle organisat1on. 
soient dans la crainte de voir s'exercer contre eux 
des represailles sous toutes especes de formes. 

M. le chef du Departement de l'economie publiq~t.• 
sait du reste a quoi il est fait allusion. Je voud~1s 
rappeler ce que l'un des industriels, et des plus .1m­
portants du canton de Berne, ecrivait a M. le conseiller 
federal Schulthess pour expliquer. justifier en quelqu~ 
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sorte son point de vue et pour montrer combien il 
desirait voir eviter, par 1a creation d'un organisme 
auquel vient de faire allusion M. Dietschi, qu'il soit 
en butte a des difficultes et que son industrie risque 
de supporter les consequences de cette aide de la 
Confeaeration a l'industrie horlogere. Les termes 
montrent !'excellent esprit qui an.ime tous ceux 
que 1a question touche de pres, mais qui desirent 
cependant sauvegarder leur independance, leur liberte 
et qui. surtout, tiennent a se mettre al'abri de mesures 
tracassieres. 

• Malgre cela, dit cet industriel, et dans notre 
vü desir de participer a toute tentative d'assainisse­
ment de l'industrie horlogere, nous sommes disposes 
ä y collaborer, si les principes ci-apres sont respectes: 

a) Maintien de notre liberte individuelle pour 
tout ce qui concerne 1a production, les prix de vente 
et l'organisation commerciale, ce qui suppose qu'au­
cui:le mesure restrictive ne pourra. nous. 6tre imposee 
sans notre consentement: 

b) Garantie que l'utilisation des subventions 
envisagees par 1a Confederation ne pourra, en aueun 
cas, entraver 1a marche normale des manufactures. » 

c·est precisement ce que l'on pourrait craindre 
et c' est 1a raison pour laquelle il nous a paru neces­
saire d'intervenir dans ce debat, pour obtenir dts 
garanti~ des precisions de 1a part de M. le represen­
tant de l'autorite federale. 

n est necessaire que nous ayons, pour ces repre­
sentants d'industrie, 1a certitude que 1a pression 
des banques notamment ne s'exercera pas contre eux 
pour les contraindre a entrer dans rorganisation de la 
Superholding. Une decision de boycott ne pourrait 
pas 6tre prise contre eux de 1a part de cette nouvelle 
organisation 011 de 1a part notamment d'autres fa­
briques de pieces detachees. 

Ces critiques, ces craintes, maintes fois exprimees, 
ont pe.rmis a M. le conseiller federal de faire une pro­
position ä laquelle nous voudrions- revenir et qui 
consiste en 1a creation de cette commission econo­
mique a laquelle a fait allusion, il y a un instant, 
notre collegue M. Dietschi. C'est precisement pour 
donner cette satisfaction, cette garantie, que nous 
voudrions emettre le Ya!U forme! que le Conseil 
federal creit cette commission economique. 

Dans 1a discussion qui a eu lieu, c'est, sauf erreur, 
le DeparteIUent de l'economie publique lui-matne, qui 
avait propose la creation de cette commission, dont 
le rdle pourrait etre delimite comme suit: 

« n serait eree une commission speciale, dite com­
mission economique, pour · assurer une appllcation 
juste et equitable des conventions et pour proteger 
les signatures de celles-ci contre toutes mesures 
arbitraires ou de nature a menacer leur existence eco­
nomique et en tenant compte de leurs circonstances 
speciales. · 

Cette commission prononcera en derniere ins­
tance sur les recours formules par un ou des signataires 
conventionnels contre les mesures prises par les 
9rganes competents prevus aux art. 7 et 9 de Ia 
convention « Manufacture ebauches S. A. 1> 

. n etait prevu que cette cornmission serait com­
posee de sept membres. 

Si eile etait creee, nous avons le sentiment tres 
net que les nomhreuses oppositions qui ont surgi 
tomberaient, ·parce qu'on aurait ainsi 1a certitude, 

· daiis ces milleux, que les craintes de represailles, 

de repression, de boycott, seraient eliminees du 
fait du jeu de 1a commission economique, a laquelle 
M. le chef du Departement de l'economie publique 
avait songe le premier. 

n nous parait du reste que 1a question peut etre 
tranchee sans difficulte, puisque le Conseil national 
a complete l'arr!te !'ederal par l'adjonction d'un 
art. 8 disant ceci: 

c Le Conseil f ederal est autorise a subordonner 
le versement des somn:ies fixees par l'article premier 
a des conditions qui ne sont pas enoncees dans Ie 
present arr6te, mais que justifie l'inter!t public. » 

n nous paratt que ces conditions doivent 6tre 
precisees dans l'arrete. Le Conseil federal a 1a faculte, 
en vertu de cet art. 8, modifie et complete par le 
Conseil national, de creer cette commission econo­
mique. Cela rendrait d'autant plus service qu'aujour­
d'hui, en presence des evenements tout recents qui 
bouleversent 1a vie publique et la vie economique 
- nous faisons allusion tout particulie-rement a ce qui 
vient de se passer en Augleterre-il se pourrait qu 'un 
certaiu nombre des conditions prevues dans le mes­
sage, notamment le rachat des maisons, puissent 
se realiser a de meilleures conditions que preeedem­
ment. La commission economique serait precisement 
appelee ä trancher les divergences de vues eventuelles. 

C'est la un simple exemple pour montrer combien 
i1 est necessaire que dans une affaire de cette impor­
tance, ou des millions de 1a Confederation sont en­
gages, des garanties puissent ttre donnees. 

.Enfin Je v~ux emettre un second Ya!U a l'adresse 
de M. Ie representant du Conseil federal. 

Si nous considerons 1a composition du eonseil 
d'a-dministration de cette Superholding - je m·em­
presse de reconuattre qu'il s'agit d'une institution 
privee qui ecbappe aux frontieres cantonales et qui 
est en dehors des contingences region'!les. - nous 
devons constater que ce conseil coinprend onze 
membres du canton de Neuchätel, quatre de Berne, 
six de Soleure, deux de .B4le et deux de Zurich; 
treize membres sont des representants des banques, 
les autres membres representent soit les fabricants, 
soit- les fabriques d'ebauches ou de parties detachees 
ou d'autres etablissements, ainsi qu'un certain nombre 
de manufactures. 

Nous emettons le vmu que dans Ie choix des cinq 
membres qui seront nommes par le Conseil federal, 
celui-cl tienne compte, d'une part, de Ia necessite 
de representer toutes les parties du pays interessees 
a l"industrie horlogere - nous pensons particuliere­
ment ä notre canton, qui n '-est pas represente -. 

· et nous emettons egalement le desir qu'il soit possible 
de tenir compte des oppositions formulees par un 
certain nombre de maisons, et Ies plus importantes 
du pays, pour permettre a cette muvre d'assainisse­
ment de se developper en plein et d'atteindre son 
epanouissement complet. 

Nous ne pouvons obtenir ce resultat que si nous 
,ppliquons, pour Ies maisons qui n'ont pas voulu 
faire part de Ia Superholding, Ia garantie que nous 
avons formulee, a savoir Ja creation de cette com­
mission eeonomique qui donne toute securite a ceux 
qui craignent des mesures tracassieres a leur egard 
et, en matne temps que, lors de· 1a designation que 
fera Je Conseil federal, le Conseil d'admini~tration 
de cette Superholding soit complete par des membres 
pris dans des milieux qui n'ont pas de representant, 
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soit pour des considuatious d'ordre regional, soit 
pour des considerations d'ordre economique. 

Si ces garanties nous sont donnees aujourd'hui, 
nous avons Je sentiment/1ue l'ceuvre d'assainissement 
dans le domaine horlogh sera plus efflcace et c'est 
le desir et le vceu que nous formulons tous aujour­
d'hui. 

n nous a paru necessaire de faire entendre ce son 
de cloche saus oublier de reiterer tous nos remercie­
ments a M. le chef du Departement de I' ecouomique 
publique. 

Moser: Ueber die Bedeutung der Uhrenindustrie 
im Kanton Bem möchte ich mich nicht näher aus­
sprechen. Sie ist so groß, daß sie einen sehr wichtigen 
wirtschaftlichen Faktor in unserem Kanton bildet. 
Ich möchte mich aber ganz kun äußern über einige 
Auslassungen, die von den Herren Vorrednern ge­
m.acht worden sind, speziell von unserem verehrten 
Herrn Kollegen Basset. 

Ich möchte zuerst darauf hinweisen, daß es 
außerordentlich viel Arbeit gebraucht hat, bis diese 
1200 oder mehr Inhaber von Fabriken einerseits zu 
den Konventionen gebracht werden kennten und 
sich auch einverstanden erklärten, daß diese Super­
holding geschaffen werde. Die Konventionen sind 
ja schon vor einigen Jahren entstanden. Ich möchte 
darauf ·dem Inhalt nach nicht weiter eintreten, son° 
dem nur darauf hinweisen, daß sie eben notwendig 
wurden mit Rilcksicht auf den E..~port von Rohwerken, 
die Chablonnage usw. Nun genagten aber diese 
Konventionen nicht, und ein weiterer Zusammenschluß 
der Uhrenindustrie wnr unbedingt notwendig. wenn 
sie Dicht einem Chaos entgegengehen :wollte. 

& ist klar, daß einzelne dieser Fabrikinhaber ge• 
rade bei den heutigen Zuständen noch profitierten, 
während andere darunter nach und nach eben sehr 
schwer zu leiden hatten. Es ist auch begreiflich, 
daß diejenigen, die heute im Schatten der Konven­
tionen sehr gute Geschäfte machen konnten, nicht 
ohne weiteres damit einverstanden waren, sich diesem 
Zusammenschluß zu fügen. Allein über dem Inter~ 
esse einzelner Weniger, die speziell noch in den letzten 
Wochen eine ziemlich starke Opposition gegen die 
Vorlage gemacht haben - mehr hintenherum als 
offen - steht das Gesamtinteresse der Uhren­
industrie, und dieses Gesamtinteresse ist nicht etwa 
eine kantonale A.ngelegenheit, sondern eine schweize­
rische von allergrößter Bedeutung. wenn .man be­
riicksichtigt, daß in dem E."tportwert von 300 Mil­
lionen der Hauptsache nach Arbeitslöhne stecken 
und der Wert der Metalle, speziell der importierten, 
eine verhältnismäßig sehr bescheidene Summe aus-, 
macht. Man muß deshalb alles daran setzen, um 
unsere Uhrenindustrie in dem Cmfange, wie sie heute 
besteht, nach Möglichkeit zu erhalten. 

Da darf man schon sagen, wenn man näher ein­
geweiht ist, daß die verschiedensten Wege probiert 
wurden, diesem Ziele näher zu kommen, und daj3 
der Weg. wie er vorgeschlagen wird. nach Ansicht 
der grollen Mehrheit der Interessenten, nach Ansicht 
auch der Banken. der einzig mögliche ist, der einiger­
maßen Aussicht hat, zum Ziele zu fiihren. 

Ich verhehle mir nicht, daß mit der Annahme dieser 
Vorlage die Sache noch nicht nach allen Richtungen 
hin sicher fundiert ist, und daß ein weiterer Ausbau 
dieser Organisation sich wahrscheinlich als notwendig 

erweisen wird. Es hat sich ja bei allen derartigen 
Maßnahmen gezeigt. daß man nicht von Anfang an 
alle Momente und Eventualitäten kennt und erfassen 
kann, denen man zu begegnen hat. 

Nun verlangt Herr Bosset eine sogenannte corn­
~ion economique, also eine Art Wirtschaftskornc 
mission, die die Aufgabe hat, Düferenzen zu erledigen 
welche sich unter den Fabrikanten ergeben können• 
oder welche speziell bei Auslegung und Anwendung 
der sogenannten Konventionen entstehen können. 
Es ist ein gewisser Widerspruch. wenn man einerseits 
sagt. der Staat solle möglichst wenig in eine Industrie 
hineinreden, man solle sie selbständig lassen, wie das 
ja auch die Uhrenfabrikanten im großen und ganzen 
wilnschen, während man dann doch wünscht, daß 
der Staat sich hineinmische, wenn Differenzen ent­
·stehen. Es ist ganz begreiflich. daß es immer Inter~ 
essenten gibt, die einander weniger trauen und etwas 
mehr Vertrauen haben zu einer staatlichen Institution 
als zu ihresgleichen. Ich glaube aber immerhin. 
eine derartige Bedingung sollten wir hier im Stände­
rat nicht stellen, sondern das dem Bundesrat über­
lassen. Er hat nach Art. 8 die Möglichkeit. jederzeit, 
wenn sich wirklich das Bedürfnis einstellt, eine der„ 
artige Institution zu schaffen. 

Was die Vertretung der Kantone anbetrifft, so 
wäre jedenfalls der Kanton Bern der erste, der sich 
beklagen könnte, wenn man auf das Territorium 
und den Umfang de.r Industrie absteJit, denn wenn 
Sie die Botschaft nachlesen, werden Sie zugeben 
milssen, daß die tJhrenindustrie im Kanton Bern 
jedenfalls bedeutend mehr ausmacht als den siebenten 
Teil der Gesamtindustrie. Nun hat der Kanton Bern 
nur vier Vertreter und Neuenburg elf. Solothum sechs 
usw. Allein wir dilrfen nicht vergessen, daß die 
Uhrenindustriellen ihre Vertreter selber gewählt 
haben und daß sie da weniger auf das Kantonsgebiet 
als auf die einzelnen Branchen Rücksicht genommen 
haben, so daß es einem gewissen Zufall zuzuschreiben 
ist, daß die Verteilung der Vertretung auf die ein­
zelnen Kantone dieses Verhältnis angenommen hat. 
Nach dieser Richtung sollte man die Industriellen 
selbst machen lassen und sollte von Kantons wegen 
weniger in die Vertretungsverhältnisse hineinreden. 
weil ja die Industrie über diese verschiedenen Kan­
tone verteilt ist. und- zu sagen ist. daß die einzelnen 
Branchen eben nicht gleichmäßig auf die einzelnen 
Kantone entfallen. sondern daß große Verschieden­
heiten nach dieser Richtung vorhanden sind. Nach­
dem die Angelegenheit im Nationalrat eine Sl'i!r 
eingehende Beratung erfahren hat, nachdem d!'-' 
Kommission einstimmig beantragt. die Vorlage. wu· 
sie aus der Beratung des Nationalrats hervorgegangl:!n 
ist. unverändert anzunehmen, nachdem der Bundes­
rat gewisse Wünsche entgegengenommen hat und 
nach Art. 8 clie Möglichkeit hat. weitere Bedingungen 
an die Ausrichtung der Subvention zu knüpfen, soll­
ten wir es unterlassen, im jetzigen Moment Differenz~n 
mit dem Nationalrat zu schaffen, weil gerade m 
Art. 8 die Garantie vorhanden ist, da.13 der Bu!1des:at 
die Bedingungen. wenn eine Notwendigkeit . si~h 
einstellt, ebenfalls aufstellen kann, und danut m 
Verbindung denjenigen Einfluß gewinnen kann, der 
im Interesse einer guten Durchführung der ganzen 
Organisation erwünscht ist. 
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Scliöpfer: Sie dürfen sich nicht wundern. wenn 
auch ei.n Mitglied des Rates, welches der Kommission 
nicht angehört hat, sich mit dieser Angelegenheit 
beschäftigt. insbesondere deshalb, weil ich aus einem 

. Kanton komme. in welchem die Uhrenindustrie ein 
außerordentlich wichtiges Glied der Volkswirtschaft 
bildet. Sie haben gehört, daß durch den Bundes­
beschluß und durch den Zusammenschluß der Uhren­
industriellen ein Hauptzv.-eck erreicht werden soll. 
Dieser geht dahin, den E."tport fertiger Uhren zu 
heben und die Ausfuhr von Rohwerken und Schab-., 
Ionen aus der Schweiz nach dem Auslande zu be· 
kämpfen. Das ist mit wenigen Worten die Erklärung 
dessen. was durch den Zusammenschluß der Uhren• 
industrie, durch den Bundesbeschluß und vorab durch 
die Bundesmillionen bezweckt werden soll. 

Um das zu erreichen. soll der Zusammenschluß 
der Uhrenindustriellen überaus eng gestaltet werden. 
Die Freiheit des einzelnen Industriellen wd außer• 
ordentlich eingeschränkt. Es können von dem zu 
schaffenden Trust gegenüber einem einzelnen In­
dustriellen Bestimmungen iiber die Produktions­
mengen. über den Verkaufsumfang. sogar übet die 
Verkaufspreise und über die Fabrikationsmöglichkeit 
aufgestellt werden, Rationierungsbestimmungen usw. 
Dieser Trust bekommt also außerordentlich weit­
gehende Machtbefugnisse. Unrentable und schädi• 
gende Etablissemente und Fabriken können vom 
Trust aufgekauft werden. Wenn Sie die Botschaft 
gelesen haben, haben Sie derselben entnehmen kön• 
nen, daß selbst dort davon gesprochen wird, daß. nicht 
nur angemessene. sondern hohe, gute Preise an diese 
Fabrikanten bezahlt werden. Für diese Entschädi­
gungen an die Fabrikanten. deren Fabriken auf­
gebuft werden, zahlt der Bund ä fonds perdu 
6 Millionen Franken. 

Wenn ich daran denke. daß Ueberpreise an die 
zu schließenden Fabriken bezahlt werden müssen, 
drängt sich. mir sofort eine erste Frage auf. Die Vor­
bereitungen für den Zusammenschluß der Uhren• 
industrie und für den Erlaß der Botschaft. welche in 
außerordentlich verdankenswerter Weise vom Chef 
des Volkswirtschaftsdepartement befördert wurden 
- ich schließe mich da der Dankesbezeugung meines 
Freundes und Kollegen von Solothurn an ~e Adresse 
von Herrn Bundesrat SchultheJ3 vollkommen an -
alle diese Arbeiten. Verhandlungen unter den In­
dustriellen, auf dem Departement und auf dem Bun­
desamt für Gewerbe, Industrie und Arbeit wurden vor­
genommen in einem Zeitpunkt, als wir von dem 
Znsamm~ubruch der englischen Fmanzwirtschaft 
noch gar keine Ahnung hatten. Dieser Zusammen­
bruch wird auf dem Weltmarkt außerordentlich 
große, vielleicht zur Stunde noch gar nicht absehbare 
Erschütterungen mit sich bringen. Unser Land ist 
~ Exportland und wird unter diesen wirtschaft­
lichen Erschütterungen wahrscheinlich am aller­
meisten leiden von allen europäischen Ländern. weil 
wir auf den Export unserer Produkte angewiesen 
sind. Da muß man sich unwillkilrlich fragen, ob es 
denn mit der Sanierung und mit der Ausbezahlung 
dieser Bundesmilllionen so auße~rdentlich pressiere. 
und ob nicht der Bund und mit ihm die gesamte 
Uhrenindustrie ein besseres Geschäft macht. ob der 
Rückkauf der• unrentablen und der schädigenden 
Fabriken nicht vorteilhafter sei, wenn man noch etwas 
zuwartet? 

StAnderaL - Conseil des Eitw aaz. 

Der Wert derjenigen Fabriken, welche man still• 
legen will - man bezeichnet ihn mit valeur com­
merciale - wurde von kompetenten Leuten der 
Uhrenindustrie festgelegt. Man wollte einen un­
gefähren Ueberblick darüber haben. was die Sache 
kostet. Allein man hat bei der Feststellung des Wertes 
dieser Fabriken auf die Periode der Hochkonjunktur 
abgestellt, die wir in der Uhrenindustrie hatten. 
auf die Periode der Jahr.e 1928/30. Wenn man heute 
diese Etablissemente bewerten würde, müßte man 
zum Schluß kommen. daß sie bedeutend weniger 
wert sind, als derjenige Wert beträgt, den man ihnen 
nun auszahlen will. Es sind da - ich weiß das rein 
persönlich aus meiner Kenntnis der Verhältnisse 
in meinem H~imatkanton - direkt stoßende Er­
ledigungen vorgesehen, wo Betrieben, die vor einigen 
Jahren am Rande des Ruins standen, noch sogenannte 
Stilleg~prämien ausbezahlt werden, Leuten, die, 
ich möchte fast sagen, zu den Hyänen auf dem Wirt• 
schaftsschlachtfeld gezählt haben. Diese werden 
nun dadurch prämiiert, daß man ihnen hohe Bei­
träge ausbezahlt filr die Stillegung. Wenn ich das 
ausspreche, so will ich damit nicht etwa die größten 
Fabriken treffen. Es handelt sich um mittlere und 
kleinere Etablissemente. welche während der Kriegs­
zeit illegal außerordentliche Gewinne eingesackt 
haben, die nachher wieder zuriickgegangen sind, die 
jetzt schwere Zeiten zu iiberstehen haben und die man 
nun mit hohen Beträgen entschädigen will. Wäre 
es nicht zweckmäßig. den Zeitablauf für den Rück­
kauf arbeiten zu lassen? Der Zeitablauf würde die 
Fabriken von selbst in ihrem • valeur commerciale • 
herunterbringen. Dadurch könnten sich die L"hren­
industriellen, die Ebauehes-Fabriken. und vor allem 
die gr-ößten unter ihnen. Hunderttausende von Fran­
ken sparen, indem sie ja selbst auch an die Stillegung 
dieser Fabriken· mit · hohen Bezahlungen beitragen 
müssen. Der Bund könnte. ich halte das gar nicht 
filr ausgeschlossen, mit weniger als 6 Millionen aus­
kommen. Es wäre kein Unglück. Oder wenn er die 
6 Millionen braucht, dann kann er sie für Arbeiten 
verwenden, filr welche das Geld sonst nicht ausreichen 
würde. Ich hätte also die Meinung, daß man mit 
der Auszahlung der Bundesmillionen nicht allzu sehr 
pressieren sollte. 

Was könnte sonst passieren? Die Uhrenindustrie 
selber muß die Gelder wieder erarbeiten und die 
7½ Millionen Franken. die der Bund der Uhrenindu­
strie leiht. müssen wieder zurückbezahlt werden. 
Allein ich hege schwere Zweifel, ob bei der zukünftigen 
Entwicklung unserer Wirtschaftslage, wenn allzu 
hohe Ueberpreise an die stillzulegenden Fabriken 
bezahlt werden, es der Uhrenindustrie iiberhaupt 
möglich sei, die 7½ Millionen zu verdienen, um sie dem 
Bund zurückzuzahlen. Wenn alzu rasch vorgegangen 
wird, so kann letzten Endes der Bund der leid­
tragende Teil werden, dadurch. daß er um sein Gut• 
haben kommt. Ich möchte damit nicht etwa gegen 
den Bundesbeschluß als solchen auftreten. ich werde 
fllr Eintreten stimmen, weil ich niemals die Ver­
antwortlichkeit auf mich laden wollte. einen für 
unser Land so wichtigen Teil der Industrie zu schä­
digen. Allein ich glaube, daß der Bund die Möglich­
keit und die Kompetenz hat. im Sinne meiner An­
regungen vorzugehen, gestiitzt auf Art. 8 und auf 
den Zusatz. der im Nationalrate glücklicherweise bei• 
gefilgt worden ist: Der Bund kann noch weitere, in 
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diesem Beschluß nicht genannte Bedingungen, die 
im öffentlichen Interesse liegen, an die Auszahlung 
der Bundesmillionen knilpfen. 

Ich gestatte mir die Frage, ob man nicht im Sinne 
meiner Ausführungen die Bedingung an die Aus­
zahlung · knüpfen könnte. daß man noch etwas zu­
wartet, daß man der Entwicklung der Zeit und der 
natürlichen. durch die Zeitabläufe gegebenen Ent­
wertung der zurückzukaufenden und zu schließenden 
Etablissemente noch etwas zusieht, bevor man die 
Bundesmillionen in die Tasche der Uhrenindustriellen 
fließen läßt. 

Eine zweite Frage, die sich ip.ir aufdrängt, deckt 
sich ungefähr mit dem, was Herr Ständerat Dietschi 
bereits angedeutet hat, ob und wie die freibleibenden 
Fabriken, die Ebauches fabrizieren und sie in ihrem 
eigenen Betrieb zur Uhrenfabrikation verwenden, 
die sogenannten « manufactures >> gegen allfällige 
Erdrosselungsversuche des Trusts geschützt werden 
könnten. Wir müssen über diese Frage sprechen, 
wir Solothurner. Es gibt im Schweizerlande 4 große 
Uhrenfabriken, welche zu den allergrößten nicht nur 
in unserem Lande, sondern vielleicht in ganz Europa 
zählen. Die eine steht in Tavannes, im Kanton Bern, 
die zweite in Biel, also ebenfalls im Kanton Bern, 
und zwei weitere liegen im Kanton Solothurn. Die 
beiden in unserm Kanton liegenden Fabriken be­
schäftigen in normalen Zeiten rund 2500 Arbeiter. 
Wir haben also ein lebhaftes Interesse daran, daJl 
diese Fabriken während den 5 Jahren oder gar nach 
deren Ablauf in ihrer Existenz: nicht bedroht werden. 

Wenn man die Kompetenzen. welche die Super­
holding erhält. etwas näher betrachtet, so sieht man 
die ungeheure l'lachtvollkommenheit. die ihr bezw. 
den von ihr gewählten Delegationen zugesprochen 
ist. Ich will mit einem Beispiel illustrieren, wie es· 
herauskommen könnte. Wir haben bei unsern solo­
thurnischen Fabriken, wenigstens bei einer. die 
Gepflogenheit, die Lieferungen. die nach Südamerika, 
besonders nach Argentinien gehen, so einzurichten, 
daß die Lieferung direkt an die Detaillisten erfolgt 
und nicht an die Grossisten. Wenn ein Produzent, -
es braucht kein Uhrenfabrikant zu sein. - den 
Markt mit den Detaillisten in der Hand hat, dann 
ist sozusagen - jede Konkurrenz ausgeschaltet. Bei 
der Lieferung an die Grossisten kann die Konkurrenz 
viel besser eingreifen. Wer den Detailhandel in der 
Hand hat, besitzt seinen guten Absatzmarkt. Wie 
ist es, wenn eine solche Delegation als Organ · der 
Superholding erklärt, daß inskilnftig in der Ver­
kaufsorganisation die Lieferung an die Detaillisten 
verboten ist? Oder, um ein anderes Beispiel zu er­
wähnen. wäre es nicht möglich, daß eine Uhrenfabrik 
mit ihren Produkten in eine andere Preiskategorie 
gesetzt wird, daß man von ihr verlangt. sie dürfe 
ihr Produkt nicht zum Preise x. sondern nur zum 
Preise x plus y auf den Markt bringen? Wie ist es 
aber dann, wenn der Preis eines solchen Fabrikates 
so hoch gesetzt wird, daJl die betreffende 'Uhr über­
haupt nicht mehr auf dem Weltmarkt konkurrieren 
kann? Oder, um ein drittes und letztes Beispiel zu 
erwähnen, was geschieht, wenn Rationalisierungs­
maßnahmen gegenüber einer Fabrik getroffen wer­
den, wenn von einer Fabrik, die vielleicht täglich 
3000 Uhren herstellt, inskünftig nur 1500 produziert 
werden dürfen. wenn sich dann die Generalunkosten 
dieses Etablissementes auf die Hälfte der früheren 

Produktion erstrecken und dadurch die einzelne 
Uhr um so und soviel teurer wird. so teuer, daß sie 
auf dem Weltmarkt nicht mehr konkurrenzfähig 
ist?. Was geschieht in allen diesen Fällen? 

. Könnte nicht der Bundesrat, das Volkswirt­
schaftsdepartement. von den im Nationalrat beige­
filgten Bestimmungen des Art. 8 Gebrauch machen? 
Könnte nicht dasjenige Organ, welches niveJlierend 
und in gerechter, loyaler Würdigung der Sachlage 

~»ingreifen kann, geschaffen werden? Er ist so, wie 
Herr Ständerat Dietschi gesagt hat, wir sind im 
Kanton Solothurn besorgt. wir haben eine ungeheure 
Last an Arbeitslosenentschädigungen zu bezahlen. 
Dazu kommt noch die Verminderung der Steuer­
eingänge zufolge der grollen Krise in unserem Kanton. 
W"1r haben auf der einen Seite Erhöhung der Aus., 
gaben, die uns bevorstehen, und auf der andern 
Seite Verminderung der Einnahmen. Deshalb liegt 
es uns daran, daß das Heer der Arbeitslosen nicht 
noch erhöht werde dadurch, daß unsere Fabriken 
durch die Superholding geschädigt werden. Ich bin 
mir vollkommen bewußt, daß dadurch dem Bundes­
rat oder dem Volkswirtschaftsdepartement vermehrte 
Kompetenzen zugeschanzt werden wollen, daß da­
durch der sogenannte Staatssozialismus, in dem wir 
hier machen, noch vergrößert wird. Das trifft durch­
aus zu. Aber der Bund b e t e i 1 i g t sich eben ein­
mal an dieser Industrie und darin liegt das Grund• 
sätzliche dieses Entscheides. Während der Bund 
bisher die anderen Prod~tionsstände gestfltzt hat, 
ihnen geholfen hat. daß sie nicht zugrunde gehen 
konnten, verläßt er mit diesem Beschluß die bisherige 
Basis und beteiligt sich an der Industrie. Ich glaube 
sogar, daß die 5 Herren. die in den Verwaltungsrat 
der Superholding hineinkommen, darin eine außer­
ordentlich wichtige Rolle zu spielen berufen sind. 
Herr Kollege Bosset hat zwar von dem Geist und 
von der Form des Staatssozialismus gesprochen und 
hat erklärt, die Sache sei ja nicht so außerordentlich 
bedeutend. es komme auf den Geist an; in formeller 
Beziehung sei es allerdings ein Stück Staatssozialis­
mus. aber dem Geiste nach liege kein Staatssozialis­
mus vor. Da bin ich direkt gegenteiliger Auffassung. 
Der Staat beteiligt sich an der Gesellschaft und 
seine filnf Vertreter im Verwaltungsrat der Super­
holding werden nicht Strohpuppen sein und keine 
Rolle spielen wollen. Im Gegenteil: der Geist ist vor 
allem das Wesentliche, und er bringt uns hier ein 
Stück Staatssozialismus, den die Herren sonst. z. B. 
auf dem Gebiete des Strafrechts, mit Abscheu von 
sich weisen. Hier aber kann man sich auf einmal 
damit abfinden I 

Auch bei denjenigen. die heute die Hilfe des 
Staates anrufen, die aber sonst in zahlreichen Fällen 
immer die staatliche Einmischung zurückgewiesen 
haben, z. B. auf dem Gebiete des Arbeiterschutzes 
und noch in vielen andern Fragen. bei solchen l.Jhren­
industriellen drängt sich einem unwillkürlich der 
Satz auf: « difficile est satiram non scribere I); 
wenn man weiß, wie gerade in der Uhrenindustrie 
alles Staatliche zurückgewiesen und abgelehnt wui:te 
und wie die Hen-en heute, wo sie mit ihrem Latein 
zu Ende sind. den Staat rufen und erklären: Helft 
uns doch, beeilt euch, und wir stellen uns gnädigst 
unter eine Vormundschaft! Und so ist es in Tat 
und Wahrheit! 

Allein man erklärt, es gehe nicht mehr an.der$, 
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man könne nichts anderes mehr versuchen, als eine 
Be:teiligung des Staates ins Auge zu fassen. Ich glaube 
das··selbst: Es bleibt uns nichts anderes mehr übrig 
als mitzumachen. Aber darüber, wie sich das Volks­
wirtschaftsdepartement den Schutz der freien Indu­
strien, die noch nicht abhängig geworden sind, denkt, 
darilber hätte ich gerne ein beruhigendes Wort. das 
ich dann auch gerne im Protokoll des Ständerates 
nachlesen möchte, damit man in späteren Zeiten, 
mag dann die Entwicklung so oder anders gekommen 
sein, sich etwa auf das Protokoll berufen kann. 

Nun noch eine letzte Frage. Ich möchte fragen, 
ob dem Departement bekannt ist, was ich gehört 
habe: daß bereits im Kanton Neuenburg, in La Chaux­
de-Fonds, ein Komitee gegründet wurde zur Zusam­
menfassung der dissidenten Fabrikanten? Die Dissi­
denz ist also bereits an der Arbeit. Das ist eine ge­
fährliche Sache. Wenn wir helfen wollen, müssen wir 
v.orab dadurch helfen, daß alle zusammengeschlossen 
werden. Jetzt wird aber mit aller Bestimmtheit be­
hauptet. daß sich dort die Unternehmer, die dem 
Trust nicht beitreten wollen, zusammentun. Wie 
verhält es sich damit? Und was kann gegen diese 
Dissidenten vorgekehrt werden? Sollen sie auch 
zurückgekauft werde~ soll man ihnen also eine 
Prämie dafür zahlen, dall sie möglichst zurückhaltend 
gewesen sind und nicht mitmachen wollten, und soll 
man ihnen dafilr einen noch höheren Preis zahlen, 
als die vom Komitee berechnete valeur commerciale, 
die doch auch nicht gerade gering ist? Was soll 
geschehen, wenn einzelne Uhrenindustrielle, Ebauches­
fabrikanten, Fournitürenfabrikanten ins Ausland 
ziehen, wenn sie ihre Fabriken und die stillgelegten 
llaschinen wegnehmen und nach St. Louis oder 
Lörrach verpflanzen und dort die Fabrikation zu 
banden derjenigen Staaten wieder aufnehmen, die 
wir unserem Markt erhalten wollen? Gibt es über­
haupt ein Mittel, dagegen einzuschreiten? Wie ge-­
denkt man sich in solchen Fällen zu verhalten? Es 
bestehen übrigens in Deutschland und Frankreich 
bereits Ebauchesfabriken und Fournitfirenfabriken. 
die die unentbehrlichen Fournitüren filr die Uhren• 
fabrikation herstellen. Was soll geschehen, wenn diese 
deutschen und französischen Fabriken die Trust­
bildung in unserem Lande dazu ausnützen, ihre 
eigenen Anlagen zu vergrößern, indem sie sich sagen: 
« Jetzt ist die Gelegenheit günstig, jetzt führt die 
Schweiz nicht mehr so viele Ebauches und Sehab­
Io1:1en aus, jetzt wollen wir unsere eigene Fabrik ver­
größern und denjenigen Markt, den sich die Schweiz 
durch die Vertrustung erhalten will, selber bedie­
nen 1)? Was soll geschehen, wenn solche Erschei­
nungen im Anschluß an die Vertrustung unserer 
Ebauchesfabriken und der ganzen Uhrenindustrie 
auftreten? Oder was soll geschehen, wenn ganz neue 
Fabriken gegriindet werden? 

Da haben wir ja ein Beispiel in einer andern In­
dustrie unseres Landes erlebt. Sie wissen alle, daß 
die Zementindustrie sehr eng aneinander gekettet 
und geschlossen war und daß sie eine ausgezeichnete 
Verkaufsorganisation hatte mit ausgezeichneten 
Preiskonventionen. Und was ist nun geschehen? 
Einzelne spekulative Köpfe haben sich gesagt: So, 
jetzt liegt die Sache günstig, jetzt baust du auch eine 
Zementfabrik. Dadurch wurden die vereinigten Ze­
mentfabriken gezwungen, die neugegründeten Fa­
briken zu hohen Preisen aufzukaufen, und sie haben 

das praktiziert, bis ihnen selber der Atem ausge­
gangen ist, bis die beiden großen Neubauten in Olten 
und Hausen gekommen sind und der gewaltige Preis­
kampf in der schweizerischen Zementindustrie eintrat. 
Erleben wir nun hier ein zweites Beispiel in der 
Ebauches- und Uhrenfab-rikation? Wie wollte man 
dem begegnen? Ich zweifle an der Möglichkeit. Aber 
ich denke. daß alle diese Fragen auch von andern 
schon erwogen sind. Ich bin ja nicht der erste, der 
sie stellt. Ich bin fest überzeugt. daß Herr Bundesrat 
Schulthe.0 sich auch solche Fragen gestellt hat. so 
daß er mir zweifellos darauf wird antworten können. 
Aber ich lege Wert darauf, daß das heute noch be­
sprochen wird und möchte auch darilber Auskunft 
erbitten, ob und welches Bild man sich darüber ge­
macht hat, was mit den Uhrentechnikern und den 
Arbeitern. die durch die Vertrustung brotlos ge­
worden. sind, angestellt werden soll. Ich begreife sehr 
wolil, daß im Nationalrat verschiedene Fragen ge­
stellt und Befürchtungen geäußert worden sind. Mit 
diesen Leuten muß man sich beschäftigen. Ich ver­
mute, daß diejenigen Herren, die dem Trust zu 
Gevatter stehen und vorab das Volkswirt..schafts­
departement sich mit diesen Fragen auch beschäftigt 
haben. Denn der Bund ist nun einmal an diesem 
Trust beteiligt und als Beteiligter ist er auch mitver­
antwortlich dafür, was mit diesen brotlos gewordenen 
Technikern und Arbeitern, die dem Trust am meisten 
gefährlich werden könnten, geschehen soll. 

Das sind die Bemerkungen. die ich Ihnen zum 
vorliegenden Traktandum habe machen wollen. Ich 
bitte Sie, aus meinen Ausführungen nicht etwa den 
Schluß zu ziehen, daß ich ein Gegner des Bundes­
besehlusses oder einzelner seiner Bestimmungen sei. 
Ich werde filr den Bundesbeschluß eintreten und auch 
zu den einzelnen Bestimmungen stimmen, in der 
Meinung, daß sie nicht abgeändert werden sollen. 

Aber gewisse Fragen muß man eben bei solchen 
Angelegenheiten regeln, damit eine klare und be­
stimmte Abgrenzung des Tatbestandes herbeigeführt 
wird. 

Bertouf: Signor Presidente e Signori eolleghi 1 Io 
devo qualche spiegazione sopra il punto di vista ehe 
intendo assumere in questa discussione. D mio 
Cantone e forse il meno industriale di tutta 1a Sviz­
zera e quello ehe, per il suo sviluppo economico aI­
quanto primitivo, sarebbe il piu interessato ad 
attenersi,. ancora per lungo tempo almeno, al princi­
pio del liberalismo eeonomico. Dovrei quindi negare 
il mio consenso all'azione di soccorso straordinario 
ehe il governo federale ci propone a favore dell'indu­
stria degli orologi nella regione del Giura. 

Tuttavia io non credo di rinnegare i miei prin­
cipt ne i1 mio mandato, se voto Ia proposta del 
Consiglio federale. Non credo di rinnegarli perche 
sono profondamente convinto ehe o~i teoria eco­
nomica, ed eziandio ogni sistema politico e di sua 
natura relativo e costrutto entro i Iimiti di un prin­
cipio universale ehe e quello dell'evoluzione biologica. 
Fustel de Coulange, nel suo meraviglioso studio 
storico sulla formazione del feudalismo, dimostra, 
contro tutto cio ehe ci fu insegnato nella scuola, ehe 
il feudalismo si e formato non gia ad opera di un 
governo, ma contro ogni tendenza govemativa. n 
feudalismo e sorto contro le stesse leggi dell'impero 
romano d'Occidente e d'Oriente. Esso e sorto. ha 
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prevalso, e decaduto ed e perito per Ia forza delle 
cose, come un fenomeno naturale. 

Lo stesso si puo dire della borghesia. Quale e 
stato il sovrano, quale e stato iI govemo ehe ha de­
cretato la borghesia, ehe l'ha voluta con un sistema 
di leggi nuove? Quale. e 1a legge, quale e il giurista., 
quale e stato l'uomo politico ehe ha inventato, e im­
posto il capitalismo ehe e, mutato nomine, il sistema 
della borghesia? Il capitalismo si e formato per for­
mazione spontanea, per evoluzione biologica: esso e 
un fatto di biologia sociale e come tale e un fatto 
suscettibile di evoluzione e non comporta alcun dogm.a. 
II dogm.a del non intervento dello Stato, della libera 
concorrenza e stato smentito alcun tempo fa daI 
signor consigliere federale Schultheß, in un discorso, 
credo al Consiglio nazionale, nel quale disse: • Di 
fronte alla formazione dei trust modemi dove e an­
dato a finire il principio della libera concorrenza? 1) 

Non dogm.a dunque ma dottrina, ehe comporta in 
ogni modo le trasformazioni ehe 1a vita impone e 
rlehiede. 

curioso vedere in questo fatto una conferma del vec­
chio principio « les extremes se touchent J>. 

Ionon so cosa penseranno gli anarchici dell'azione 
in favore dell'orologeria, non so cosa ne penseranno 
i socialisti catastrofici, ma so ehe tutte le obbiezioni 

. d'ordine teorico contro l'azione ehe stiamo per intraa 
prendere, sono viziati dal sistema di attribuire ai 
prlncipi economici un valore dogmatico ehe 1a vita 
non puo consentire. Oggi piil ehe mai io devo rico­
noscere ehe ci troviamo di fronte ad una di quelle 
anonnalita collettive al cospetto delle quali l'animo 
l'istinto dell'uomo, piu ancora della sua ragione • 
corre all'idea del soccorso. n soccorso statale pub 
ben essere pericoloso. ma non altrimenti ehe riusci 
spesso nociva l'antica caritä; pero I'istinto li giustifica 
anche contro la ragione. 

Io darö dunque il mio consenso al progetto 
del Consigiio federale per quanto contraddica a 
tutte le dottrine ehe mi furono insegnate ed alle 
quali non intendo rinuneiare. 

Ho notato nella stampa, e specialmente da parte Bundesrat Schulthe8: Ich möchte doch auch in 
di qualche _zelatore del principio liberale economico diesem Rat, der ja nicht gern von seinen bewährten 
de! non i!ltervento d~llo Stato (a proposito di questa Prinzipien reiflicher Ueberlegung und genauer Be­
azione di. soccorso 111 favore dell'orologeria), una handlung der Traktanden abgeht. noch speziell ein 
campana d'allanne come se quest'azione non fosse Wort flber das Tempo sagen, das eingeschlagen wurde 
altre ehe una capitolazione dello Stato liberale di und eingeschlagen werden mußte. 
fronte al socialismo. Su questa teoria e sul fonda- . Die . Bestrebungen fiir die Sanierung der Uhren­
mento di questo rimprovero, mi sono espresso recen- 1ndustne gehen auf längere Zeit zurück, allein erst im 
temente in un discorso ai miei elettori a Stabio: oCi4) Laufe des Sommers,als nundieErgänzungderKonven ... 
ehe temo per l'equilibrio economico dell'Europa mo- tionen durch die Gründung der Superholding. die für 
derna e della sv=ra in particolare, non e tanto il deren Vollzug notwendig ist, ins Auge gefaßt wurde, 
socialismo in st medesimo. quanto la psicologia di gelangte man dazu, an eine Beteiligung des Bundes 
c~rti socialisti. Temo quella mentalita catastrofica ~ den~en. ~ie Beratungen und Verhandlungen 
e miracolista alla manit>ra di Carlo }Iarx ehe in fondo 10 den mteress1erten Kreisen erstreckten sich über 
fa 1a parodia dell'Apocalisse. dell'ira di Dio e della den 1. August hinaus. der eigentlich als Enddatum 
fine del mondo. E una concezione trasmessaci galt, bis in den September hinein, und noch in der 
attraverso la Bibbia, dal mondo ebraico, del qual; letzten Zeit mußte mit den letzten Dissidenten oder 
puö darsi ehe, forse anche inconsciamente, Carlo ~udernden verhandelt werden. Bald kam der, bald 
liarx sia stato l'ultimo profeta. Ma questa teorla Jener, und stellte noch eine Bedingung und wollte 
apocalittica e catastrofica e contraddetta assoluta- noch einen Wu.nsch berücksichtigt wissen, so daß 
mente dal principio scientifico dell'evoluzione e non es absolut unmöglich· war, dem Bundesrat die An­
~uadra punto nella vita biologica. Quadra soltanto gelegenheit rascher zu unterbreiten, als es seitens der 
1n un concetto teologico della vita. I socialisti, avver- Initianten geschehen ist. Und was uns betrifft, so 
~~ inconciliabili della teologia, cadono in contrad- können wir mit gutem Gewissen sagm, daß wir die 
dtZJone, perche e proprio teologica l'idea di promettere Angelegenheit so gut als möglich gefördert haben und 
al mondo il Paradiso sulla terra alla fine di quel- keine :Mühe scheuten, um die Botschaft rasch fertig 
l'altra ira di Dio ehe si chiamera rlvoluzione sociale zu stellen und dem Parlamente zu ermöglichen, den 
c~e dur~~ forse 24 ore. forse 24 mesi e dopo 1 quall Entscheid noch in der Septembersession zu fassen. 
gh uomini entreranno nel regno della felicita,, nuova Inzwischen hatte sich die Holdinggesellschaft 
edizione della Civitas domini di Santo Agostino. Sono provisorisch gegründet, ohne indessen zu den Aus­
questi i socialisti da temere. zahlungen zu schreiten, ohne die Optionen. die Vore 

kaufs- und Kaufsrechte, die sie erworben hatte. aus-
In quanta al socialismo, devo constatare ehe i zuüben, sondern einfach, um wenigstens da zu sein 

suoi piü. logici contradittori non sono i letterati alla und gewisse Bedingungen der Verträge zu erfüllen. 
Pierre Grellet ehe criticano in cosi bella forma acca- Nun ist aber alles so ziemlich vorbereitet, einige 
demica, m? .a?che con una punta di malignita. la Dissidenten von denen ich noch sprechen werde, vore 
iost~ _att1vxta parlamentare. Sono gli anarchici. j behalten. Aber inzwischen besteht der älte. Zu­
i:... Lu1g1 B~rtoni del Risveglio, ehe legge con molto stand weiter, hinsichtlich der Fabrikation, und wäh­
P!acere: ch1osa e annota le corrispondenze di certi rend z. B. die Ebauchesfabriken, die dem Ebauches­
gxornab e vi trova i piu preziosi elementi per com- trust angeschlossen sind, heute noch zu den Be­
battere insieme 1a borghesia ed il socialismo 1a dingungen, die sie auch jetzt noch gegenüber den 
sovranitä dello Stato ed ogni idea di sovranitä ~ di Manufakturen als in Geltung stehend betrachten, 
P?t.ere. L'individualismo dogmatico e assai piü arbeiten, und durch die Kontingentierung gehindl!rt 
vic!no :uranarchismo di quanto si supponga. Gli sind. auf dem freien Markt in Konkurrenz mit andem 
sc,1:1tt~~ anarchici citano come un nuovo evangelo den, wilden Fabriken, die Rohwerke verkaufen, zu 
L individu contro l'Etat di E. Spencher. E assai treten. genießen die Elemente, die in der letzten Zeit 
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,·neben dem Ebauchestrust, in dessen Schatten, auf­
gek~en sind und sich entwickelt haben, den 
Vorteil dieses Provisoriums. Das ist ein Zustand, der 
einfach nicht nur materiell, sondern auch psychisch 
nic_bt mehr zu ertragen ist. Wenn die Angelegenheit 
jetzt nicht zu Ende kommt und man die Entschei­
dung weiter hinausschiebt, dann riskiert man, daß 
alles aus Rand und Band geht, die Organisation sich 
auflöst, daß die provisorisch gegründete Gesellschaft 
die 20 oder 25 % Aktienkapital, die die Aktionäre 
eingezahlt haben, '\\;eder zurückzahlt und die l\Iög­
lichkeit einer Lösung schwindet. Diese Erwägung 
hat uns dazu geführt, daß wir Sie gebeten ~ben, vor­
wärts zu machen. Denn der jetzige Zustand ist wirk­
lich unerträglich und kann nicht mehr lange dauern. 

Es braucht aber zur Ueberführung in den nor­
~ malen Zustand natürlich noch eine ganze Reihe von 
· Beratungen und Vorarbeiten, die immerhin auch 

noch eine gewisse Zeit dauern werden. Das ist der 
Grund, warum gedrängt werden mußte. Ich möchte 
auch hier noch betonen, was ich im Nationalrat 
schon gesagt habe: Die Gemütlichkeit in der Politik 
und· namentlich in der Wirtschaft ist vorbei. Die 
idyllischen Zustände, wie sie vor dem Kriege be­
standen sind verschwunden. Heute heißt es rasch 
handeln. Sie haben ja auch gelesen, 'Wie am letzten 
Montag in wenigen Stunden das englische Parla­
ment einen Beschluß über die Währung gefaßt hat. 
Der schweizerischen Bundesversammlung standen 
für die Behandlung dieser Frage viel mehr Tage zur 
Verfiigung, als die beiden englischen Kammern 
Stunden hatten, um das Währungsproblem. das doch 
noch ungleich wichtiger und weitertragend ist als 
unsere Aufgabe, zu verabschieden. Wir werden uns 
also, Departement, Bundesrat, Bundesversammlung 
und selbst das Volk, daran gewöhnen müssen, daß 
das Tempo und die Schwierigkeiten der Weltwirt­
schaft andere geworden sind, und daß wir nicht zu­
rückbleiben dürfen, wo die Rettung nur durch rasches 
Zugreifen erfolgen kann. Es ist also nicht unnötiges 
Drängen, es ist unsere Pflicht, Sie zu bitten, diese 
wichtige Frage in dieser Session zu behandeln. 

· Es ist durchaus zutreffend, daß auch heute noch 
gewisse Bedenken in einzelnen Kreisen bestehen, und 
daß noch einzelne, die gebunden sind. andere, die 
glauben, sie seien nicht gebunden, und endlich solche 
umgehen. die wirklich nicht gebunden sind und dem 
einen dieses, dem andern jenes ins Ohr flüstern. Sie 
wissen nicht, was sie wollen, diese Herren, sie möchten 
der Sache· keine Schwierigkeiten machen. sie möchten, 
daß eine Organisation bestünde, möchten sogar ihre 
Vorteile genießen, aber um Gottes Willen keine Lasten 
und keine Einschränkung der Freiheit übernehmen. 
Ich habe auch bei mir noch ein Dossier von zu.: 
schriften von Interessenten und kann Ihnen nur 
sagen, alle. diese Dinge werden die nächste Woche, 
wenn diese Vorlage verabschiedet ist, gewissenhaft 
geprüft und untersucht werden, und wir werden, 
soweit immer möglich, Ungerechtigkeiten zu vermei­
den suchen und probieren, alles unter einen Hut zu 
bringen. Aber zuerst soll nun das Parlament den 
Beschluß fassen und den Bundesrat ermächtigen, 
ihm auch noch Freiheit geben, wie es in Art. 8 gesagt 
ist, über die Bestimmungen des Bundesbeschlusses 
hinausgehende Bedingungen zu stellen, dann werden 
wir vorwärts machen, dann werden wir der Industrie 
selbst in ihrer Gesamtheit, den einzelnen Gruppen, 

den einzelnen Industriellen sagen können: Wir sind 
bereit; wir können handeln; wenn die Sache scheitert, 
so liegt es nicht an uns, sondern dann scheitert diese 
Kombination an euch, und ihr habt die Verantwor­
tung zu übernehmen. Dann werden wahrscheinlich 
verschiedene Bedenken zerfließen wie der Nebel vor 
der Sonne und niemand wird dann der sein wollen, 
der eine Verantwortlichkeit iibernimmt. 

Nun will ich eine Idee, die die Herren Basset, 
Dietschi und Schöpfer erwähnt haben, gleich in diesem 
Z~enhang behandeln. Ob man, um die ver­
schiedenen zögernden Kreise zu versöhnen und ihnen 
gewisse Garantien zu geben, noch eine wirtschaftliche 
Kommission schaffen soll, bleibe für heute dahin­
gestellt. Wir . verweigern es nicht, aber wir suchen 
auch diese neue Kompetenz nicht. Ich muß Ihnen 
sagen, in welchem Zusammenhang man überhaupt 
von dieser Möglichkeit gesprochen hat. Die Konven­
tionen, die Ihnen der Herr Berichterstatter erläutert 
hat, sahen sehr weitgehende Kompetenzen bezüglich 
Abänderung der Texte vor. Da stand z.B. in einem 
Art. 11 der Konvention zwischen ebauches und manu­
factures, daß die delegations reunies, also die von 
beiden bezeichneten Vertreter. das Recht haben sollen, 
diese Verträge zu ergänzen, abzuändern und über­
haupt alle möglichen Dispositionen zu treffen. Das 
war ein Stein des Anstoßes, und es verlangten ver­
schiedene, nicht kleine, sondern größere Fabrikanten, 
auch aus den Kreisen, von denen Herr Schöpfer ge­
sprochen hat, Abänderung der Bestimmung oder doch 
Schutz. 

Weiter ist in diesen Konventionen eventuell der 
Aiisschluß der Dissidenten und Widerspenstigen von 
der Lieferung der Fournitüren vorgesehen. Die HoJ• 
dinggesellschaft wird ja gerade gegründet, um die 
Konventionen ausführen zu können, um die Macht 
an die Stelle der etwas mangelnden Vertragstreue zu 
setzen. Da hieß es, auch da könnte man ungerecht 
behandelt werden. Es hieß weiter, man könne end­
lich noch kontingentiert werden und alle möglichen 
andern !\faßregeln könnten getroffen werden, kurz, 
man möchte eine Garantie haben. Da sagte ich den 
Herren: Sie sind unter sich; in diese Dinge mischt 
sich der Staat nicht, er schränkt Sie nicht ein, er 
verbietet Ihnen nichts, Sie haben Konventionen unter­
schrieben und Verpflichtungen übernommen und diese 
Konventionen sind nicht ungültig und verstoßen 
nicht gegen die Handels- und Gewerbefreiheit. Sie 

' können sich binden oder nicht; haben Sie Vertrauen 
zu Ihren Organisationen, zu Ihren Kollegen! Da 
antwortete man mir: Gerade daran mangelt es; die 
Großen haben Angst vor den Kleinen, und die 
Kleinen vor den Großen; eine Gegend schaut miß­
trauisch auf die andere; keiner traut bei der Ge­
schichte so ganz dem andern. Und in dieser Lage 
sagte man: Staat, hilf. Es tauchte die Idee auf, eine 
wirtschaftliche Kommission einzusetzen, bestehend 
aus sieben Mitgliedern, von denen vier nicht etwa 
von den Interessenten, sondern vom Volkswirtschafts­
departement oder vom Bundesrat bestellt werden 
sollten. Nur drei Mitglieder sollten Vertreter derbe­
teiligten Gruppen sein. Ich habe gesagt, wenn dieser 
Vorschlag dem Trust und den einzelnen. Industriellen 
Beruhigung biete, könne man ihn annehmen, aber 
ich suche diese Kompetenz nicht. Nachher gingen 
die Herren nach· Hause, die verschiedenen Organisa­
tionen traten zusammen, und man sah, daß man in 
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der Redaktion der Konventionen eigentlich über die 
eigenen Absichten und• Gedanken hinausgegangen sei. 
Man strich den erwähnten Artikel und erklärte, nun 
bedürfe es dieser Kommission doch eigentlich Dicht 
mehr. Falle die Voraussetzung weg, von der man aus­
gegangen sei, so brauche nachher auch ein besonderer 
Schutz Dicht mehr gewährt zu werden. Djeser Be­
schluß wurde, wie es scheint, in der Federation horlo­
gere mit 31 gegen 27 Stimmen gefaßt. Sie sehen, 
eine Minderheit, die fast die Hälfte erreichte, wollte 
auch damals diese wirtschaftliche Kommission trotz­
dem noch haben. 

Nun sind wir bereit, die Idee nochmals zu pril.fen, 
und wir werden sehen, ob wirklich zur Beruhigung 
gewisser Gruppen diese Kommission nötig ist. Ist 
dies der Fall, so werden wir der Federation horlogere 
und den groupements ilberhaupt empfehlen, sie zu 
akzeptieren, nicht etwa, um uns eine neue Kompetenz 
des Staates anzumaßen. sondern um schließlich eben 
unsere Pflicht zu tun und die Organisation der Privat­
industrie zu erleichtern. Es ist immerhin nicht un­
interessant, festzustellen, wie gern man kritisiert, 
was der Staa:t alles für Kompetenzen an sich ziehen, 
wie er in alles hineinregieren wolle, während man, 
wenn er sich zurückzieht und die Privatwirtschaft 
bittet, sie möchte sich selbst arrangieren, dann ver• 
langt. er möchte zu Hilfe kommen und vermitteln. 
er sei den Beteiligten immer noch lieber und sicherer 
als die Konkurrenten, von denen jeder nur an sich 
selbst und sein eigenes Portemonnaie denke. Sie 
sehen, wir sind nicht so schrecklich und willkDrllch. 
wie diejenigen vorgeben, die in allem, was wir tun 
Wld lassen, immer nur den Wunsch nach Ausbreitung 
der Staatskompetenzen und Weiterentwicklung des 
Statismus sehen. Diese Frage wird also im Laufe der 
Verhandlungen zu prüfen sein. Ueberhaupt werden 
wir. ich wiederhole es, mit der Uhrenindustrie ein 
klares Wort sprechen und von ihr verlangen, daß die 
Garantien geschaffen sind, bevor wir ausbezahlen. 
Eine einheitliche und geschlossene Organisation der 
Industrie ist die Voraussetzung für den Erfolg der 
ganzen Kombination. 

Das war die eine Gruppe der Griinde, über die ich 
Ihnen zu sprechen hatte. t."nd nun ist weiter, ins­
besondere auch von Herrn Schöpfer gefragt worden: 
Wird nun diese ganze Organisation Oberhaupt zu 
etwas führen, kann sie helfen, entstehen nicht neue 
Außenseiter, bricht nicht schließlich alles zusammen? 
Die Ausführungen meines Freundes Schöpfer klangen 
mir vertraut; ich glaubte, die Stimmen auch schon 
gehört zu haben, die so sprachen und habe die Be­
denken auseinandergesetzt bekommen, die in der Tat 
in einzelnen Kreisen bestehen, und die sich in einem 
gewissen Konflikt befinden und hin und herschwanken 
zwischen dem Wunsch, ja die Sache nicht zu stören, 
die Uhrenindustrie retten zu helfen, und auf der 
andern Seite sich nicht zu binden. Es handelt sich 
dabei um Industrielle, die eigentlich nicht so recht 
den Mut finden, den Sprung aus den jetzigen Ver­
hältnissen hinaus in neue Zustände zu machen. Aber 
die Herren werden sich doch entschließen müssen, 
diesen Sprung zu tun oder sitzen zu bleiben. Im ersten 
Fall kommt die Sanierung zustande, im zweiten Fall 
bleiben sie in der Tat sitzen, mit ihnen aber die ganze 
Uhrenindustrie, die dann ihrem Schicksal ilberlassen 
wird. 

Und nun, warum dürfen wir hoffen, daß die Kom-

--..::: 

bination, die wir auf die Beine gestellt haben, reüssiert? 
Um Ihnen das klarzulegen, möchte ich daran er. 
innern, daß das ganze Sanierungsprojekt in zwei Teile 
zerfällt. Der erste Teil wird gebildet durch die Kon­
ventionen, von denen wir in der Botschaft gesprochen 
haben und deren Funktion Herr Ständerat Beguin 
Ihnen so lebendig geschildert hat. Wenn alles in der 
Welt glatt zuginge und alle Menschen zuverlässig 
wären, dann könnte man sich mit diesen Konven­
tionen behelfen. denn darin ,;erpflichten sich die 
einen, die andern zu beliefern und niflrulnd anders; 
die andern verpflichten sich, die Fournittiren nur 
von dem Gegenpart zu beziehen und von niemand 
anderm. Das ist das Geheimnis der ganzen Kombinae 
tion. Es soll nur derjenige, der sich den Regeln der 
Uhrenindustrie und ihrer Verfassung unterwirft, die 
Möglichkeit haben, diese Industrie auszuilben. sieh 
die nötigen Fournituren zu beschaffen, und Oberhaupt 
fabrizieren zu können. 

Ein weiterer Zweck der Konvention ist der, dafür 
zu sorgen, daß tunlichst die ganze vollendete Uhr 
und nicht nur Bestandteile ins Ausland exportiert 
werden. Diesen Zweck verfolgte schon die Konven­
tion von 1928. Sie hätte ihn an und für sich er­
reichen können. wenn :\Ienschen nicht l-Ienschen ge­
wesen wären. Allein was geschah? Neben der 
Ebauches S. A., in welcher die wichtigsten Rohwerk­
fabriken vereinigt waren, bestanden noch einige kleine 
Ebauches-Fabriken. Die einen behaupteten, diese 
kleinen Fabriken hätten sich nicht anscf!,ließen wollen, 
die andern sagen, die Ebauebes S. A. habe • du haut 
de sa grandeur » erklärt: (1 Euch brauchen wir nicht; 
macht was Ihr wollt; Ihr kommt gar nicht iu Be­
tracht. » Filr die Lage. die heute entstanden ist, ist 
es gleichgültig, wer den Fehler begangen hat. W:is 
geschah? Es war der Gedanke des Herrn Leopold 
Dubois, der sagte, der Ebauches-Trust sei der Aus­
gangspunkt der Sanierung der U'hrenindustrie. Er 
hatte recht. aber diese Organisation allein erlaubte 
die Lösung noch nicht. Die Ebauches S. A. ver­
pflichtete sieb, Rohwerke ins Ausland nur in be­
schränktem Maße und nur zu teureren Preisen zu 
liefern, als sie sie im Inland abgab. Von diesen Ab­
machungen profitierten nun diese kleinen sogenannten 
dissidenten Fabriken. Sie lieferten in beliebigen 
Quantitäten, sie lieferten zu Konkurrenzpreisen, und 
so geschah es, daß der E.'tport von Ebauches zunahm, 
aber nicl?,t der E.'tport durch den Trust, sondern 
durch die sogenannten wilden Fabrikanten und dnll 
diese kleinen Fabrikanten stark wurden. sich ent­
wickelten, viel Geld verdienten. 

Das war die erste Lücke in der Organisation und 
das war namentlich der erste Grund, warum die ersl~ 
Konvention von 1928 nicht zum Ziele führte. Allein 
auch sonst haperte es etwas mit der Vertragstr~~c 
und der Zuverlässigkeit. Und so konnte man sich 
denn auch Fournitilren verschaffen, die für die Uhren 
notwendig sind und konnte die Fabrikation weiter­
führen, auch wenn ein Fabrikant sich den Konven­
tionen nicht fiigt. Namentlich aber ging der E."(port 
der sogenannten Ebauches, der Rohwerke u~d :d~r 
Fournitilren, die neben dem Rohwerk notwendig 51~. • 

um eine Uhr zu montieren, weiter. So haben die 
mangelnde Zuverlässigkeit und eine Lücke i~ der 
Organisation dazu geführt, daß diese Konvention~n 
von 1928 nicht weiter dauern konntenp und es 1~t 
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verständlich, daß der Ebauches-Trust sie auf dieser 
Basis nicht verlängern wollte. 

Diese· beiden Fehler mußten in der neuen Kombi­
nation aus der Welt geschafft werden. In bezug auf 
den ersten Punkt war die Lösung klar, die Ebauches­
.dissidenten mußte man zur Organisation bringen. 
Das ging nicht anders als durch den Aufkauf. Dar­
unter waren Firmen, Herr Schöpfer, die vor einigen 
Jahren nicht in glänzenden Verhältnissen sich be­
funden hatten, die aber während der Dauer der Kon­
ventionen von 1928 ihre Freiheit ausnützten, um im 
Schatten der Organisation groß zu werden und G~ld 
zu verdienen. Diese sagen, wenn man uns kaufen will, 
muß man uns bezahlen, sonst lassen wir uns nicht 
aufkaufen. Man kann also nicht behaupten, daß die 
Verkaufspreise unbegründet hoch seien. Die Ini­
tianten mußten, wenn der Aufkauf zustande kommen 
sollte, weil ihnen Zwangsmittel nicht zur Verfügung 
standen, heruntermarkten, so gut es ging. Das ge­
schah, wie in der Botschaft ausgeführt wurde, aber 
es mußten immerhin gelegentlich noch Preise be­
zahlt werden, die als hoch bezeichnet werden dürfen. 
Daß diese hohen Preise nicht gerade den besten und 
verdientesten Elementen der l.Jhrenindustrie zugute 
kommen, damit muß man sich abfinden. Das Glück 
lächelt auch nicht immer dem Würdigen, sondern 
gelegentlich auch den andern; diese Wahrheit läßt sich 
nicht aus der Welt schaffen. 

Der zweite Punkt betrifft gleichsam das Surrogat 
filr die Vertragstreue. Dieses Surrogat für die Ver­
tragstreue ist etwas eigentümliches, es ist eine große 
Aktiengesellschaft. Weil nämlich die Erfahrung zeigt. 
daß •Solche Konventionen nicht gehalten werden, 
sagte man sie!, es gebe nur eines, um die Konven­
tionen zu sichern, die Herrschaft über die Foumitüren­
fabriken und damit das Kommando über sie zu er­
werben und so ein zusammenspannen der Interessen 
zu erreichen. Mit andern Worten, es mußte eine 
Trustgesellschaft gegründet werden. Die einen nennen 
sie Dachgesellschaft, die anderen Superholding, in der 
alle Schlüsselindustrien der Uhrenindustrie vereinigt 
sind, die Lieferanten der Foumitüren, der Balanciers, 
der Spiralen, der Assortiments und der Ebauches. 
Diese Dachgesellschaft nennt sich die Allgemeine 
Schweizerls.che Uhrengesellschaft A. G. und sie 
präsentiert sieh heute vor uns mit der Bitte, um eine 
Subventio~. um ihr die Erfüllung ihrer Aufgabe zu 
ermöglichen. Diese Holdinggesellschaft vereinigt ein­
mal die sämtlichen Ebauches-Fabriken, diejenigen, 
die dem Ebauehes-Trust S. A. angeschlossen waren 
und die andern, in der Weise, daß sie die Mehrheit 
der Aktien des Ebauches-Trustes erwirbt, so daß sie 
Herrin ist über die Ebauches-Fabrikation und den 
Ebauches-Export. · 

Diese gleiche Dachgesellschaft mußte auch die 
verschiedenen Fournitürenfabri.ken erwerben, wenig­
stens die Mehrheit in diesem Unternehmungen haben, 
um auch dort von oben herab als Herr des Geschäftes 
befehlen zu können, Ihr dürft die Fournitüren nur an 
diejenigen Firmen liefern, die die Konventionen 
halten, die sich der Verfassung der Uhrenindustrie 
unterwerfen, und die das allgemeine Interesse der 
Industrie und des Landes über die momentanen 
Privatinteressen stellen. So werden also gleichsam 
die Schlüsselindustrien der Uhrenindustrie unter 
einem Dach vereinigt. Diese Holdinggesellschaft hat 

die Uhrenindustrie in der Hand und sie kann Ordnung 
schaffen. 

Die Konventionen werden wiederum auf fünf 
Jahre abgeschlossen. Von der Holdinggesellschaft 
will ich nicht sagen, sie daure ewiglich, sie ist aber 
nicht auf fünf Jahre beschränkt, sie ist dauernd 
Herrin über die Schlüsselindustrien und sie wird 
auch nach Ablauf der fünf Jahre der Kern sein, um 
den sich die Organisation der Lnrenindustrie grup­
pieren kann, wird und muß. Ich nehme aber an, 
daß die Konventionen umgearbeitet werden, schon 
bevor fünf Jahre vorüber sind, daß sie gleichzeitig 
verlängert werden und daß dasjenige, was heute ge­
schaffen worden ist, noch weiter ausgebaut wird. 
Es handelt sich wie gesagt, um eine <1 action continue 1), 

es ist keine abschließende Aktion, die in der Uhren­
industrie vorgenommen wird. Nach unsern Erfah­
rungen und unter Berücksichtigung der Interessen 
und der Bedürfnisse muß das, was einmal gegrflndet 
worden ist, weiter entwickelt und den Bedürfnissen 
angepaßt werden. 

Wer bildet ·diese Holdinggesellschaft? Die Hälfte 
des Aktienkapitals wird durch die Banken geliefert, 
die andere Hälfte durch die Industrie. Ich habe die 
Banken in der Aktion schon wiederholt in Schutz 
nehmen mdssen. Ich muß anerkennen, daß sie in 
dieser Beziehung das allgemeine wirtschaftliche Inter­
esse vertreten, nicht das Interesse irgendeiner Firma, 
weil sie in allen möglichen Gruppen und Branchen 
Kunden haben und deshalb auch ihrerseits dazu 
berufen sind, zu vennitteln. Sie haben im GJ'1Jnde 
genommen das gleiche egoistische wirtschaftliche 
Interesse, das die Oeff-entlichkeit hat, nur ist es bei 
der Oeffentliehkeit ein allgemeines · und nicht ein 
geschäftliches Interesse. Sie sind also ein gutes, ein 
begrüJlenswertes Element. Gleichzeitig sorgen die 
Banken dafür, daß die ganze Gesellschaft kommer­
ziell gut geführt wird. 

Die zweite Hälfte der 5 Millionen wird von der 
Uhrenindustrie geliefert. Die Hälfte dieser Hälfte, 
also 2,5 Millionen, entfällt auf die Debernahme an 
Zahlungsstatt für die Abtretung von Unternehmungen. 
So verknüpfen die betreffenden Unternehmer ihr 
Interesse mit der Holdinggesellschaft. 2 ½ Millionen 
Franken sollen als Aktien in den Besitz der Fede­
ration H-orlogere übergehen. Diese Organisation der 
Uhrenindustrie besitzt heute keine 2½ Millionen 
Franken, die sie einzahlen könnte. Die Banken müssen 
den Betrag vorschießen. wohl gegen Hinterlage der 
Aktien. Die Uhrenindustriellen erheben eine Fabrika­
tionsgebühr und lösen daraus im Laufe der Jahre die 
2 ½ Millionen Franken sukzessive ab. Auf diese Art 
wird die Federation Horlogere mit der Zeit zu einem 
Viertel Inhaberin des Aktienkapitals der Dach­
gesellschaft. Sie wird Eigentümerin der liberierten 
A.1,,.-tien der Holdinggesellschaft sein. Sie wird wieder­
um dafür sorgen, daJ3 die Holdinggesellschaft nicht 
im Interesse einzelner aufgekaufter Unternehmungen 
geführt wird, sondern im Interesse der Gesamtheit 
der Industrie. 

So sage ich, diese Gesellschaft, die sich in einem 
rein privaten Gewande präsentiert, war von vorn­
herein ihrem Beruf und Zwecke nach eine Art ge­
meinnütziger Unternehmung, eine Gesellschaft zur 
Rettung · und zur Erhaltung der schweizerischen 
Uhrenindustrie. · 
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Ich komme zurück auf die Frage, die insbesondere Tabakfabriken kontrolliert, dann gar kein Grund 
von Herrn Ständerat Schöpfer gestellt worden ist: · besteht, unter der neuen Herrschaft schließlich nicht 
Ist das ganze Sanierungsprojekt. die Konvention und auch eine Kontrolle des Exporta von Ebauches ~d 
die Holdinggesellschaft, sind beide Aktionen mit- Bestandteilen bis hinein in die {Jhrenfabriken zu 
einander in der Lage, dafür zu sorgen, daß die organ1S1eren. Heute unter der Hemchaft der Freiheit 
Uhrenindustrie bestehen bleibt und daß nicht das- wäre das nicht möglich~ aber in Zukunft, unter der 
jenige, was heute ihr zum Verderben gereicht, die neuen Organisation, wäre es, wurde gesagt, denkbar 
Außenseiterei aufs neue entsteht? Diese Frage ist Ferner wäre. wenn einmal Not am l\'lann wäre und 
durchaus verständlich. Ich habe sie mir auch gestellt bevor die Uhrenindustrie ganz zugrunde geht • noch 
und wir haben sie des gründlichsten in den ver- einmal die Frage zu prüfen. ob dann der Bundesrat 
einigten Kommissionen diskutiert. Herr Strahm, nicht erklären könnte: So gut verboten wurde daß 
Direktor der e Zenith 1>, der bei der Lösung eine große bis zu einem gewissen Zeitpunkt ~ue Hotels g;baut 

:: ~d verdienstliche Rolle gespielt hat. hat uns Aus- werden, gerade sogut kann auch verboten werden 
kunft gegeben. Vergessen Sie nicht, daß durch die daß in der Schweiz neue Uhrenfabriken erstellt wer: 
Konventionen die ganze Uhrenindustrie verflochten den, die nur dazu dienen würden, die t}hrenindustrie 
und daß alle Vertragsfirmen verpflichtet sind, das, in ihrer Gesamtheit zu runieren und das Land zu 
was sie kaufen, um die Uhr herstellen zu können, - schädigen. Dem Bund stünde in Zukunft das Recht 
es ist eine weitgehende Arbeitsteilung vorhanden - zur Initiative in dieser Richtung aus moralischen 
von den Vertragsfirmen zu kaufen und daß die ~d. mater}ellen Grü!lden. um !o eher z~, ab er jetzt 
Fournitürenfabriken sich verpflichten, die Bestand- m die Sanierungsaktion emgreift. und sie durch seine 
teile, gewisse Ausnahmen vorbehalten, wiederum nur Hilfe erst ermpglicht. So darf uns die Befürchtung. 
an Vertragsfirmen zu liefern. daß neue Außenseiter entstehen könnten, nicht abc 

Wenn irgendwo eine neue 'Uhrenfabrik entstehen halten, zu handeln. Ich weiß, daß vieles herumge­
sollte, dann würde sie, das ist der Zweck der Kon- boten wird von Leuten, die aus diesem oder jenem 
ventionen, keine Fournitilren bekommen, sie würde Grund der Organisation nicht günstig gesinnt sind, 
infolgedessen nicht oder nur mit größter llühe und oder vielleicht für sich noch etwas besonderes heraus­
unverhältnismäßigen Opfern gegründet werden kön- wirtschaften möchten. Solchen llitteilungen gegenc 
nen. :Niemand -würde das Geld dazu hergeben. Die über ist Vorsicht am Platz. Wir können ja nicht in 
Banken werden wohl klug geworden sein und solche die Zukunft hinaus sehen, aber wir haben doch" Grund, 
Unternehmungen nicht mehr finanzieren. Nehmen anzunehmen, daß das Sanierungsprojekt seinen Zweck 
wir aber an, es wolle sich eine Ebauches-Fabrik erfüllen werde. 
gründen, nicht eine Manufacture. Sie würde in der Ferner ist schon im Nationalrat und heute hier 
ganzen Schweiz keinen Kunden finden. denn alle, die wieder von der Gefahr der Fabrikationseinschränkung 
in der Schweiz Ebauches brauchen. haben sich ver„ der Betriebe gesprochen worden. Einige der Herren. 
pflichtet. die Ebauches von den Vertragsfirmen zu die diese Angst geäußert hatten, sind seither in di~ 
kaufen. Die Gründung. sagen wir einer Spiralenfabrik sogenannten e delegations reunies » gewählt worden. 
z. B .• ist eine ganz heikle Sache. Ein solches t:nter• Ich habe der Uhrenindustrie geraten, doch die Herren, 
nehmen braucht viel Erfahrung, aber auch viel Geld die Bedenken. haben, auch zur aktiven :\Iitwirkung 
und bisher hat nur die Schweiz Spiralen für die ganz zu berufen. So werden diese am raschesten erkennen. 
guten t1'hren herstellen können. Diese Spiralenfabrik wie es um ihre Befürchtungen bestellt ist. Ich glaube 
würde wiederum bei uns keine Kunden finden können, auch, sie seie~ nunmehr beruhigt und nehme an. sie 
und der Absatz im Ausland würde ihr nicht genügen, werden nicht die Furcht, die sie vorher andern gegenQ 
um bestehen zu können. Es bliebe noch die :Möglich- über gehegt hatten, nun etwa gegen sich selbst fort­
keit, da.13 eine Fabrik aller Bestandteile und der setzen. Allein daneben ist denn doch zu sagen, daß 
fertigen unr gegründet '\\ilrde. Davon sagt man uns, man gar nicht daran denkt. irgendeine Uhrenfabrik 
es wären hierfür gewaltige Mittel nötig. diesen Ver- auszusuchen und ihr eine Betriebsreduktion zuzu­
such habe bis jetzt auch aus andern Gründen noch muten. Es können höchstens allgemeine Einsch~än­
niemand gewagt, er wäre von vornherein verurteilt, kungen für die ganze Organisation der Industrie in 
denn diese Bestandteile, speziell die Spiralen usw. 1

1 
Betracht kommen. 

können nur in großem Maße fabriziert werden. Eine Zerbricht man sich nicht in Genf schon längst den 
einzelne Fabrik könne rationell nur filr ihre eigenen Kopf darüber, wie man die t:'eberproduktion in der 
Bedürfnisse die nötigen Bestandteile nicht herstellen. Welt einschränken könnte und denkt man nicht dnr­
Die Industrie ist darüber beruhigt. wenigstens die an, eine Zurückbildung der gesamten Produktion 
offizielle schweizeric;che Industrie, daß Außenseiter herbeizuführen? Daß man diesen Ausweg in der 
nicht entstehen können, weder im Inland noch im Uhrenindustrie \·on vornherein ausschließt, wäre doch· 
Ausland. Der Ausländer hat eben mit den gleichen nicht angemessen. Diese wird übrigens den \V i.>g 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ~ie der Inländer. So von selber nur dann wählen, wenn er unbedingt not­
dürfen wir annehmen, daß in dieser Beziehung ge- wendig ist; aber einen einstimmigen Beschluß n!s 
nügend Sicherheit geschaffen sei. Voraussetzung der Gültigkeit zu erklären, wütde die 

Wenn nun aber alle diese Verpflichtungen und Lahmlegung der Organisation bedeuten. Den Ve~c 
Bindungen und Konventionen, wenn die Super- bänden müssen gewisse Kompetenzen zustehen. Die 
holding nicht genügen würde, um der Industrie zu Uhrenindustrie soll zu sich selbst und zu ihren 
helfen. dann Wiirde sich vielleicht die Frage doch Organen das nötige Vertrauen haben. 
noch stellen, ob der Bund nicht weitere Vorschriften Es wurde noch darüber gesprochen, was geschehen 
zu erlassen habe. Diese Frage wurde im Bundesrat solle, wenn die Holdinggesellschaft einen Betrieb 
auch ventiliert; es wurde aber darauf hingewiesen, stillegt. Man wollte uns im Nationalrat die _Annahme 
daß wenn die Oberzolldirektion die Mühlen, die einer Fassung zumuten. nach der der betreffende 
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Betrieb eventuell noch einmal hätte entschädigt 
werden mihsen. Ich habe darauf geantwortet: Die 
Holdinggesellschaft wird nur Betriebe stillegen, die 
sie erworben hat. Soll sie sich dann selbst noch ein­
mal entschädigen, oder etwa den, den sie bereits 
aufgekauft hat? Davon kann keine Rede sein. Was 
aber die Arbeiter betrifft, da können Sie beruhigt 
sein; da wird man namentlich in der Holdinggesell­
schaft, in der der Bund ja mitzusprechen hat, offenbar 
eher dafür sorgen, daß kein Mißbrauch eintreten wird, 
als aµ gewissen andern Orten. 

Ein weiterer Punkt: Der sogenannte neue Weg. 
Man hat im Nationalrat und hier betont: was vor­
geschlagen werde, sei etwas ganz neues; Subven­
·tionen habe der Bund zwar schon oft gegeben - das 
ist eine Binsenwahrheit -, aber gewöhnlich habe er 
sich, wenn sie hingegeben gewesen seien, weiter nicht 
mehr in die Sache gemischt. Heute komme nun eine 
ganz neue Kombination: jetzt beteilige sich der Bund 
direkt an der Gesellschaft. Ich habe darauf geant­
wortet: Wenn Sie davor Angst haben, 6000 Aktien 
zu.1 Fr. zu bekommen und damit ein Stimmrecht 
auszuüben, dann mag ein l\litglied aufstehen und den 
Antrag stellen: Wir wollen darauf verzichten und 
wollen lieber die 6 :Millionen einfach hingeben. Da­
mit wäre die Gesellschaft ohne weiteres·einverstanden. 
Wir haben im Bundesrat geglaubt, wir müßten aus 
fiskalischen und wirtschaftlichen Erwägungen uns 
ein gewisses Mitspracherecht sichern, ein vernünftiges, 
bescheidenes, so daß wir immerhin gegenüber der 
Privatwirtschaft im Hintergrund bleiben. Deshalb 
haben wir uns Aktien zu reduziertem Nennwert, die 
uns aber trotzdem ein Stimmrecht geben, und eine 
Beteiligung am Verwaltungsrat aWibedungen. Dieser 
bat bereits 25 :Mitglieder. Wir schlagen Ihnen ab­
weichend vom frühem Antrag vor, daß der Bund 
noch 5 weitere - statt 4 - bestimmt. Damit steigt 
der Verwaltungsrat auf 30 Mitglieder: das ist fast 
so,iel wie der Ständerat. Es wurde von gewisser 
Seite verlangt, man hätte noch mehr Sitze verlangen 
sollen. Abet 30 :\-Iitglieder genügen; es brauchen 
ihrer nic~t 44 zu sein. Es wären fast so viele geworden, 
wenn man dem Subventionskapital des Bundes pro­
portional die gleiche Zahl von V ertretem zuge­
standen hätte, die auf das private Aktienkapital ent­
fällt: dann hätten wir 15 Sitze bekommen, und damit 
wäre de! Ständeratssaal gerade noch groß genug ge­
wesen, um diesen Verwaltungsrat zu fassen. Die 
Privatwirtschaft soll den Ton angeben; wir wollen 
nur kontrollieren. Die Delegation des Bundes muß 
einen moralischen Einfluß haben, eher als einen 
solchen durch die Zahl der Mitglieder. Heute wünscht 
die Uhrenindustrie, die dem Gedanken zuerst ab­
lehnend gegenüber ·gestanden hatte, in ihrem eigenen 
Interesse, daß der Bund eine Delegation bezeichnet 
und viele wfirden eine Teilnahme des Bundes an der 
engem Geschäftsleitung begrüßen. Wir haben auch 
bereits erklärt, daß wir vom Verwaltungsrat erwarten, 
er werde Mitglieder der Delegation dßß Bundes je­
weilen auch in die wichtigsten Ausschiisse wählen. 
Das wird wiederum keine Schwierigkeiten machen. 
W'u- sind aber bereit, der Gesellschaft vor Auszahlung 

. der Subvention zu erklären: Wir stellen diese Be­
dingung, das private Element muß natiirlich auch 
hier das starke Uebergewicht haben. 

Neue Wege sind wir also nur insoweit gegangen, 
daß wir mitwirken bei der Verwaltung und damit 

Sti\nclerat. ·- Conacll des Elal.l. JIIJ. 

Einblick in den Geschäftsgang babE-n und nicht 
schlechthin die Industrie, die zerrissen und uneinig 
ist, ihrem Schicksal überlassen dadurch, daß wir als 
Vermittler auftreten, sowohl in der Generalversamm­
lung als auch in der Verwaltung. Dieses Prin%ip ist 
aber offenbar richtig. 

Herr Schöpfer hat darauf hingewiesen, daß ge­
wisse Entschädigungen und Preise, die die Holding­
gesellschaft zugestanden habe, zu hoch seien und daß 
man mit der Realisierung zuwarten soll, bis die Ver­
hältnisse sich geklärt haben, und dies um so mehr,als 
ja der Z~enbruch des englischen Pfundes ein­
getreten sei. Ich muß betonen, daß es ausgeschlossen 
ist, im allgemeinen auf die Abfindungssummen zu­
rückzukommen. Würde man aber auch einen solchen 
Versuch in vereinzelten Fällen machen wollen, dann 
wfirden die Betroffenen zweifellos jegliches Ent­
gegenkommen von vornherein ablehnen, wenn nicht 
auf alle gleiches Recht angewendet würde. Damit 
wilrde alles in Frage gestellt und die ganze Diskussion 
wieder eröffnet. Dafür fehlt es wohl an der Zeit. Wir 
werden indessen nicht ermangeln, uns über gewisse 
uns signalisierte Fälle zu informieren und uns zu 
vergewissern. wie es damit steht. · 

Den Rückgang des Pfundkurses sollte man doch 
auch nicht überschätzen. Es liegt lediglich ein Ab­
gehen von der Goldwährung vor. llan ist sich viel­
leicht nicht ganz bewußt, daß England erst seit 1924. 
wenn ich nicht irre, offiziell die Goldwährung wieder 
eingeführt hat und daß auch die Schweiz keine Ein­
lösungspflicht filr ihre Banknoten hatte, daß aber 
trotzdem ihr Change auf der Parität stand. Hoffen 
wir, daJl die Entwicklung der englischen Währung 
eine günstige sei und daß diese nicht weiter wesent­
lich zurückgehe, denn das wäre eine Katastrophe für 
die ganze Welt. Ob im Hinblick auf diese Gefahr die 
zugestandenen Abfindungen neu revidiert werden 
können, scheint uns doch mehr als fraglich zu sein. 
Wie bereits bemerkt, bin ich bereit, noch einmal zu 
prüfen, ob gewisse Aufkaufssummen zu hoch sind 
und reduziert werden können. Eine Folgerung des 
Herrn Schöpfer muß ich ablehnen, daß man nun 
abwarten müsse. nte man das, so würde die L nren­
industrie zusammenbrechen und dann wäre es nicht 
mehr möglich, auf die Konventionen zurückzu­
kommen. 

Schließlich wurden gewisse Wilnsche geäußert 
über die · regionale Berücksichtigung der Industrie 
im Verwaltungsrat. Wir haben leider nur fünf Sitze; 
ich glaube fast - um einen höflicheren Ausdruck zu 
wählen als seinerzeit Stämpfli - daß wir mehr als 
fünf Kandidaten haben werden, daß also einige 
eliminiert werden müssen. Aus Billigkeitsgründen 
werden wir die Arbeiterschaft berücksichtigen miissen. 
Es wäre ein Fehler, wenn man das nicht täte. Wenn 
ihre Vertreter dabei sehen, wie schwierig die Ver­
hältnisse in der Industrie sind. dann kann dies nur 
von gutem sein. Es wird den Vertretern der Arbeiter 
gehen wie jenem neugebackenen Mitglied eines Ge­
meinderates, das k-urze Zeit nach seiner Wahl er­
klärte, es hätte nie geglaubt, daJ3 es im Gemeinderat 
so ehrlich zugehe I Diese moralische Wirkung der 
Einsichtnahme und der Verantwortlichkeit ist gar 
nicht zu verkennen. Ob wir auch noch einen Waadt­
länder wählen können, das kann ich nicht zusagen. 
Aber weil ~uch vom Kanton Bern gesagt worden ist, 
er sei ungenügend vertreten, kann ich Sie trösten. 

76 
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Es wird wahrscheinlich unter den Bundesvertretern 
solche geben, die ihren Wohnsitz im Kanton Bern 
haben. Damit wäre dafQr gesorgt, cla.13 jedenfalls 
hier in dieser Beziehung eine gewisse Korrektur ein­
tritt. 

Sie haben noch eine ganze Reihe von Fragen in 
der Diskussion berührt. Sie gestatten mir aber ·wohl 
im Interesse der Oekonomie der Zeit, danlber hinweg.. 
zugehen. 

Niemand kann heute sagen, daß dieses SanierungSc 
projekt wirklich die Uhrenindustrie definitiv zu retten 
geeignet sei. In erster Linie brauchte es bessere 
Zeiten, intensivere Nachfrage nach Waren, größere 
Kauflust und Kaufkraft in den Absatzgebieten. Aber 
die in Diskussion stehende Kombination hat zu­
vorderst zweifellos den Vorteil. daß die Inkonvenien­
zen, die durch die Krise entstehen, nicht noch ver­
mehrt werden durch die Schwächung, die die Folge 
innerer Zerrissenheit der Industrie wäre. Die Sanie­
rung wird dazu beitragen. cla.13 in der Krisenzeit die 
Industrie ihre Lage nicht selbst verschlechtert und 
daß sie in Zeiten besserer Konjunktur fähig ist, diese 
auch wirklich auszunützen und daß sie nicht selbst 
eine sogenannte Hochkonjunktur in ihrem Effekt 
durch übermäßige Konkurrenzierung und durch den 
Krieg aller gegen alle in ihren wirtschaftlichen Aus«­
wirkungen beeinträchtigt oder sozusagen vernichtet. 

Es ffllr zweifellos ein sehr schwerer Entschluß für 
die Uhrenindustrie, sich so straff zu organisieren. Alle 
Beschlüsse sprechen für den Ernst der Situation, fo.r 
den \Villen zusammenzustehen und in Zukunft zu­
sammenzuarbeiten. die alten Rivalitäten und Jalou„ 
sien zu beerdigen. Wlr haben meines Erachtens die 
Pflicht. diesen großen und schweren Entschluß zu 
erleichtern und die Hilfe zu gewähren, die man von 
uns verlangt. Im Grunde genommen handelt es sich 
um 6 liillionen, die riskiert werden. Nach meiner 
Auffassung sollten die andern 7½ Millione~ die die 
Allgemeine tJhrenindustrie A.-0. als Schuldnerin zu­
riickzubezahlen hat, nicht als gefährdet betrachtet 
werden. Das sind die Gründe, aus denen ich Ihnen, 
sicherlich auch nicht ohne Bedenken, und im Be­
wußtsein, daß es ein weitgehender und schwerwie­
gender Entschluß ist, aber aus voller Ueberzeugung. 
empfehle, einzutreten und dem Beschluß, wie er vom 
Nationalrat angenommen worde~ zuzustimmen. 

Abstimmung. - Vote. 
Für Eintreten 26 Stimmen 

(Einstimmigkeit) 

Artikelweise Beratung. - Discussion des artides. 

Titel und lngre{J. 

Antrag der Kommission. 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Titre et priambule. 
Proposition de la commlsslono 

Adherer a 1a decision du Conseil national. 

Angenommen. - Adoptes. 

Art. 1. 

Antrag der KommissfODc 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Proposition de Ja commlssfoa.. 
Adherer a la decision du Conseil national. 

l\I. Bquin, rapporteur: La decision des Chamb:r:es 
consiste en une autorisation donnee au Conseil 
federal - Ie verbe au.toriser est employe deu.."'< fois 
dans cet article -. ce qui signifie que l'aide federale 
ne deviendra effective qu'au moment ou. le Conseil · 
.f ederal sera en mesure de constater que 1a Societe 
generale de l'horlogerie suisse S. A. sera en situation 
de commencer a exercer son activite aux termes 
de ses statuts. Ceux-ci devront d•afileurs ftre modi­
fies et mis en harmonie avec les clauses inserees dans 
l'arr4te federal. L'aide federale ne sera fournie que 
lorsque le capital actions aura ete integralement 
verse par les fondateurs. Nous proposons d'adherer 
au Conseil national. 

Angenommen. - Adopte. 

Art. 2. 

Antrag der Kommission~ 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Proposition de 1a commfssioa., 
A.dherer ä 1a decision du Conseil national. 

M. Bfguln, rapporteur: La redaction de cet article 
est de nature ä eviter toute discussion au sujet de 
l'emploi de la participation de la Confederation ä 
l'ceuvre d'assainissement, qui ne peut etre menee 
a bien sans le concours des finances publiques. Nous 
proposons l'adhesion au Conseil national. 

Angenommen. - AdopU. 

Art. 3. 

Antrag der Kommissio11e 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Proposition de la commlssioa.. 
Adherer a la decision du Conseil national. 

M. B6guia, rapporteur: Nous n'avons rien a 
ajouter au."'t explications contenues dans le messa~e et 
dans le· rapport de 1a commission. Proposition: 
Adhision au Conseil national. 

Angenommen. - AdopU. 

Art. 4. 

Antrag der Konunissfoo., 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Proposition de la commfssfoa.. 

Adherer l la declsion du Conseil national. 

M. B6gufa, rapporteur: D convient de_ J!rendre 
toutes les precautions necessaires pour qu. on ne 
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s'ecarte jamais de la ligne de conduite admise au­
jourd'hui par chacun, ä savoir que la Superholding 
ne devra, en aucun cas, se transfonner en une affaire 
cherchant a procurer a quiconque des profits per­
sonnels. 

- Ces prescriptions sont raisonnables; elles con­
tiennent en elles-m~mes leur justification. Propo­
sition: Adherer au Conseil national. 

Angenommen. - Adoplt!. 

Art. S. 

Antrag der Kommission. 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

ProposJtfon de la commfssJon. 
Adherer ä la decision du Conseil national. 

M. B6gula, rapporteur: Pas d'observation. Pro­
position: Adhesion au Conseil national. 

Angenommen. - Adoplt!. 

Art. 6. 

Anträge der Kommission. 
Mehrheit: 

Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Minderheit: 
(Klöti.) 

Der Bllndesrat ist berechtigt. bis auf filnf Mit­
glieder des Verwaltungsrates der Allgemeinen Schwei­
zerischen Uhrenindustrie A. G. und ein Mitglied des 
Direktionsausschusses zu bezeichnen. die die gleichen 
Rechte haben wie die übrigen Mitglieder. 

(Rest Zustimmung zum Antrag der Mehrheit.) 

Prc,posftfons de la commissioa. 
Majorite: 

Adherer ä la decision du Conseil national. 

Minorite: 
(Klöti.) 

Le Conseil federal est autorise a designer au 
maximum cinq membres du conseil d'adminis­
tration et un membre du comite directeur de la 
societe generale de l'horlogerie suisse S. A.; les 
membres ainsi designes auront les memes droits que 
Ies autres. 

(Pour le reste adherer a 1a proposition de Ia 
majorite.) 

M. B6gulo, rapporteur de la majorite: La presence 
de delegues du Conseil f ederal au sein du Conseil 
d'administration de 1a Superholding est la conse­
quence naturelle de l'aide accordee. D'autre part, le 
deuxieme alinea de l'art. 8 permettra au Conseil 
federal de faire valoir sa maniere de voir au sujet de 
1a nomination d'un representant du Conseil federal 
dans les organes directeurs de la Soclete. Le rapporteur 
l'a deja dit dans son premier rapport; il le repete 
ici. et 1a commission est d'accord avec cette idee. 

La proposition Klöti est donc superflue. n n 'y a 

pas lieu de creer, avec le Conseil national, une diver­
gence sans utilite pratique et nous insistons pour q":e 
cette consideration engage le Conseil a ne pas mod1-
fier l'art. 6 tel qu'il a ete vote par le Conseil national. 
quand bien m~me, sur le fond, nous sommes d'accord 
tant avec le Conseil federal qu'avec .M. Klöti pour 
qu'on obtienne de 1a Superholding 1a nomination 
d'un representant du Conseil federal dans les organes 
directeurs. Ce point nettement etabli, et aucun 
doute n'etant possible a ce sujet, nous pensons que 
le Conseil des Etats pourra, sans inconvenient. 
adherer sans autre au Conseil national et nous lui 
en faisons la proposition. 

Klcltl, Berichterstatter der Minderheit: In der 
Eintretensdebatte habe ich das Wort nicht ergriffen, 
trotzdem es mich gereizt hätte, auf die Ausführungen 
der· Herren Beguin, Dietschi, Bosset, Schöpfer, 
Bertoni zu antworten. Immerhin möchte ich bemerken, 
daß wir Sozialdemokraten die Beteuerungen. diese 
Aktion des Bundes sei kein. Eingriff des Staates in 
die Privatwirtschaft, den Herren als Beruhigungs­
mittel ganz gern gönnen mögen. Ich bin allerdings 
gegenteiUger Ansicht. Ich bin der Auffassung, daß 
das ein freilich ganz kleiner Schritt in einer Evolution 
ist, die man nicht aufüalten kann, in einer Evolution 
nach einer Planwirtschaft hin, die national und inter­
national mit der Zeit notwendig wird. Ich will nur 
hoffen, daß wenn weitere solche Schritte des Bundes­
rates auf ökonomischem Gebiete vorgeschlagen werden, 
die Herren Vorredner dann auch wieder eine Er­
kllrung finden, um sich selbst zu beruhigen. Wir 
kommen so vielleicht etwas rascher zu dem Ziel, 
das wir anstreben. 

Nicht ganz einverstanden bin ich mit den Aeus­
serungen des Herrn Beguin, der zum Beweis dafür. 
daß es sich nicht um Einmischung des Staates in die 
Industrie handle, darauf hinwies, daß der National­
rat die Forderungen der Sozialdemokraten auf Schutz 
der Arbeiterschaft in der· Uhrenindustrie abgelehnt 
habe. 

Wir haben von der Arbeiterschaft aus drei For­
derungen gestellt: Die erste derselben ist abgelehnt 
worden. Das war die Forderung, daß der Bund pro­
portional seiner Beteiligung, und zwar proportional 
seinen 6 Millionen Aktienkapital, im Verwaltungsrat 
vertreten sein solle. Man hat sich mit 5 Vertretern 
begnügt. Wir wollen keinen · Gegenantrag mehr 
stellen. 

Dem zweiten Begehren, daß der Arbeiterschaft. die 
am meisten unter der Krise in der Uhrenindustrie 
zu leiden hat, eine Vertretung im Verwaltungsrat ein­
geräumt werde, wurde insofern praktisch entsprochen, 
daß der Vertreter des Bundesrates die Erfüllung dieses 
Wunsches in Aussicht stellte. Ich möchte der Er­
wartung Ausdruck geben, daß der Bundesrat zwei 
Vertrauensmänner der Arbeiterschaft in den Ver­
waltungsrat delegiere. Diese machen dann erst einen 
Fünfzehntel des dreißigköpfigen Verwaltungsrates 
aus. Nach meiner Ueberzeugung - Herr Bundesrat 
Schultheß hat das heute eigentlich auch erklärt -
hat der Bund an der Vertretung der Arbeiterschaft 
ein großes Interesse, denn wenn die Arbeiter durch 
ihre Vertreter im Verwaltungsrat allgemein zur Ueber• 
zeugung gebracht werden, daß die Superholding nicht 
ein gewöhnliches Unternehmersyndikat ist, sondern 
ganz besonders im Interesse der Arbeiterschaft liegt, 
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werden sie auch nicht, wie dies heute der Fall ist, 
Tag filr Tag gleichgültig zusehen oder als Werkzeuge 
mitwirken, wenn ihre Arbeitgeber die unterscbrlee 

ziehe meinen Antrag zurück, nachdem diese Zu­
sicherung gegeben worden ist. 

benen Kontingentierungsverpflicbtungen umgehen. Bundesrat Schultheß : Ueber Art. 6 ist in der 
Sie werden ihren Vertretern, denen sie ihr Vertrauen nationalrätlichen Kommission und im Nationalrat 
entgegenbringen und von denen sie Dis~tion ere ausgiebig gesprochen worden. Ich möchte noch 
warten können. von solchen Fällen Kenntnis geben. einmal sagen, nachdem ich es bereits betont habe, 
Es ist von großer Bedeutung, daß das geschieht. denn daß es verfehlt gewesen wäre, neben die Vertreter 
der Erfolg der unternommenen Aktion hängt zum des privaten Al..1:ienkapitals von 25 ~litgliedern 15 
großen Teil davon ab, daß die Arbeiterschaft das oder eine ähnliche Zahl von Vertretern des· Staates 
Bewußtsein hat, die neue Gesellschaft wolle sie V9f zu setzen. Denn wir wQnschen und wollen, daß in 
Not und Elend bewahren und sie werden auch mit dieser Gesellschaft die Privatinitiative die klare 
Argusaugen und einer Solidarität unter sich dafilr starke Mehrheit habe, denn wir möchten uns nicht 
sorgen, daß die Unternehmer sich nicht wieder der Privatindustrie substituieren. 
drdcken können von ihren Vereinbarungen, wie das Was die weitem Wünsche anbetrifft, von denen 
leider heute in großem Ausmaß geschieht. Herr Ständerat Klöti gesprochen hat, und die auch 

Das dritte Begehren, das dahinging, es möchte im Nationalrat durch Herrn Schmid geäußel'.'t worden 
ein Vertreter des Bundes in das Direktionskomitee sind, daß die Holdinggesellschaft verpflichtet werden 
der neuen Gesellschaft gewählt werden, ist im Na- sollte. die Tarifverträge und das Koalitionsrecht 
tionalrat mit der andern Forderung auf Proportional- anzuerkennen, so kann von einer Berücksichtigung 
vertretung des Bundes im Verwaltungsrat verknüpft an dieser Stelle unseres Erachtens kaum die Rede 
gewesen und mit ihr unter das Eis gegangen. In sein. Das Problem des Koalitionsrechtes ist ein sehr 
den Bestimmungen des Bundesbeschlusses finden sich kompliziertes: es hat eine positive und eine negative 
darilber keine Vorschriften. Es hat vorhin, wenn ich Seite. Wie der eine Arbeiter fordert. er solle nicht 
nicht irre, Herr Bundesrat Schultheß das formelle entlassen werden dürfen, weil er organisiert sei. 
Versprechen gegeben, daß der Bundesrat eine Verc so gibt es andere. die sich dagegen wehren, nicht ane 
tretung im Direktionskomitee begehren werde ge- gestellt oder nicht in gleicher Art und Weise behandelt 
stützt auf Art. 8. Abs. 2. Ich möchte nur mit wenigen zu werden, wie organisierte Arbeiter. Aber auch die 
Worten sagen, daß dies außerordentlich notwendig Arbeitgeber haben ihre Wünsche. In einer Antwort 
ist. auf eine kleine Anfrage haben wir uns von Bundes0 

~ach den vorliegenden Statuten der Holding- wegen auf Antrag des Justizdepartementes über das 
geseltschaft liegt. wie bei den meisten Gesellschaften Problem ausgesprochen. Es ist eine eminent sehwic­
dieser Größe, die eigentliche Leitung nicht bei dem rige Frage, die nicht im Handumdrehen bei dieser 
30köpfigen Verwaltungsrat, sondern bei dem Di- Gelegenheit filr eine Industrie so beiläufig gelöst 
rektionsausschul3. Will nun der Bundesrat genau orien- werden kann. 
tiert sein - nur orientiert sein und nicht hineinbe- Die Holdinggesellschaft wird nicht selbst Unter­
fehlen - über das, was in der Superholding geht, nehmungen betreiben, und es kann keine Rede davon 
so muß er einen Vertreter im Ausschuß haben, der den I sein, wie man in einzelnen Kreisen gemeint hat, daß 
vollen Ceberblick über die Geschäf tsfiihrung der 

I 
man via Holdinggesellschaft gleichsam der gallZt'n 

Gesellschaft hat, der auch jederzeit dem Volkswirt- Uhrenindus~e Q~beitsbedingungen aufzwingen könnt.•. 
schaftsdepartement Auskunft geben kann über die Der einzelne Industrielle bleibt in der Duchfilhrung 
Wirkung der Hilfsaktion. über die ~Iängel ihrer Or~ :

1 

und in der Leitung seines Betriebes frei. Im übrigen 
ganisation und ihm bei allfällig weiterem Ausbau. kann auch der Abschluß "·on Gesamtarbeitsver­
welcher vielleicht bitter notwendig werden kann, trägen nicht auf diese Art und Weise angeordnet 
wertvolle Ratschläge auf Grund seiner Erfahrung werden. Endlich sind die Verhältnisse der Export• 
zu geben in der Lage ist. Durch die Entsendung industrie wesentlich andere als in einem Inlands­
eines Vertreters in den Direktionsausschufl, den der gewerbe wie der Buchdruckerei. Ich konstatiere gerne. 
Bundesrat wählt, zu dem Sie wohl Zutrauen haben, daß Herr •Ständerat Klöti diese Anträge nicht au!­
\'\0ird die Initiative und Selbsthilfe der li!1renindustrie I nimmt. Er hat nur einen Wunsch geäußert~ ilber die 
in keiner Weise unterbunden. Wenn Wir aus öffent- Vertretung des Bundes im Direktionskomitee. Ich 
liehen :VIitteln )Iillionen von Franken zur Verfügung stehe nicht an, zu bestätigen, was in der Bot~cha~t 
stellen wollen. dann sind wir als Behörde dem Volke steht. daß wir hoffen. daß vom Verwaltungsrat m d1c 
gegenüber verpflichtet. diese Kontrolle auszubedingen. leitenden Ausschüsse - es kann ja auc~ der~n 

Ich hätte es sehr gern gesehen, wenn Herr Bun° mehrere geben, ich weiß es nicht - jeweden cm 
desrat Schultheß dieser Aenderung zugestimmt hätte. Vertreter des Bundes gewählt wird. Das « Hoffen ; 
Der Nationalrat würde zweifellos ohne weiteres ist ein höflicher Ausdruck für die Erwartung ut 
zustimmen, wenn der Ständerat diese Aenderung diese entspricht einer Bedingung. Wir werden.-~ :.o 
beschlossen hätte. der Gesellschaft mitteilen. daß wir im Interesse eines 

Aber da erklärt wird, man wolle eine Differenz harmonischen Zusammenarbeitens und um uns den 
zwischen den Beschlüssen der beiden Räte vermeiden Einblick in den Betrieb zu erleichtern. wü~sche1i!1• 1-3 ~ 
und Herr Bundesrat Schultheß versprochen hat. er in die leitenden Ausschüsse jeweilen ein ~ tg i_e 
wolle das Begehren auf eine Vertretung im Ausschuß gewählt wird, das der Delegation des Bundesrat~ im 
stellen, so kann ich meinen Antrag fallen lassen. Ich Verwaltungsrat angehört. Das dürfte durc aus 
tue es nicht gern, denn ich betrachte die Bedingung, keine Schwierigkeiten bieten. Die Herren 'Y~r-den 
daß wir die Kontrolle bis in das Direktionskomitee froh sein darüber, indem ja auch handelspo~15che 
hinein ausüben wollen, als ein Essentiale des ganzen Fragen zur Sprache kommen. Und dann . d n J!d 
Beschlusses. Aber ich will nicht. doktrinär sein. Ich nur gut sein, wenn der Kontakt gefunden wir un 
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vorhanden ist. Diese gewdnschte Zusicherung kann 
ich. 11lso Herrn Ständerat Klöti ohne weiteres geben. 
Ich . finde, daß gegen eine solche Mitwirkung des 
Bundes kein Bedenken besteht. 

Ein Antrag ist nicht gestellt, sodaß Art. 6 ohne 
weiteres akzeptiert werden kann. 

M. le Pr6sldent: II n'y a qu'une proposition: 
celle de la commission, qui recommande d'adherer 
ä la decision du Conseil national. 

Angenommen. - Adople. 

Art. 7. 

Antrag der Kommission • 
Zustimmung zum Beschluß des Nationalrats. 

Proposition de la commfsslon. 
Adherer a 1a decision du Conseil national. 

M. Begum, rapporteur: L'opportunite de per• 
mettre a la Superholding d'entrer :ians delai en ac­
tivite ne faisant pas de doute, il y a reellement ur-· 
gence, s-oit peril au retard; la proposition d'urgence 
correspond ainsi a un etat de fait; elle est donc 
justifiee en droit. Proposition: Adhesion au Conseil 
national. 

Angenommen. - Adopti. 

Art. 8. 

Antrag der Kommission. 
Zustunri:1ung zum Beschluß des Nationalrats • . 

Proposition de 1a commfssion. 
Adherer a la decision du Conseil national. 

M. Begufn, rapporteur: Le deuxieme alinea de 
l'art. 8 introduit dans le projet par decision du Con­
seil national, d'accord avec le Conseil federal. precise 
un point de vne conforme au sens general de l'aide 
federale dont il s'agit. Nous n'avons pas de rahon 
de combattre cette decision. Propositio~: Adhesion 
au Conseil national. 

Angenommen. - Adopte. 

Gesa-mtabstimmung. - Vote sur l'ensemble. 
Für Annahme des BeschluJlentwurfes 26 Stimmen 

(Einstimmigkeit) 

An den Nationalrat. 
(Au Cons~ national.) 

Internationale Agrarkreditbank 
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Vormittagssitzung vom 26.. September l93L 
Mance d'U matln d'U 96 sepfe'mln-6 2982. 

Vorsitz - Plisidence: Hr. Striiali. 

2720e UbranindDstrll DnterstBIZDDD. 
lltla l l'lnduslrie Jmrioun 

Siehe Seite SOO blervor. - Vofr page SOO cl-devanL 
Besclllu.B des Stlnderates vom 24. September 1931. 
Dffl::talon du Conseil des Etats du 24 septembre 1931. 

Schlu..Babstimmun.g. - Vote f!nal.. 
Für AnnabrnP. des Bescblu.Ben.twurfes 70 Stimmen 
Dagegen 3 Stimmen. 

An den Ständerat. 
(Au Conseil des Etats.) 

Vormittagssitzmlg vom 26., September 19310 
8eaiUJ6 a-u matin du ~ septemlwe :1.98:1... 

Vorsitz - Presiden.ce: Mo Chann.Ulot. 

mo, unrentm1ostrta. untersllltZIIDa. 
Aide a l'indusfrie borln;ere. 

Siehe Seite 580 hlervor. - Volr page 580 ci-devant. 
Beschluß des Nationalrats vom 26. September 1931. 
D4cislon du Conseil national du 26 septembre 1931. 

· Schlu.Babstimmung. - Vote final. 
Für Annahme des Beschlußentwurfs 18 Stimmen 
Dagegen · 1 Stimme. 

An den Bundesrat. 
(Au Conseil f ederal.) 

Ohrenindustrie. Unterstiltzung 

Scb.luß des stenographischen Bullettns der Herbst-Session. 
Fin du Bulletin stinographi.que de la session ,r automne. 
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